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Vorwort

Diese Zitatensammlung gibt Aufschluss über die Absichten Rudolf
Steiners und bildete 1997 die Grundlage für meine Diplomarbeit
«Nationalismus und soziale Dreigliederung – ein Beitrag Rudolf
Steiners zur Nationalismusforschung». Später erschien diese Arbeit
als Buch unter dem Titel «Die Überwindung des Nationalismus
durch die soziale Dreigliederung», Quelle [2].

Bei dieser Zitatensammlung konnte ich auf die Vorarbeit von Karl
Heyer aufbauen, der schon 1949/1950 wichtige geisteswissenschaft-
liche Hinweise Rudolf Steiners chronologisch zusammengestellt hat-
te.1 Was die Interpretation anbelangt, halte ich die Kommentare Karl
Heyers für sehr hilfreich. Mir schien es aber wichtig, diese Hinweise
thematisch zu ordnen und seinen allgemein anthroposophischen
Schwerpunkt um Fragestellungen der sozialen Dreigliederung im
engeren Sinne zu ergänzen.

Herausgekommen ist eine Zitatensammlung, die nicht nur der
Kritik am Nationalismus, sondern auch der Kritik an einem gut-
gemeinten aber oberflächlichen Internationalismus gewidmet ist.
Zum Frieden gehört es mehr, als nur zwischenstaatliche Zusammen-
schlüsse wie die Vereinten Nationen oder die Europäische Union
zu gründen. Bleibt es bei der bisherigen Verwirrung zwischen Wirt-
schaftsleben, Rechtsleben und Geistesleben, so werden uns auch
diese Zusammenschlüsse direkt in den nächsten Weltkrieg führen.

Sylvain Coiplet, 24. Januar 2024
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Anmerkungen

Die Quellennummern in eckigen Klammern beziehen auf die Literaturlisten.

1 Karl Heyer. Rudolf Steiner über den
Nationalismus – Geisteswissenschaft-

liche Hinweise. Basel: Perseus Verlag
11993 [1949–1950], Siehe, Quelle [3]
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Zur Orientierung

Meine Ausführungen sind eingerahmt. Dies trifft sowohl auf Einleitungen
und Anmerkungen als auf Kurzfassungen der einzelnen Zitate zu. Die
Wortlaute Rudolf Steiners kommen dagegen ohne Anführungszeichen und
sonstige Markierungen aus. Teilnehmerfragen und Zwischenrufe werden
kursiv gesetzt, um sie von den Antworten Rudolf Steiners abzuheben.

Sylvain Coiplet

5



ENTW
URF



ENTW
URFSTAAT, NATION UND VOLK

7



ENTW
URF

STAAT, NATION UND VOLK

8



ENTW
URF

Nation als Illusion

Nationalismus als Lüge

Quelle [GA 185a] S. 076-077, 2/1963, 15.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ngNationalismus ist der Wahrheit abträglich, kann nur zestören, nicht

aufbauen. Quelle von Illusionen, nah an der Lüge ran.

Genau ebenso, wie die Bourgeoisie den Militarismus des Adels
demokratisiert hat, so popularisiert das Proletariat in einer ganz
blinden Gläubigkeit die Bourgeois-Wissenschaft, oder besser gesagt,
die bourgeoise Wissenschaftlichkeit.

Daraus sehen Sie schon, daß das Proletariat mit Bezug auf sein
ganzes Denken der Erbe ist desjenigen, was von der Bourgeoisie
gerade mit Bezug auf menschliche Gedanken, mit Bezug auf mensch-
liche wissenschaftliche Hervorbringungen getan worden ist. Das
wird sich als eine ganz außerordentlich wichtige Tatsache in die
nächste Zukunft hinein zeigen, und es würde ungeheuer notwendig
sein, daß man gerade auf solche Dinge achten lernen kann. Sonst
wird man über Wichtigstes, was sich heranschleicht, nun, eben wie-
derum in bequemen Illusionen, die von der Lüge nur durch eine
schmale Kluft getrennt sind, leben wollen.

Es gibt zum Beispiel nichts, was der Wahrheit abträglicher ist
in dem Sinne, wie ich von dieser Wahrheit vorhin gesprochen ha-
be, als der Nationalismus. Aber der Nationalismus gehört gerade
zu dem Programm, das als ein besonders segensreiches Programm
der nächsten Zukunft gelten wird. Er gehört zu dem Programm der
nächsten Zukunft. Daher wird man es erleben müssen, wenn dieser
Nationalismus wird bauen wollen – er kann ja in Wirklichkeit nur

9
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zerstören –, daß die Illusionen, die von der Lüge durch eine schmale
Kluft getrennt sind, sich eben fortsetzen werden. Denn so viel Na-
tionalismus in der Welt entstehen wird, so viel Unwahrheit wird in
der Welt sein, besonders gegen die Zukunft hin. Und so werden sehr
viele Quellen für neue Unwahrheiten da sein. Unwahrheit hat in
vieler Beziehung die Welt regiert. Aber sie wird nicht regieren kön-
nen, indem die Menschheit in sich aufgenommen hat jene Impulse,
jene Strömungen, die heute chaotisch in den proletarischen Massen
zutage treten und die, wie Sie gesehen haben – ich habe Ihnen das
neulich aus geisteswissenschaftlichen Unterlagen vorgeführt –, ei-
ner der drei großen Strömungen in der Menschheitsentwickelung
entsprechen.

Mit diesen Dingen hängen die tatsächlichen Ereignisse ganz we-
sentlich zusammen. Aber man war abgeneigt, namentlich in den
letzten Jahrzehnten, so in die Welt hineinzuschauen, daß man wirk-
lich das Wirkliche gesehen hätte. Man konnte nur nicht, ohne daß
man auf den Geist schaute, in die Welt hineinschauen, wenn man
nicht das Wirkliche sich entgehen lassen wollte.

Sehen Sie, all das, was sich zugetragen hat in den letzten Jahren,
es geht ja zurück im Grunde genommen auf geistig durchschaubare
Kräftewirkungen in der zivilisierten Welt. Es war eigentlich nichts
gräßlicher im Verlaufe dieser traurigen Ereignisse als das Reden
aus diesem oder jenem sogenannten nationalen oder anderen Stand-
punkte heraus. Da redete man zumeist von Dingen, die mit dem
Gang der Ereignisse nicht das allergeringste zu tun hatten. Das Ei-
gentümliche war ja, daß die leitenden Staatsmänner auch so redeten,
daß ihre Reden mit dem Gang der Ereignisse nicht viel zu tun hatten.

10
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Nation als Illusion

Nationalismus als Sackgasse

Quelle [GA 73] S. 343-351, 2/1987, 17.10.1918, Zürich
Öffentlicher Vortrag

K
ur

zf
as

su
ngNationaler Impuls gründet nicht auf die Staatszugehörigkeit, sondern

auf die Natur (Naturprodukt, Naturwachstum). Die Persönlichkeit will
sich in der Französischen Revolution aus diesem unproduktiven Zwang
befreien. Revolution ist daher nicht als Wirkung, sondern als Sprengung
des Nationalen ansehen. Nationaler Glanz wirkt aber weiter, führt zur
elssäsischen Sackgasse.

Wir sehen als hervorragendsten Impuls z.B. den nationalen, der
sich gründet nicht auf die Nationszusammengehörigkeit – wie man
es heute vielfach identifiziert sieht als Staatszusammengehörigkeit
aufgefaßt –, sondern der sich gründet auf das Nationale, insofern es
sich auf natürlichen Untergründen der menschlichen Natur aufbaut.
Wir sehen ihn als einen, der aufgenommen wird vom Menschen,
ohne daß der Mensch ihn von innen heraus produziert. Der Mensch
ist Franzose oder Engländer durch seine Natur. Und indem er sich,
schauend die geschichtliche Konfiguration, auf seine Nationalität
bezieht, bezieht er sich nicht auf etwas, das er in seinem Geiste
produziert, sondern er bezieht sich auf etwas, das er in seinem Geiste
bloß von außen aufnimmt!

Vergleicht man das, was da in das geschichtliche Werden mit
dem nationalen Prinzip eintritt, mit den früheren Impulsen, dann
kommt man darauf, wie unendlich viel näherliegend in bezug auf
das Produktive der Menschennatur alle die Impulse sind, die wir
aufeinanderfolgend in der Griechenzeit, in der römisch-lateinischen
Zeit in die Menschheit hineindringen sehen. Und insofern man zu
einem Neuen greift, nimmt man etwas, was man nicht selbst produ-
ziert, in der neueren Entwicklung auf, etwas, was von außen an den
Menschen herantritt. [...]

11
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Es wird nicht in der gleichen Weise wie früher aus der Seele heraus
ein Neues produziert und dem geschichtlichen Leben übergeben,
sondern es wird das Alte produziert und konserviert, all das, was
da ist, ohne daß der Mensch etwas dazu tut, und es wird nur der
Mensch in ein neues Verhältnis dazu gebracht. [...]

Dasjenige, was aus dem Dreißigjährigen Krieg hervorgegangen
ist, das führte später dann zu dem großen königlichen Glanze von
Frankreich. Wir sehen die königliche Macht Frankreichs Europa
überstrahlen in der folgenden Zeit.

Und wiederum, in dem Schoße desjenigen, was da sich heraus-
bildet, was fortpflanzt den alten nationalen Impuls, gerade im emi-
nentesten Sinne fortpflanzt, in dem erwächst etwas, was weit über
das bloße Nationale hinausgeht, was gewissermaßen das Nationale
sprengt. Es erwächst dasjenige, was später sich auslebt in der Fran-
zösischen Revolution: die Persönlichkeit. Die rein auf sich selbst
gestellte menschliche Persönlichkeit will sich emanzipieren aus dem
Zwange derjenigen Gemeinschaft, die nun auch nicht aus irgendei-
nem produktiven Impuls genommen ist, sondern die aus der Natur,
aus der menschlichen Umgebung heraus von der menschlichen See-
lenverfassung aufgenommen worden ist. Und wiederum sehen wir,
wenn wir hinblicken auf das, was sich symptomatisch vollzieht, wie
dann herauswächst, ganz unorganisch, könnte man sagen, ohne daß
irgendeine Motivierung da ist, Napoleon, wie der Testamentvollstre-
cker der Französischen Revolution. [...]

Wir sehen nämlich entstehen aus jenem Glanze, der sich durch
das Nationalwerden des französischen Staates entwickelt hat, ein
Art Anspruch, weiter und weiter gehen.

Gewertet soll nicht werden; nicht mit Sympathie oder Antipathie
sollen diese Dinge verfolgt werden, sondern ganz objektiv. Aber
wir sehen, wie sich durch den Zusammenhang desjenigen, was da
im Westen entsteht, mit dem, was weiter nach Osten läuft, etwas
entwickelt, was von den Einsichtigen in der Zeit, in der es geschehen

12



ENTW
URF

Nation als Illusion

ist – ganz gleichgültig, wie sie sich zu dem, ob es hat geschehen sollen
oder nicht, gestellt haben –, als ein unlösbares, zunächst unlösbares
europäisches Problem angesehen worden ist. Man kann dabei sogar
ganz absehen, ob Elsaß vorher bei Frankreich war oder nachher bei
Deutschland – aus dem europäischen Leben heraus entwickelt sich
dasjenige, was man heute kennt als die elsässische Frage. [...]

Und man sollte es eigentlich als etwas außerordentlich Bedeutsa-
mes ansehen und fühlen, insbesondere in diesen Tagen, wie etwas
wie Unlösbares gegeben ist in der Art und Weise, wie sich Mitteleuro-
pa stellen muß zu Westeuropa wegen einer Frage, die nach gewissen
geschichtlichen Voraussetzungen in der Weise und in der anderen
Weise gelöst gefordert werden kann, eine Frage, die entsprungen ist
aus dem, was in Frankreich als nationaler Impuls sich herausgebildet
hat, die aber, wenn man sie national lösen will, nicht gelöst werden
kann. [...]

Wir sehen, wie der Mensch für die erste Erziehung zu dieser Be-
wußtseinsseele hin nötig hat, daß sich in seiner Umgebung gerade
auch in seine Kultur wirksam für ihn hineinstellen die Verfallssym-
ptome, die Symptome des Absterbelebens! Man wird das neuere
geschichtliche Leben in seinem wirklichen Verhältnis zum Men-
schen nicht verstehen, wenn man nicht den Gedanken fassen kann,
trotz aller Bewunderung, trotz aller willigen Anerkennung, die man
haben muß für die großen gewaltigen Errungenschaften der mo-
dernen Technik, der modernen nationalen Impulse: daß in all dem
absteigendes, zum Tode des geschichtlichen Werdens hinführen-
des Leben sein muß, und daß hineingeboren werden muß in dieses
absteigende Leben ein aufsteigendes, ein geboren werdendes, ein
sprießendes, sprossendes Leben.

Was in der neueren Zeit als Impulse eingreift, das ist ja nichts,
was aus der menschlichen Seele herauspulsiert. Das erste, was uns
aufgefallen ist, ist ja die nationale Idee, wie man es oftmals nennt,
man müßte sagen, der nationale Impuls. Der wird nicht aus der

13
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Menschenseele produktiv herausgeboren, sondern der liegt in dem,
was wir vererbt erhalten haben; der liegt in dem, was wir vorfinden.
Es ist etwas ganz anderes, was, sagen wir, durch die zahlreichen
geistigen Impulse im Griechentum auftritt. Dieser nationale Impuls,
der ist ein Pochen auf etwas, was da ist wie ein Naturprodukt; da
produziert der Mensch nichts aus seinem Innern heraus, wenn er
sich als Angehöriger einer Nationalität betrachtet –, sondern er weist
nur darauf hin, daß er in einer gewissen Weise gewachsen ist, wie
eine Pflanze wächst, wie ein Naturwesen wächst.

So spüren Sie, wenn Sie nur wollen, was da waltet und wirkt. So
sehen Sie, wie dieser Bewußtseinsimpuls durch seine Kraft gewisser-
maßen wie der Zauberlehrling heraufruft nationale Impulse, die sich
in der verschiedensten Weise in die Menschheit hinein verpflanzen
und hinein nuancieren.

Nationalismus als Unordnung

Quelle [GA 233a] S. 095, 5/1991, 13.01.1924, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

Nach dem Nationalitätsprinzip ist in der letzten Zeit viel, man
kann nicht sagen, geordnet, sondern geunordnet worden. Es ist eben
wirklich geunordnet worden.

A
nm

er
ku

ng Zum Nationalismus als Unordnung siehe auch das Schlagwort «Euro-
päischer Staat als Import aus Mongolei und Rom».
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Illusion über historischen Ursprung der
Nation: Altertum und Moderne

Nation vordatiert

Quelle [GA 185] S. 018-023, 3/1982, 18.10.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ng Universal-katholische Idee durch nationalen Impuls (statt Idee) und Per-

sönlichkeit abgelöst. Keine neuen Inhalte, sondern neues inneres Verhältnis
zu alten Inhalten: Renaissance statt Naissance. Gilt sowohl für Religion
wie für Nationalismus (Berufung auf Natur und Blut). Nationalismus
wird oft subjektiv vordatiert.

So sehen wir das Auftauchen des Nationalen als Gemeinsamkeit
Bildendem, und zu gleicher Zeit diese für die Entwickelung der neue-
ren Menschheit symptomatisch bedeutsame Differenzierung, die
ihren Wendepunkt 1429 in dem Auftreten der Jungfrau von Orleans
hat. Ich möchte sagen: In dem Augenblicke, in dem der Impuls des
Papsttums die westliche europäische Bevölkerung aus seinen Fängen
entlassen muß, taucht die Kraft des Nationalen gerade im Westen
auf und ist dort bildend. – Sie dürfen sich nicht täuschen lassen in
einer solchen Sache. So wie Ihnen die Geschichte heute dargestellt
wird, können Sie selbstverständlich bei jedem Volk rückwärtige Be-
trachtungen anstellen und können sagen: Nun ja, da ist auch schon
das Nationale gewesen! – Da legen Sie keinen Wert darauf, wie die
Dinge wirksam sind. Sie können ja bei den Slawenvölkern nachse-
hen; die werden selbstverständlich unter dem Eindruck der heutigen
Ideen und Impulse ihre nationalen Gefühle und Kräfte möglichst
weit zurückführen. Aber die nationalen Impulse waren zum Beispiel
gerade in der Zeit, von der wir heute sprechen, in besonderer Art
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wirksam, so daß Sie eine Epoche umwandelndster Impulse gegeben
haben in den Gebieten, von denen wir eben gesprochen haben. Das
ist es, worauf es ankommt. Man muß sich zur Objektivität durch-
ringen, damit man die Wirklichkeit erfassen kann. Und eine solche
symptomatische Tatsache, die ebenso das Heraufkommen der Be-
wußtseinsseele ausdrückt, äußerlich offenbart, wie die angeführte,
ist auch dieses eigentümliche Sich-Herausorganisieren eines italie-
nischen Nationalbewußtseins aus dem nivellierenden, das Nationale
zu einem Untergeordneten machenden päpstlichen Elemente, wie es
über Italien bis dahin ausgegossen war. In Italien wird es gerade in
dieser Zeit im wesentlichen der nationale Impuls, der die Leute auf
der italienischen Halbinsel vom Papsttum emanzipiert. Das alles sind
Symptome, die in der Zeit da sind, als sich innerhalb Europas die Be-
wußtseinsseelenkultur aus der Verstandes- und Gemütsseelenkultur
heraus entwickeln will.

Diese Zeit der Bewußtseinsseelenkultur bringt es [...] zu keiner
Naissance, sondern höchstens zur Renaissance, zu einer Wiederge-
burt. In bezug auf das, was aus der menschlichen Seele herauskommt,
kommt es höchstens zu einer Renaissance, zu einer Wiederauferste-
hung des Alten. Denn das alles, was da als Impulse eingreift, das
ist ja nichts, was aus der menschlichen Seele herauspulsiert. Das
erste, was uns aufgefallen ist, ist ja die nationale Idee, wie man es
oftmals nennt, man müßte sagen, der nationale Impuls. Der wird
nicht aus der Menschenseele produktiv herausgeboren, sondern der
liegt in dem, was wir vererbt erhalten haben, der liegt in dem, was
wir vorfinden. Es ist etwas ganz anderes, was, sagen wir, durch
die zahlreichen geistigen Impulse im Griechentum auftritt. Dieser
nationale Impuls, der ist ein Pochen auf etwas, was da ist wie ein
Naturprodukt. Da produziert der Mensch nichts aus seinem Innern
heraus, wenn er sich als Angehöriger einer Nationalität betrachtet,
sondern er weist nur darauf hin, daß er in einer gewissen Weise
gewachsen ist, wie eine Pflanze wächst, wie ein Naturwesen wächst.
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[...] Es sind gegebene Tatsachen, Naturtatsachen, die hereinkommen
ins Menschenleben, aber es wird nichts wirklich aus der menschli-
chen Seele heraus produziert. [...] Der Charakter dessen, worauf der
Mensch pocht, wird ein ganz anderer vom 15. Jahrhundert ab.

Ewigkeit der Staatsnation als Illusion

Quelle [GA 180] S. 304-313, 2/1980, 17.01.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Nationalgebilde nicht ewig, sondern erst seit dem 15. Jahrhundert.

Wirkliche Staaten erst durch Erneuerung der Geldwirtschaft möglich, fehlt
sonst das bewegliche (römische) Heer. Staatliche Administration greift
noch nicht in alle Lebensverhältnisse ein. Nur Qualitätskrieger folgen den
Fürsten, Bauer und Bürger ignorieren sie, weil sie am Orte haften.

Die Menschen denken ja, könnte man sagen – wir haben das öfter
von andern Gesichtspunkten aus erwähnt –, eigentlich kurz; sie
stellen sich vor, daß die Art, wie sie ringsherum die Verhältnisse
erleben, eine konstante ist. Das ist sie aber nicht. Die Lebensver-
hältnisse sind Metamorphosen unterworfen. Und wenn man nicht,
wie das ja leider als Unfug in der modernen Historie geschieht, alles
vom Gesichtspunkte der Gegenwart aus betrachtet, sondern wenn
man versucht, sich in die Eigenart der früheren Zeiten hineinzu-
finden, was man nur geisteswissenschaftlich kann, namentlich in
praktischer Beziehung nur geisteswissenschaftlich kann, so kommt
man darauf, daß sich die Zeiten schon ganz wesentlich geändert
haben. [...]

Vor allen Dingen betrachten die gegenwärtigen Menschen, und
wahrhaftig nicht nur die Menschen der breiteren Kreise, sondern
gerade maßgebende, sehr, sehr maßgebende Kreise betrachten das-
jenige, was nationale Verhältnisse in Europa und überhaupt in der
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gebildeten Welt sind, so, als wenn diese nationalen Verhältnisse ewi-
ge Dinge wären. Das sind nicht ewige Dinge; sondern gerade jene
Form des Empfindens, die sich zum Beispiel aus dem Nationalen für
den heutigen Menschen ergibt, die ist ganz abhängig von dem, was
sich im 15. Jahrhundert herausgebildet hat, denn vorher war gerade
in bezug auf diese Dinge Europa überhaupt etwas anderes. Das, was
heute die nationalen Gebilde sind, die sich in Staaten abkristalli-
sieren, das rührt erst aus dem 15. Jahrhundert her. Und dasjenige,
was in Europa vorher war, darf überhaupt nicht mit diesen natio-
nalen Gebilden heute verglichen werden. Das müßte eben schon
die geschichtliche Betrachtung der Vergangenheit den Menschen
lehren. [...]

Das ganze Wesen der Merowinger kam ja auf keine andere Weise
zustande, als daß große Gutsherren ihre Netze weiter ausstreck-
ten, mehr Leute abhängig gemacht haben; denn wenn heute in der
Geschichte von einem Merowinger-«Staat» die Rede ist, so ist das
geradezu demgegenüber ein Blech! Das, was wir heute Staat nennen,
beginnt erst nach dem 15. Jahrhundert.

Die Merowinger, die sich aufschwangen, hatten gewissermaßen
zunächst nur zu rechnen mit den Menschen, die auf diese Weise als
ritterliche Bevölkerung, gewissermaßen als die Überzähligen sich
ihnen angeschlossen hatten, ihre Abenteuer mitmachten, und sie
hatten fortwährend, weil ja doch das Territorium ein gemeinsames
war, die andern Interessenkreise entweder gegen sich, oder sie hat-
ten sie neben sich so, daß sie mit ihnen nichts Rechtes anzufangen
wußten. Von einem wirklichen Umfassen, einer staatlichen Admi-
nistration etwa, die in alle Lebensverhältnisse hineingreift, kann in
der damaligen Zeit gar nicht die Rede sein. Wenn man von Fürsten
redet für die damalige Zeit, so haben diese Fürsten im Grunde nur
irgendeinen Einfluß auf diejenigen, die sich ihnen angeschlossen
haben. Derjenige, der auf seiner Scholle saß, betrachtete sich als der
selbständige Herr auf seiner Scholle und kümmerte sich – wenn ich
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den trivialen Ausdruck gebrauchen darf – seiner Gesinnung nach
einen blauen Teufel um denjenigen, der da mitherrschen wollte. Der
tut, was er will.

Man darf nicht, wenn man in die Zeit Ludwigs des Frommen
zurückgeht, die Geschichte heute so lesen, als ob das, was ihm als
«Reich» zugeschrieben wird, in einem solchen Verhältnisse ihm zu-
zuschreiben wäre, soi-disant zu seiner Regierung gestanden war,
wie heute ein Staat zu seiner Regierung steht. Das ist gar nicht der
Fall. Diese Dinge müssen schon konkret betrachtet werden. Und so
kann man sagen, daß sich herausgestellt haben ständige, verschie-
denartige, stark differenzierte Interessenkreise. Das muß man ganz
besonders in Betracht ziehen, weil aus diesen Dingen das geschicht-
liche Leben des Mittelalters überhaupt hervorgeht.

Nun sagte ich: Bemerkenswert ist das 15. Jahrhundert aus dem
Grunde, weil im 15. Jahrhundert nach und nach wiederum, nament-
lich durch die natürliche Erschließung von Bergwerken und der-
gleichen, in Europa das Gold aufgetreten ist, später durch die Ent-
deckungsfahrten; so daß seit dem 15. Jahrhundert Verhältnisse ein-
getreten sind, die schon dadurch grundverschieden sind von den
vorhergehenden, daß dann wiederum das Gold aufgetreten ist. Und
dieses 15. Jahrhundert, das wir auch das Zeitalter des Christian Ro-
senkreutz nennen können, ist deshalb dasjenige, durch das man
wiederum in Europa in die Geldwirtschaft segelte. Da ist auch in
dieser Beziehung ein mächtiger Einschnitt. Die letzten Zeiten des
vierten nachatlantischen Zeitraums waren in Europa die geldlosen,
diejenigen der Naturalwirtschaft. Das ist das, was man ins Auge fas-
sen muß. Und nun entwickelte sich während dieser Zeit durch alle
Löcher desjenigen hindurch, was ich geschildert habe, das, was dann
vom 15. Jahrhundert ab bewirkte, daß die Verhältnisse allmählich
so geworden sind, daß wir jetzt von kompakten Nationalitäten, die
nach Staaten abgetrennt sind, sprechen können.
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Von einem solchen Gegensatz zwischen Deutschen und Franzosen
zu sprechen, wie man das seit dem 15. Jahrhundert kann, ist für die
Zeit bis zum 15. Jahrhundert noch ganz unmöglich, ist sogar sinnlos.
Es hat sich gerade, was man französische Nation nennen kann, ganz
langsam und allmählich erst gebildet. Gewiß, es waren die Franken
unterschieden von den Sachsen; aber der fränkische Charakter war
von dem sächsischen nicht mehr verschieden, als ich das letzte Mal
geschildert habe. Es waren Stammesunterschiede, keine Volks- oder
gar nationalen Unterschiede, keine größeren Unterschiede, als sie
heute etwa sind zwischen Preußen und Bayern, vielleicht sogar ein
geringerer Unterschied in vieler Beziehung.

Staat vordatiert

Quelle [GA 295] S. 179-180, 4/1984, 06.09.1919, Stuttgart
Seminarbesprechung mit angehenden Waldorflehrern
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ngIm Geschichtsunterricht der Waldorfschule sollte nicht schon bei Karl

dem Großen, sondern erst ab dem 15. Jahrhundert von Staat gesprochen
werden.

Es handelt sich auch darum, daß Sie dann klarmachen, welches
der Unterschied ist zwischen so etwas, wie zum Beispiel das Fran-
kenreich Karls des Großen war, und einem späteren Staat. Wenn Sie
diesen Unterschied nicht kennen, kommen Sie nicht über den Ru-
bikon des 15. Jahrhunderts hinweg. Das Reich Karls des Großen ist
noch kein Staat. Wie ist es bei den Merowingern? Sie sind eigentlich
zunächst nichts anderes als Großgrundbesitzer. Und bei ihnen gilt
lediglich nur das Privatrecht. Und immer mehr geht dann dasjeni-
ge, was aus den alten germanischen Großgrundbesitz-Verhältnissen
stammt, über in das römische Recht, wo derjenige, der bloß die Äm-
ter verwaltet, nach und nach die Macht bekommt. So geht allmählich
der Besitz über an die Verwaltung, an die Beamten, und indem dann
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später die Verwaltung die eigentliche Herrschermacht wird, entsteht
erst der Staat. Der Staat entsteht also durch die Inanspruchnahme
der Verwaltung. Es entsteht der Grafenadel im Gegensatz zum Fürs-
tenadel. «Graf» hat denselben Ursprung wie Graphologe: es kommt
her von graphein, schreiben. «Graf» heißt Schreiber. Der Graf ist der
römische Schreiber, der Verwalter, während der Fürstenadel als alter
Kriegeradel noch mit Tapferkeit und Heldenmut und dergleichen
zusammenhängt. Der «Fürst» ist der Erste, der Vorderste. So ist also
mit dem Übergang vom Fürsten zum Grafen das staatliche Prinzip
entstanden. Das kann man natürlich an diesen Dingen ganz gut
anschaulich machen.

Geschlossenheit der Kulturnationen vordatiert

Quelle [GA 275] S. 035, 2/1980, 28.12.1914, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ng Techniches Leben und neue Beziehung zur Sprache ahrimanisch. Un-

terton des Genius der Sprache, des Allgemein-Menschlichen, nicht mehr
gehört, wie noch bei den Kreuzzügen (Dieu le veut). Daher falsch die
Entstehung der Nationen im Mittelalter oder Altertum zu suchen.

Geistige Wesenheiten leben in der Sprache des Menschen darin-
nen, wirken darinnen, und indem der Mensch Worte formt, Worte
bildet, drängen sich in seine Worte hinein elementarische geistige
Wesenheiten. Auf den Flügeln der Worte fliegen geistige Wesenhei-
ten durch die Räume, in welchen sich die Menschen miteinander
unterhalten. Daher ist es so wichtig, daß man eben achtet auf ge-
wisse Intimitäten der Sprache, und daß man sich nicht einfach der
Willkür des Leidenschaftslebens überläßt, wenn man spricht!

Nun stand der Mensch bis ins 15., 16. Jahrhundert zu seiner Spra-
che so, daß er noch etwas hatte von dem lebendigen Erleben der
elementarischen Geistigkeit, die in der Sprache vorhanden ist. Er hat-
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te noch etwas von diesem Erleben der elementarischen Geistigkeit
der Sprache. Es wirkte in ihr noch dasjenige, was in der Sprache an
Geistigkeit ist, denn die Sprache ist gewissermaßen genialer, geisti-
ger in mancher Beziehung als das einzelne menschliche Individuum.
Man merkt heute nur noch manchmal, wie der Mensch sozusagen
aus der materialistischen Gesinnung zurückfällt in eine Empfindung
der genialischen Geistigkeit der Sprache.

[...] Die Sprache ist überall durchzogen von solcher Spiritualität,
von einem solchen Glauben an die Geistigkeit. Und ein Gefühl –
wenigstens für diesen Zusammenhang mit der Geistigkeit durch die
Sprache – lag in der Natur der menschlichen Seele wirklich noch
während des Ablaufs der 4. nachatlantischen Kulturperiode bis in
die neuere Zeit, bis ins 15., 16. Jahrhundert hinein, bei allen Völkern
Europas! [...] Wenn wir mit den Mitteln der Geisteswisschenschaft
das Leben der Menschen betrachten, wie es abgelaufen ist in den
Jahrhunderten des Mittelalters bis in die neuere Zeit hinein, so fin-
den wir, wenn wir in die Seelen hineinschauen können, in der Tat,
daß das Verhältnis des Menschen zu seiner Sprache noch ein ande-
res war im Verlaufe der vierten nachatlantischen Kulturperiode, ja
selbst noch in der letzten Phase bis in das 14., 15. Jahrhundert. Die
Menschen hörten gleichsam bei allem, was sie sprachen, noch Unter-
töne, richtige Untertöne mit. Man glaubt das heute nicht mehr, weil
heute der Mensch wirklich nur materiell in dem Sprachlaute lebt.
Etwas Geistiges klang mit, gleichsam wie ein Erklingen derselben
Dinge in einer unteren Oktave; so klang mit, wenn man sprach oder
sprechen hörte, etwas, was nicht mehr differenziert war in dieser
oder jener Sprache, sondern was etwas Allgemein-Menschliches war.
Man kann wirklich sagen: wenn sich auslebt das menschliche Erle-
ben gleichsam in der Blüte der einzelnen Sprachen, so erlebt heute
die Menschheit diese Blüte gleichsam als Erzittern der Töne im Ohr,
und sie erlebt diese Töne wie etwas, das etwas bedeutet. Dagegen
erlebte man früher ein Eintauchen des ganzen Sprachelementes in
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etwas, was mitklang und was nicht differenziert war in verschiedene
Sprachen. Die Grenze zwischen dem einen und dem anderen Erleben
ist eben mit dem 15. und 16. Jahrhundert gegeben. Die Menschheit
ist herausgerissen worden aus den Genien der Sprache!

Niemand kann den eigentlichen Ruck verstehen, der in der Zeit
des 15., 16., 17. Jahrhunderts der Menschheit gegeben worden ist,
der nicht eingeht auf dieses eigentümliche Abgedämpftwerden der
Untertöne des sprachlichen Erlebens [...] Daher hat die ganze Ge-
schichte vor diesem Zeitraume ein ganz anderes Gepräge als nach
diesem Zeitraume. Man muß sich [...] ein geistiges Ohr erziehen für
dieses ganz andere Erklingen der Ereignisse noch im Mittelalter, als
es heute der Fall ist, weil die Menschenseelen ganz ander miterlebten
das, was dazumal erlebt werden konnte.

Ich will zum Beispiel herausgreifen die Kreuzzüge als Mensch-
heitserlebnis, als Seelenerlebnis. Sie sind nur denkbar, so wie sie im
Mittelalter sich ausgelebt haben, wenn man weiß, daß dieses Miter-
leben solcher Untertöne, geistig-spiritueller Untertöne des sprachli-
chen Erlebens vorhanden war. Die heutigen Menschen Mittel- und
Westeuropas würde das Wort der Synode von Clermont: Gott will
es – Dieu le veut – wahrhaft nicht so berühren als die Menschen
des Mittelalters. Aber die Gründe dafür sind nur zu erkennen, wenn
man eingeht auf das, was eben gesagt worden ist.

Mit alledem hängt aber auch zusammen eine wichtige Erschei-
nung in dem ganzen modernen Geistesleben. Es hängt damit zu-
sammen die ganze Formation des neueren geschichtlichen Lebens.
Versuchen Sie einmal in Ihre geschichtliche Auffassung hineinströ-
men zu lassen diese Intimität des sprachlichen Untertönens, dann
werden Sie finden, warum in dem Zeitpunkte, der angedeutet worden
ist, sich in sich gruppieren die europäischen Nationalitäten, welche
vorher in ganz anderen Verhältnissen zueinander waren, von ganz
anderen Impulsen in ihren Verhältnissen zueinander beherrscht wa-
ren. Wie sich in den einzelnen Territorien Europas die einzelnen
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Nationalitäten zusammenschließen, sich formen bis zum heutigen
Tage, das hängt mit Impulsen zusammen, die man ganz falsch inter-
pretiert, wenn man – von heute zurückgehend – die Entstehung der
Nationen im Mittelalter oder im Altertume sucht und nicht berück-
sichtigt, wie eine so wichtige Etappe überschritten werden mußte
für das Seelenleben.
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Panslawismus vom Westen nur Parolen

Quelle [GA 171] S. 251-252, 1/1964, 14.10.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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aus, sondern eher anarchistische Richtung. Versuch Zwangsorganisationen
aufzulösen. Es werden nur die westlichen Schlagworte übernommen, auch
von den Panslawisten selbst.

Das sind die beiden Einseitigkeiten: auf der einen Seite das bloße
Leben in dem Phänomen, in den Erscheinungen, auf der anderen
das bloße Leben in den Imaginationen, die nicht anknüpfen wollen
an das äußere Leben. Und was droht, weil in der Welt alles auf-
einanderstoßen muß, das ist, daß diese beiden einseitigen Impulse
miteinander in Kampf treten, immer mehr und mehr in den Kampf
treten. Dieser Kampf wird überhaupt eine der Signaturen des fünften
nachatlantischen Zeitraums sein.

Von der einen Seite immer mehr und mehr das Bestreben, Zwangs-
organisationen zu schaffen, von der anderen Seite das Bestreben,
die Zwangsorganisationen aufzulösen. Die Sache tritt nur jetzt noch
nicht so hervor, weil man immer die Vorstellung hat, das sei eine
Wirklichkeit, was zum Beispiel im russischen Osten heute sich als
ein scheinbar großes Reich entfaltet. Aber bei solchen Dingen stößt
man ja viel mehr auf Schlagworte und auf falsche Vorstellungen
als auf das, was wirklich ist. Es gibt keine größeren Gegensätze
in Wirklichkeit als zwischen demjenigen, was sich im Imperialis-
mus des europäischen und amerikanischen Westens vorbereitet, und
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demjenigen, was sich vorbereitet im Osten, sogar bis in den Osten
Asiens hinein. Das sind volle Gegensätze. Und auch was den Wes-
ten in vieler Beziehung belebt, was man da das nationale Prinzip
nennt, das betrachtet man heute als etwas gleiches oder ähnliches
mit dem, was man im Osten den Panslawismus nennt. Es gibt keinen
größeren Unsinn als dieses; denn der Panslawismus ist alles eher
als etwas Nationales. Er ist nur scheinbar durch die Schlagworte
des Westens zu etwas Nationalem auch für die Panslawisten selber
gestempelt; er ist in Wirklichkeit dasjenige, was gerade auflösen
wird das Nationale. So paradox diese Dinge heute noch erscheinen,
weil man dasjenige, was total voneinander verschieden ist, heute
oftmals als etwas gleiches bezeichnet, so paradox das erscheint, was
ich zu sagen habe, so tief innerlich in den wirklich bewegenden
Kräften ist es begründet.

Nation aus dem Westen, sonst nur Nachahmung

Quelle [GA 185] S. 029, 3/1982, 18.10.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ngNationalismus objektiv vom Westen ausgehend, im Osten nur Nachah-

mung.

Jedenfalls hat sich aus dem, was sich da entwickelt hatte, gerade
das ergeben, daß die führende Stellung von England und Frankreich,
wie sie sie in Europa erlangt haben, mehr oder weniger aus diesem
[Sylvain: dem Dreißigjährigen] Kriege hervorgegangen ist, mit dieser
Entwickelung des Krieges zusammenhängt. Aber sie hängt wahr-
haftig nicht mit den Ursachen, die zu ihm geführt haben, irgendwie
zusammen. Und gerade das ist nun das Wichtigste im Gang der neue-
ren Zeitgeschichte, daß sich anschließend an den Dreißigjährigen
Krieg die nationalen Impulse im Verein mit den anderen Impulsen,
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die ich charakterisiert habe, dazu entwickeln, daß Frankreich und
England die repräsentativen Nationalstaaten werden. Wenn vom
nationalen Prinzip im Osten heute so viel geredet wird, so darf man
dabei nicht vergessen, daß das nationale Prinzip hinübergezogen ist
vom Westen nach dem Osten. Das ist wie die Passatströmung auf
der Erde: so ist die Strömung des nationalen Impulses vom Westen
nach dem Osten gegangen.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch unter dem Titel «Haltung einzelner Völker zum Krieg» das
Schlagwort «Französischer Kriegshaß als fremde Ursache des slawischen
Konflikts».

Europäischer Staat als Import aus Mongolei und Rom

Quelle [GA 185a] S. 189-193, 2/1963, 23.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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vom östlichen Einfluß völlig überlagert. Höchst zentralistischer Staatsge-
danke mit Überspringung des Feudalismus. Östlicher Einfluß allerdings
schon früher in England, nicht über Mongolen sondern Römer.

Dasjenige aber, was eigentlicher Staatsgedanke ist, das ist ein Ge-
bilde, das sorgfältig studiert sein sollte. Dieser Staatsgedanke kommt
in einer gewissen Beziehung aus demselben Wetterwinkel her, wo-
her manches andere für Europa Bedeutungsvolle kommt. Gerade
wenn man so etwas bespricht, muß man sich intensiv erinnern, daß
Geschichte ja nur symptomatisch betrachtet werden kann. Wenn
man also irgendeine Erscheinung betrachtet, die eine äußere Tatsa-
che ist, so muß man diese als Symptom taxieren. In diesem Rußland
war, solange dieser normannisch-germanische Einfluß sozial struk-
turbildend da war, nichts von einem Staatsgedanken vorhanden. Es
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waren gewissermaßen in sich geschlossene slawische Gebiete, und
ausgebreitet hatte sich also das, was ich Sippengedanke genannt
habe. Der Sippengedanke hat das so netzförmig umschlungen. Die
verschiedenen geschlossenen Slawengebiete, die hatten in sich das-
jenige Element, was vielleicht der moderne Mensch demokratisches
Element nennen wurde, aber zu gleicher Zeit verknüpft mit einer
gewissen Sehnsucht nach Herrschaftslosigkeit, mit einer gewissen
Einsicht darin, daß man zentralisierte herrschaftliche Mächte ei-
gentlich, zum Ordnungmachen der Welt nicht braucht, sondern nur
zum Unordnungmachen. Das lebte in diesen geschlossenen Slawen-
gebieten. Und in dem, was sich vom normannisch-germanischen
Elemente hineinerstreckte, lebte eigentlich der Sippengedanke, der
Gedanke, der mit dem Blute zusammenhing.

Nun kam der Mongoleneinfall. Diese Mongolen, sie werden ja
recht schlimm geschildert. Aber das Allerschlimmste, was sie getan
haben, ist ja eigentlich doch das, daß sie hohe Tribute, Steuern ein-
gefordert haben, und sie waren mehr oder weniger damit zufrieden,
wenn ihnen die Leute die Steuern, natürlich namentlich in Gestalt
von Naturalien, abgegeben haben. Dasjenige aber, was sie brachten
– aber bitte das jetzt symptomatisch aufzufassen und nicht etwa
zu meinen, ich sage, der Staatsgedanke käme von den Mongolen
–, dasjenige, was sie damals gebracht haben also, symptomatisch
aufgefaßt, das ist der Staatsgedanke. Der monarchische Staatsge-
danke, der kommt gerade aus diesem Wetterwinkel, aus dem die
Mongolen auch gekommen sind, nur daß er nach dem weiteren Wes-
ten Europas schon früher gebracht worden ist. Er kommt aus jenem
Wetterwinkel der Welt, den man findet, wenn man die von Asien sich
herüberwälzende Kultur, oder meinetwillen sagen sie: barbarische
Welle, verfolgt. Was in Rußland geblieben ist von den Mongolen, das
ist im wesentlichen die Meinung, daß ein einzelner Herrscher mit
seinen Paladinen eine Art Staatsherrschaft auszüuben hat. Das ist
im wesentlichen getragen gewesen von dem monarchischen Gedan-
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ken der Khane, und das ist dort übernommen worden. Im Westen
von Europa ist es nur früher übernommen worden, aber es kam aus
demselben Wetterwinkel. Und im wesentlichen war es ein tatarisch-
mongolischer Gedanke, der das sogenannte Staatswesen in Rußland
zusammengefügt hat. Und so hat sich lange Zeit gerade in Rußland
dasjenige einflußlos gezeigt, was die Kultur des Westens ausgemacht
hat von vielen Gesichtspunkten her: der Feudalismus, der eigentlich
in Rußland einflußlos war, weil sich mit Überspringung des Feuda-
lismus die Monarchie ausgebreitet hat, die immer im Westen gestört
war zunächst durch den Feudalismus, durch die Feudalherren, die
eigentlich die zentralmonarchische Gewalt immer bekämpften und
die ein Gegenpol gegen die monarchische Gewalt waren.

Westliche Nachahmung des östlichen Staates

Quelle [GA 295] S. 081, 4/1984, 28.08.1919, Stuttgart
Seminarbesprechung mit angehenden Waldorflehrern

Von dem hat sich nicht viel erfüllt, was die Kreuzfahrer gewollt
haben. Es hat sich aber anderes, Vielfaches an Umgestaltungen in
Europa vollzogen durch das, was man im Orient kennengelernt
hat. Das alles verband sich dann noch mit der Anschauung der
orientalischen Staatswesen, denn das Staatswesen hat sich im Orient
schon viel früher ausgebildet als in Europa. In Europa waren die
Gebilde der Verwaltung viel loser vor den Kreuzzügen, als sie nach
den Kreuzzügen waren. Daß man weite Territorien unter staatlichen
Gesichtspunkten zusammenfaßte, das ist schließlich auch erst durch
die Kreuzzüge gekommen.
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Volksgeist konkrete Erzeugung statt abstrakte Summe

Quelle [GA 54] S. 191-193, 2/1983, 23.11.1905, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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ngDurch Zusammenwirken werden höhere Wesen heruntergezaubert, wie

bei den Zellen der Einzelmensch: Volksgeist (oder Volksseele), Familiengeist
usw. nicht abstrakt (Summe), sondern konkret (Neues).

Wir sehen in der ganzen Natur Vorbilder des Zusammenwirkens
von Einzelwesen in einem Ganzen. Nehmen Sie bloß den mensch-
lichen Körper. Er besteht aus selbständigen Wesen, aus Millionen
und Abermillionen von einzelnen selbständigen Lebewesen oder
Zellen. Wenn Sie einen Teil dieses menschlichen Körpers unter dem
Mikroskop betrachten, so finden Sie, daß er geradezu aus solchen
selbständigen Wesen zusammengesetzt ist. Wie wirken sie aber zu-
sammen? Wie ist dasjenige selbstlos geworden, das in der Natur ein
Ganzes bilden soll? Keine unserer Zellen macht ihre Sonderheit in
egoistischer Weise geltend. Das Wunderwerkzeug des Gedankens,
das Gehirn, ist ebenfalls aus Millionen feiner Zellen gebildet, aber
jede wirkt an ihrem Platze in harmonischer Weise mit den andern.
Was bewirkt das Zusammenwirken dieser kleinen Zellen, was be-
wirkt es, daß ein höheres Wesen innerhalb dieser kleinen Lebewesen
zum Ausdrucke kommt? Des Menschen Seele ist es, die diese Wir-
kung hervorbringt. Aber niemals könnte die menschliche Seele hier
auf Erden wirken, wenn nicht diese Millionen kleiner Wesen ihre
Selbstheit aufgeben und sich in den Dienst des großen, gemeinsamen
Wesens stellen würden, das wir als die Seele bezeichnen. Die Seele
sieht mit den Zellen des Auges, denkt mit den Zellen des Gehirns,
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lebt mit den Zellen des Blutes. Da sehen wir, was Vereinigung bedeu-
tet. Vereinigung bedeutet die Möglichkeit, daß ein höheres Wesen
durch die vereinigten Glieder sich ausdrückt. Das ist ein allgemeines
Prinzip in allem Leben. Fünf Menschen, die zusammen sind, har-
monisch miteinander denken und fühlen, sind mehr als 1 + 1 + 1
+ 1 + 1, sie sind nicht bloß die Summe aus den fünf, ebensowenig
wie unser Körper die Summe aus den fünf Sinnen ist, sondern das
Zusammenleben, das Ineinanderleben der Menschen bedeutet etwas
ganz Ähnliches, wie das Ineinanderleben der Zellen des mensch-
lichen Körpers. Eine neue, höhere Wesenheit ist mitten unter den
fünfen, ja schon unter zweien oder dreien. «Wo zwei oder drei in
meinem Namen vereinigt sind, da bin ich mitten unter ihnen.» Es
ist nicht der eine und der andere und der dritte, sondern etwas ganz
Neues, was durch die Vereinigung entsteht. Aber es entsteht nur,
wenn der einzelne in dem andern lebt, wenn der einzelne seine Kraft
nicht bloß aus sich selbst, sondern auch aus den andern schöpft. Das
kann aber nur geschehen, wenn er selbstlos in dem andern lebt. So
sind die menschlichen Vereinigungen die geheimnisvollen Stätten,
in welche sich höhere geistige Wesenheiten herniedersenken, um
durch die einzelnen Menschen zu wirken, wie die Seele durch die
Glieder des Körpers wirkt.

In unserem materialistischen Zeitalter wird man das nicht leicht
glauben, aber in der geisteswissenschaftlichen Weltanschauung ist es
nicht bloß etwas Bildliches, sondern im höchsten Grade Wirkliches.
Daher spricht der Geisteswissenschafter nicht bloß von abstrak-
ten Dingen, wenn er von dem Volksgeist oder von der Volksseele
oder von dem Familiengeist oder von dem Geiste einer andern Ge-
meinschaft spricht. Sehen kann man diesen Geist nicht, der in einer
Vereinigung wirkt, aber da ist er, und er ist da durch die Bruderlie-
be der in dieser Vereinigung wirkenden Persönlichkeiten. Wie der
Körper eine Seele hat, so hat eine Gilde, eine Bruderschaft auch eine
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Seele, und ich wiederhole noch einmal, es ist das nicht bloß bildlich
gesprochen, sondern als volle Wirklichkeit zu nehmen.

Volk konkrete Einheit statt abstrakte Gemeinsamkeit

Quelle [GA 121] S. 014-015, 5/1982, 07.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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schaften der Menschen, sondern eigene (konkrete) Wesenheiten, wie der
Mensch auch, der zu ihnen steht wie der Finger zum Leib.

Nun wird es unserer Zeit schon ganz besonders schwer, Wesenhei-
ten anzuerkennen, welche für die äußere sinnliche Wahrnehmung,
für die äußere materielle Erkenntnis sozusagen gar nicht da sind.
Es wird ja vielleicht nicht so schwierig sein für unsere Gegenwart,
anzuerkennen, daß der Mensch, so wie er in der Welt vor uns steht,
gewisse Glieder, gewisse Teile seiner Wesenheit hat, die übersinnlich,
unsichtbar sind. Es wird sich vielleicht der gegenwärtige materia-
listische Sinn der Menschheit noch leichter zu dieser Anschauung
führen lassen, daß Wesenheiten, die man wenigstens nach ihrer Au-
ßenseite hin physisch sehen kann, wie die Menschen, auch einen
übersinnlichen, unsichtbaren Teil haben. Aber eine starke Zumu-
tung ist es für unsere Gegenwart, wenn man zu ihr sprechen soll
von Wesenheiten, die eigentlich nach gewöhnlicher Anschauung gar
nicht da sind. Denn was ist es eigentlich, was man heute da oder dort
Volksseele, Volksgeist nennt? Es ist höchstens das, was man gelten
läßt als eine Eigenschaft, als eine gemeinschaftliche Eigenschaft von
so und so vielen hundert Menschen oder Millionen von Menschen,
die auf einem gewissen Boden zusammengedrängt sind. Daß irgend
etwas, was da lebt außer den vielen Millionen Menschen, die auf dem
Boden zusammengedrängt sind, daß irgend etwas Reales, das sich
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decken würde mit dem Begriff Volksgeist, diesem Begriffe zugrunde
liegt, das ist schwer für ein Bewußtsein unserer gegenwärtigen Zeit
klar zu machen. Wenn man fragen würde – sagen wir jetzt, um etwas
ganz Neutrales zu haben -: Was versteht der gegenwärtige Mensch
unter dem schweizerischen Volksgeist? – da würde er in abstrakten
Ausdrücken einige Eigenschaften beschreiben, welche diejenigen
Menschen haben, welche das schweizerische Gebiet der Alpen und
des Jura bewohnen, und wird sich klar darüber sein, daß dem nicht
etwas entspricht, was man mit äußeren Erkenntniskräften, mit Au-
gen oder sonstigen Wahrnehmungsorganen erkennen könnte. Das
muß das erste sein, daß man in offener und ehrlicher Weise sich den
Gedanken bilden kann, daß es Wesenheiten gibt, die sich ohne weite-
res eigentlich nicht sinnlich äußern, dem gewöhnlichen materiellen
Wahrnehmungsvermögen sich nicht darbieten, daß es sozusagen
zwischen den Wesen, die sinnlich wahrnehmbar sind, andere un-
sichtbar wirkende Wesenheiten gibt, die hereinwirken in sichtbare
Wesenheiten, wie die menschliche Wesenheit in die menschlichen
Hände oder menschlichen Finger, daß man also sprechen kann von
dem schweizerischen Volksgeist wie von dem Geiste eines Menschen,
und daß man diesen Geist des Menschen ebenso genau von dem
unterscheiden kann, was man in den zehn Fingern vor sich hat, wie
man den schweizerischen Volksgeist unterscheiden kann von den
Millionen von Menschen, die in den Bergen der Schweiz leben. Er ist
noch etwas anderes, nämlich eine Wesenheit, wie der Mensch selber
eine Wesenheit ist. Nur unterscheiden sich die Menschen davon
dadurch, daß sie dem Wahrnehmungsvermögen des Menschen eine
sinnliche Außenseite darbieten. In demselben Maße, wie sich der
Mensch dem sinnlichen Wahrnehmungsvermögen darbietet, bietet
eine äußere Erscheinung, etwas, was man mit Empfindungsorganen
oder äußeren Sinnen sehen oder wahrnehmen kann, ein Volksgeist
nicht dar, aber er ist dennoch eine durchaus reale Wesenheit.
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Unterschied zwischen Volk, Sprache und Denken

Quelle [GA 121] S. 035-047, 5/1982, 08.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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mente beeinflussen. Geister der Form wirken dagegen bis ins Physische.
Sie können daher als auf Erde zurückgebliebene Geister der Persönlichkeit
das Gehirn zur Denkart; als Erzengel den Kehlkopf zur Sprache prägen.
Kein Sitzenbleiben, sondern Opfer, wie auch das Vorauseilen.

Wie aber wirkt jetzt dasjenige herein, was sozusagen die Arbeit
des Erzengels, des Volksgeistes in dem Ätherleib, der über den Bo-
den sich erhebt, ist? Was ist die Arbeit des Erzengels, wie wirkt er
herein in das Menschliche, das auf diesem Boden sich bewegt, das
in dieser Wolke des Volksgeistes darinnen lebt? Er wirkt so hinein,
daß diese Kraft in drei Arten beim Menschen sich zum Ausdruck
bringt. Die Äther-Aura des Volkes ist es, die in den Menschen hinein-
wirkt, den Menschen durchsetzt, durchwebt, und zwar wirkt diese
Äther-Aura so in die menschliche Wesenheit hinein, daß ein Dreifa-
ches in der menschlichen Wesenheit davon ergriffen wird. Durch
die Mischung dieses Dreifachen entsteht dann der eigentümliche
Charakter, den ein Mensch trägt, der in dieser Äther-Aura des Volkes
darinnen lebt. Diese Äther-Aura, worauf wirkt sie beim Menschen?
Sie wirkt auf ein Dreifaches in den Temperamenten. Sie wirkt auf
die Temperamente, die selber in das Emotionsleben des Menschen
versenkt sind, die im Ätherleibe des Menschen darinnen wirken,
nur nicht auf das sogenannte melancholische Temperament. Die
Äther-Aura des Volkes wirkt auf das cholerische, phlegmatische
und sanguinische Temperament. Im allgemeinen also fließt das, was
die Kraft der Äther-Aura des Volkes ist, in diese drei Temperamen-
te hinein. Nun können diese drei Temperamente in der einzelnen
menschlichen Individualität in der verschiedensten Weise gemischt
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sein und zusammenwirken. Unendliche Mannigfaltigkeit können Sie
sich da denken, wenn die drei Kräfte zusammenwirken, wenn die
eine die andere beeinflußt, besiegt und so weiter. Dadurch entsteht
die mannigfaltigste Konfiguration, die uns zum Beispiel in Rußland,
Norwegen, Deutschland verschiedenartig entgegentritt.

Das macht den Volkscharakter des Menschen aus, was in die Tem-
peramente hineinwirkt. Der Unterschied, der hier bei den einzelnen
Individuen besteht, wird nur durch den Grad der Mischung bewirkt.
Die Volkstemperamente sind also nach den Einwirkungen der Volks-
aura gemischt. So also haben wir über die Erde hin wirksam die
Volksgeister. Die haben aber auch ihre eigenen Wege; denn das ist
für ihre eigenen Angelegenheiten nicht das Wesentliche, daß sie in
die Temperamente hineinwirken. Das tun sie nur deshalb, weil die
Kräfte in der Welt in Wechselwirkung miteinander treten. Das tun
sie zunächst als ihre gewollten Taten, als das, was ihre Mission ist.
Daneben kommen aber auch die eigenen Angelegenheiten ihres Ichs
in Betracht. Die bestehen darin, daß sie selber weiterkommen in
ihrer Entwickelung, daß sie selber über die Erde schreiten und sich
auf diesem oder jenem Gebiet der Erde verkörpern. Das sind aber
ihre eigenen Angelegenheiten. Das andere, was sie in den Tempera-
menten der Menschen tun, das ist etwas, was sie nebenbei arbeiten,
was ihr Beruf ist. Natürlich kommt der Mensch auch wieder durch
ihre Arbeit vorwärts, sie wirkt auf ihn zurück. Daher wirkt auch die
menschliche Arbeit auf den Volksgeist zurück. Welche Bedeutung
die einzelnen Menschen für den Volksgeist haben, das werden wir
noch sehen. Das ist wichtig. Das Wesentliche ist aber, daß wir einen
solchen Volksgeist verfolgen können, wie er sich in der Welt verkör-
pert, dann wieder eine Zeitlang in der geistigen Welt lebt und sich
sodann wieder woanders verkörpert und so weiter. Wenn wir diese
Vorgänge betrachten, so haben wir immer nur Ich-Angelegenheiten
dieser Wesen vor uns. Denken Sie sich also nun – damit Sie sich
das recht konkret vorstellen – den menschlichen Ätherleib in den
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Volksätherleib eingebettet; denken Sie sich dann das Ineinanderwir-
ken vom menschlichen Ätherleib und Volksätherleib, und denken Sie
sich darauf, daß sich der Volksätherleib in den Volkstemperamenten
spiegelt, spiegelt in der Mischung der Temperamente der einzelnen
Menschen, dann haben Sie das Geheimnis, wie uns der Volksgeist in
seiner Art innerhalb eines Volkes entgegentritt.

Nun haben wir, nachdem wir dieses gesagt haben, im Grunde
genommen die wichtigste Arbeit der eigentlichen Erzengel oder
Volksgeister erschöpft. Wir würden aber noch lange nicht die Eigen-
tümlichkeiten eines Volkes erschöpft haben, wenn wir nur die Art
des Charakters, wie ein Mensch ihn innerhalb dieses Volkes besitzt,
in Betracht ziehen wollten. Aber die Erzengelwesenheiten, die die
eigentlichen Geister der Volksstämme sind, die haben diese Aufgabe.

Nun eignet aber einem Volke, wie Sie leicht ahnen können, noch
manches andere. Woher kommt das? Wenn der Erzengel, der leiten-
de Volksgeist sich nicht mit anderen Wesenheiten auf demselben
Grund und Boden begegnen und nicht mit ihnen zusammenarbeiten
würde in diesem Ätherleib des Menschen, dann würde manches von
den Eigenschaften eines Volkes gar nicht entstehen können. Der
Mensch ist ein Schauplatz für die Begegnung der Erzengel mit noch
anderen Wesenheiten, die mit den Erzengeln zusammenwirken und
sozusagen mit ihnen zusammenarbeiten. Aus diesem Zusammenar-
beiten entsteht aber noch etwas ganz anderes. Das hellseherische
Bewußtsein findet, wenn es die Völker studiert, merkwürdigerwei-
se geheimnisvolle Wesenheiten außer den bereits charakterisierten
Erzengelwesen, die in gewisser Beziehung den Erzengeln verwandt,
aber doch wieder in anderer Beziehung vollständig von ihnen ver-
schieden sind, vor allen Dingen dadurch, daß sie viel größere Kräfte
anzuwenden vermögen als die Volksgeister selber. Der Volksgeist
wirkt in einer außerordentlich feinen und intimen Weise auf die
einzelne menschliche Seele in diesem Hineinweben in die Tempe-
ramente. Aber in einer viel stärkeren, kraftvolleren Weise wirken
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da noch andere Wesenheiten hinein. Diese anderen Wesenheiten
müssen wir uns einmal aus unserer allgemeinen Kenntnis der Hier-
archien klarmachen. Da werden wir sozusagen den Namen finden
für diese anderen Wesenheiten, die das hellseherische Bewußtsein
beobachtet. Stellen Sie sich einmal vor die Hierarchien der Geister
in folgender Weise:

1. Menschen,
2. Engel,
3. Erzengel,
4. Urbeginne oder Geister der Persönlichkeit,
5. Gewalten oder Geister der Form.

Sodann würden wir weiter zu anderen kommen, die wir aber heute
nicht weiter in Betracht ziehen wollen. Wenn Sie sich nun an dasje-
nige erinnern, wovon wir gestern gesprochen haben – und was Sie
auch genau auseinandergesetzt finden in den Mitteilungen aus der
«Akasha-Chronik» und in meiner Schrift «Die Geheimwissenschaft»
–, so werden Sie sich sagen: Von diesen Wesenheiten sind es die Erz-
engel, welche während der alten Sonnenzeit ihre Menschheitsstufe
durchgemacht haben. Da waren diejenigen Wesenheiten, die wir
Geister der Form oder Gewalten nennen, die jetzt zwei Stufen höher
sind als die Erzengel, auf der Erzengelstufe; sie waren Archangeloi,
solche Wesenheiten, wie es die heute charakterisierten Volksgeister
sind. Das war damals ihre normale Entwickelungsstufe.

Nun gibt es aber ein eigentümliches Geheimnis in der Entwicke-
lung, das ist das Gesetz von dem Zurückbleiben gewisser Wesen-
heiten, das Gesetz, welches bewirkt, daß auf jeder Stufe gewisse
Wesenheiten zurückbleiben, die dann auf der folgenden Stufe nicht
auf der normalen Höhe stehen, sondern eigentlich den Charakter
haben, den sie auf den früheren Stufen haben sollten. Nun sind
während unserer Menschheitsevolution immer Wesenheiten zurück-
geblieben. Unter diesen Zurückgebliebenen sind auch solche Geister
der Form, solche Gewalten, und sie sind in einer ganz eigenartigen
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Weise zurückgeblieben, nämlich so, daß sie zwar in bezug auf ge-
wisse Eigenschaften Geister der Form, Gewalten sind, daß sie durch
gewisse Eigenschaften das können, was heute nur die Geister der
Form können, die den Menschen auf der Erdenstufe das Ich verlie-
hen haben, daß sie das aber nicht vollständig können, weil sie nicht
alle dazu notwendigen Eigenschaften besitzen. Sie sind so stehen
geblieben, daß sie nicht auf der Sonne, sondern jetzt während ihrer
Erdenzeit ihre Erzengelstufe durchmachen, so daß sie Wesenheiten
sind, die jetzt auf der Stufe der Volksgeister stehen, aber ganz andere
Eigenschaften haben.

Während die Volksgeister intim hineinwirken in das Menschenle-
ben, weil sie zwei Stufen höher stehen als der Mensch, also mit den
Menschen immer noch verwandt sind, sind diese Gewalten, diese
Geister der Form vier Stufen über die Menschheitsstufe erhaben.
Sie haben daher ungeheuer viele und große Kräfte, die nicht da-
zu taugen würden, so intim in die Menschen hineinzuwirken. Sie
würden robuster wirken, aber kein anderes Gebiet haben für ihre
Wirksamkeit als dasjenige, auf dem die normalen Volksgeister, die
Erzengel, stehen.

Das ist das Schwierige, daß man erst unterscheiden lernen muß in
der höheren Welt. Die, welche glauben, mit ein paar Begriffen in den
höheren Welten auskommen zu können, irren sich sehr. Der Mensch,
der mit oberflächlichen Begriffen in die höheren Welten hinaufsteigt,
der findet da wohl die Erzengel. Aber man muß unterscheiden, ob es
Wesen sind, die jetzt normalerweise auf die Erzengelstufe gekommen
sind oder solche, die während des Sonnenzustandes der Erde auf
dieser Stufe hätten stehen sollen. So also wirken auf dem gleichen
Gebiete mit den Geistern der Volksstämme oder Erzengeln zusam-
men andere Wesenheiten, die sozusagen in der Rangordnung der
Erzengel stehen, die aber mit ganz anderen, robusteren Eigenschaf-
ten begabt sind, mit solchen Eigenschaften, wie sie die sonstigen
Geister der Form haben, und die dadurch tief eingreifen können in
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die menschliche Natur. Denn was haben diese Geister der Form wäh-
rend des Erdendaseins aus dem Menschen gemacht? Denken Sie sich,
daß die Menschen zu sich nicht Ich sagen könnten, wenn die Geister
der Form nicht das Gehirn geformt hätten zu dem, was der Mensch
heute als solches besitzt. Also bis in die physische Gestaltung hinein
können solche Wesenheiten wirken, trotzdem sie nur auf der Stufe
der Erzengel stehen. Sie treten in eine Art von Wettkampf mit den
Volksgeistern auf dem Terrain, wo die Volksgeister wirken.

Das erste, was sie hauptsächlich bewirken, indem diese Geister
von der einen Seite und die anderen von der anderen Seite zusam-
menstoßen, ist die Sprache, das, was nicht entstehen könnte ohne
den ganzen Bau und die Form des menschlichen Leibes. In dem Bau
des Menschen haben Sie die Wirksamkeit dieser anderen Volksgeis-
ter, die mit den Naturgewalten und mit den Menschen verbunden
werden.

Also die Sprache dürfen wir nicht einfach denselben Wesenheiten
zuschreiben, die in intimer Weise in das Volkstemperament hin-
einwirken und dem Volke als um zwei Stufen über dem Menschen
stehende Wesen ihre Konfiguration aufprägen. Die Wesen, welche
die Sprache geben, haben große Kraft, sie sind eigentlich Gewal-
ten; sie wirken auf die Erde, weil sie auf der Erde geblieben sind,
während ihre anderen Genossen im Ich wirken von der Sonne aus
in den Weltenraum hinein. Von den Menschen wurde vor dem Er-
scheinen des Christus Jesus das Jahve- oder Jehova-Wesen verehrt,
und sie verehrten nachher als vom Weltenraum hereinwirkend das
Christus-Wesen. In bezug auf die Sprachgeister müssen wir sagen,
daß in der Sprache gerade das vom Menschen geliebt wird, was bei
der Erde verblieben ist. Wir müssen uns ganz andere Anschauungen
angewöhnen. Der Mensch ist gewohnt, seine eigenen Begriffe auf
das ganze Weltall anzuwenden. Er tut natürlich sehr Unrecht, wenn
er die Tatsache, daß diese hohen Wesenheiten zurückbleiben in der
Entwickelung, ungefähr so betrachtet, wie wenn ein Schulmädchen
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in einer Klasse sitzenbleibt. Sie bleiben nicht sitzen, weil sie nicht
gelernt haben, sondern aus Gründen großer Weisheit, die in der Welt
waltet. Würden nicht gewisse Wesenheiten auf ihre normale Wei-
terentwickelung verzichten und, statt mit der Sonne weiterzugehen,
ihre Weiterentwickelung auf der Erde durchmachen, so würde das
nicht auf der Erde haben entstehen können, was wir Sprache nen-
nen. In gewisser Beziehung hat der Mensch seine Sprache innig zu
lieben, und zwar aus dem Grunde, weil sozusagen aus Liebe bei ihm
geblieben sind hohe Wesenheiten, die verzichtet haben auf gewisse
Eigenschaften, damit der Mensch sich so entwickeln kann, wie das
der Weisheit entspricht. Gerade so wie wir das Vorauseilen als eine
Art von Opfer ansehen müssen, so müssen wir auch das Zurück-
bleiben in früheren Entwickelungsepochen als eine Art von Opfer
ansehen, und wir müssen uns durchaus klar sein, daß die Menschen
zu gewissen Eigenschaften gar nicht hätten kommen können, wenn
nicht solche Opfer gebracht worden wären.

So also sehen wir, wie in dem Ätherleibe des Menschen und in
dem Ätherleibe des Volksgeistes, der in Betracht kommt, zweier-
lei Wesenheiten ihre Arbeit austauschen: die normal entwickelten
Erzengel und die auf der Erzengelstufe stehengebliebenen Geister
der Form, die verzichtet haben auf ihre eigene Entwickelung, um
den Menschen während ihres Erdendaseins die Volkssprache ein-
zuverleiben. Sie mußten die Kraft haben, den Kehlkopf, die ganzen
Sprachwerkzeuge so umzubilden, daß das Ergebnis dieser Sprach-
werkzeuge eine physische Manifestation, nämlich gerade die Sprache
ist. Wir müssen also als Ergebnis dieses Zusammenwirkens gerade
dasjenige ansehen, was als Volksgemüt, als Volkstemperament mit
der Sprache im Bunde uns entgegentritt. Was der Mensch auszu-
sprechen vermag, wodurch er sich als Angehöriger seines Volkes
kundgibt, was er hinaustönen läßt in die Luft, das ist dasjenige, was
die mit den Volksgeistern verbündeten Geister der Form nur deshalb
bewirken können, weil sie mit ihren großen Kräften und Gewalten
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auf der Stufe der Volksgeister stehengeblieben sind. So findet also
ein solches Zusammenwirken statt innerhalb derjenigen Terrains,
derjenigen Gebiete, wo die Volksgeister wirken. Ein ähnliches Zu-
sammenwirken findet aber auch noch auf einem anderen Gebiete
statt.

Ich habe gestern angeführt, daß noch andere Kräfte, die Urbeginne
oder die Geister der Persönlichkeit, die während des Erdendaseins
das darstellen, was man Zeitgeist nennt, wirksam sind. Diese wir-
ken so, daß sie von ihrem eigentlichen Ich aus, von ihrer seelischen
Organisation aus, in den physischen Leib hineinarbeiten, daß sie
also die Kräfte des physischen Leibes in Bewegung bringen. Wir
müssen also voraussetzen, daß, wenn in einer bestimmten Zeit als
Ergebnis der Wirkung des Zeitgeistes irgend etwas eintritt, irgend
etwas sich innerhalb eines Zeitgeistes offenbart, wodurch die Men-
schheit einen Fortschritt macht, daß das einer Arbeit mit physischen
Kräften innerhalb unseres Erdendaseins entspricht. Sie können das
sehr leicht einsehen, Sie brauchen es sich nur zu überlegen, um zu
begreifen, wie wirklich physische Voraussetzungen notwendig sind,
damit dieses oder jenes im Zeitgeiste entsteht.

Oder können Sie sich vorstellen, daß unter anderen Vorausset-
zungen Kepler oder Kopernikus oder Perikles in einer anderen Zeit
gelebt haben könnten? Die Persönlichkeiten wachsen aus ganz be-
stimmten Zeitverhältnissen heraus, aus denjenigen Verhältnissen,
die in einem bestimmten Zeitpunkte durch die physische Arbeit von
höheren Wesenheiten konfiguriert und organisiert werden. Da sind
es in der Tat die physischen Verhältnisse, freilich physische Ver-
hältnisse, die wir uns nicht als materielle Klötze vorzustellen haben,
sondern als gewisse Konfigurationen in der physischen Gestaltung
unserer Erde. Manchmal tritt diese Konfiguration ganz gewaltig her-
vor; manchmal muß dabei, wenn der Zeitgeist in irgendeiner Weise
seinen Einfluß übt, eine ganz bestimmte physische Konstellation
zustande kommen. Denken Sie nur daran, daß, als man einmal erst
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ganz bestimmt geschliffene Gläser hatte, diese durch Kinderspiel in
einer Glasschleiferwerkstätte so zusammengefügt wurden, daß man
daran bemerken konnte die optische Wirkung als Fernglas, so daß
der Erfinder des Fernrohres nur die Beobachtung dieses Gesetzes
des Fernrohres zu realisieren brauchte.

Diese Sache ist ein historisches Faktum. Denken Sie sich aber,
welche physischen Vorgänge notwendig waren, damit das alles hat
stattfinden können! Die Linsen mußten erst erfunden, geschliffen
und in der entsprechenden Weise zusammengesetzt werden. Sie kön-
nen da wohl das Wort «Zufall» gebrauchen, aber Sie können es nur
anwenden, wenn Sie darauf verzichten, die Gesetzmäßigkeit auch in
solchen Geschehnissen zu begreifen. Diese physischen Verhältnisse
führen zusammen die Archai, die Urkräfte. Das Spiegelbild ihrer
Arbeit ist das, was an einem Punkte der Erde zusammenführend
wirkt, was sonst als Zeitgeist in mannigfaltiger Weise wirkt. Denken
Sie sich, was in neuerer Zeit mit vielen physischen Dingen nicht
geworden wäre, wenn diese Arbeit der Archai in Ihren physischen
Leibern nicht stattgefunden hätte. So ist es in der Tat die Arbeit der
Archai, welche in dieser Beziehung, in dieser Richtung wirkt.

Wenn nun diese Archai in dieser Weise wirken und den Zeitgeist
dirigieren, so können wir uns wieder fragen: Wie intuieren eigentlich
diese Zeitgeister den Menschheitsfortschritt?

Sie intuieren ihn dadurch, daß einen Menschen das, was im Phy-
sischen geschieht, wie zufällig anregt. Es sind nicht bloß Legenden,
wenn auch das manchmal zutrifft. Ich erinnere nur an die schwin-
gende Kirchenlampe im Dome zu Pisa, wo Galilei das Pendelgesetz
entdeckt hat an den regelmäßigen Schwingungen der Lampe im Dom,
und wie dann Kepler und Newton zu ihren Entdeckungen angeregt
wurden. Hunderte und Tausende von Fällen könnte man erzählen,
wo physisches Geschehen zusammengeführt wird mit menschli-
chem Denken, woraus man ersehen könnte, wie da intuiert wird
von den Archai oder Urkräften das, was als Ideen, als Zeitideen in
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die Welt hinausgeht, was die Menschen dann in ihrer Entwickelung
beeinflußt, was ihren Fortschritt regelt und gesetzmäßig durchdringt.
Aber auch auf diesem Gebiet wirken zusammen die Wesenheiten,
die normalerweise während unseres Erdendaseins Geister der Per-
sönlichkeit geworden sind, mit anderen, die dadurch, daß sie auf
dem Mond zurückgeblieben sind, jetzt nicht Geister der Form oder
Gewalten sind, wie sie auf der Erde sein sollten, sondern auch jetzt
erst wirken als Geister der Persönlichkeit.

So sind diejenigen Wesenheiten, die nicht schon von der Sonnen-
stufe, sondern erst von der Mondenstufe aus verzichtet haben, jetzt
Geister der Persönlichkeit, aber nicht mit den Eigenschaften, die
sie normalerweise haben sollten, das heißt, sie intuieren nicht in
der Weise wie die normalen Geister der Persönlichkeit, sondern als
zurückgebliebene Geister der Form. Sie regen nicht von außen an
und überlassen es intim dem Menschen selber, das zu beobachten,
was im Physischen bewirkt wird, sondern sie regen im Innern an,
sie konfigurieren im Innern des Gehirns und geben dem Denken
eine gewisse Richtung. Daher ist das Denken des Menschen in den
verschiedenen Zeiträumen von innen angeregt, so daß jedes Zeital-
ter eine bestimmte Art des Denkens hat. Das hängt mit den feinen
Konfigurationen des Denkens zusammen, mit inneren Konstella-
tionen. Da arbeiten die zurückgebliebenen Geister der Form, die
den Charakter der Geister der Persönlichkeit haben, im Innern der
Menschen und bringen eine gewisse Denkart, eine ganz bestimmte
Form der Begriffe hervor.

Das macht es, daß die Menschen von Epoche zu Epoche nicht
nur geführt werden im Sinne der intuierenden Geister der Persön-
lichkeit, wo sie sich selber anregen lassen, das oder jenes zu tun,
sondern daß sie fortgetrieben werden wie durch innere Kräfte, so
daß das Denken von innen heraus sich physisch kundgibt, wie sich
in der Sprache kundgibt das, was auf der anderen Seite als Geister
der Form zurückgeblieben ist. So drückt die Denkart sich aus als eine
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Manifestation der Geister der Form, die in unserer Zeit als Geister
der Persönlichkeit auftreten. Es sind also nicht so intim wirken-
de Geister der Persönlichkeit, die es dem Menschen überlassen, zu
machen, was er will, sondern ihn ergreifen und mit vorwärtsstür-
mender Gewalt drängen. Daher können Sie immer diese zwei Typen
in denjenigen Menschen sehen, welche von dem Zeitgeist angeregt
sind. In denjenigen, welche von den wahren Zeitgeistern, von den
auf normaler Stufe stehenden, angeregt sind, können Sie sozusagen
sehen die wahren Vertreter ihrer Zeit. Wir können sie betrachten
als Menschen, die kommen mußten, und ihre Tätigkeit als etwas,
was nicht anders hat geschehen können.

Es kommen aber auch andere Menschen, in denen wirken dieje-
nigen Geister der Persönlichkeit, die eigentlich Geister der Form
sind. Das sind die anderen Geister, die wir bezeichnet haben als
die Denkgeister, die während des Mondenzyklus auf ihren jetzigen
Standpunkt vorrückten. Der Mensch ist nun der Schauplatz, auf
dem alles dies zusammenwirkt. Dieses Zusammenwirken macht sich
dadurch geltend, daß Sprache und Denken in ein Wechselverhältnis
treten, dadurch, daß nicht bloß die Geister, die auf der gleichen Stufe
stehen, in ein Wechselverhältnis kommen, sondern daß auch die
normalen Erzengel, die Volksgemüt und Volkstemperament regeln,
in Wechselverhältnisse treten mit dem, was eben charakterisiert
worden ist, also nicht nur mit den auf der Erzengelstufe stehen-
den Geistern der Form, sondern auch mit denjenigen Geistern der
Persönlichkeit, die eigentlich zurückgebliebene Geister der Form
sind.

[...] Darauf beruht die wahre Erkenntnis eines Volkes, daß man
diese Kräfte im Innern belauscht, daß man den Anteil prüft, den ein
jeder Faktor an der Konstitution des Volkes hat. Daher ist es schwie-
rig geworden für die Menschen, welche nicht die okkulten Kräfte
der Menschheitsentwickelung in Frage ziehen, eigentlich das Wort
«Volk» zu definieren. Versuchen Sie einmal die einzelnen Bücher
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herzunehmen, worin der Begriff des Volkes irgendwo in der Welt de-
finiert worden ist, und Sie werden sehen, was da alles als Definition
des Begriffes Volk existiert und wie sehr sie voneinander abweichen.
Sie müssen ja voneinander abweichen, weil der eine mehr fühlt, was
von der einen Seite, von den normalen Erzengeln herkommt, der
andere mehr fühlt, was von dem abnormen Erzengel herrührt und
der Dritte wieder das, was von den einzelnen Persönlichkeiten des
Volkes kommt. Ein jeder fühlt etwas anderes und verwertet es in
seiner Definition. Das ist es gerade, was uns klar geworden ist durch
die Geisteswissenschaft, daß diese Definitionen nicht immer falsch
zu sein brauchen; sie sind nur immer in Maja, in Illusion getaucht.
An dem, was einer sagt, kann man sehen, ob er nur die Maja betrach-
tet, und ob er die verschiedenen wirkenden Kräfte unberücksichtigt
läßt. Daher wird man selbstverständlich immer einen ganz anderen
Begriff bekommen, wenn vom geisteswissenschaftlichen Standpunk-
te aus ein Volk wie das schweizerische, das auf demselben Grund
und Boden lebt und drei Sprachen spricht, und dagegen Völker mit
einheitlicher Sprache betrachtet werden.

Völker als gefährliches Thema I

Quelle [GA 121] S. 012-013, 5/1982, 07.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Okkultisten vermieden bisher Volksseelenthema, weil Verständnis hei-

matlose Vorurteilslosigkeit verlangt. Selbsterkenntnis des Volkstums nun
doch nötig, da viel stärker gemeinsame Menschheitsmission.

Es ist in der Tat das Gebiet, welches wir hiermit berühren, ein
solches, das so ziemlich bis in unsere Zeiten hinein gerade von Ok-
kultisten, gerade von Mystikern und Theosophen gemieden worden
ist, und zwar gemieden worden ist aus dem Grunde, weil ein höhe-
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rer Grad von Vorurteilslosigkeit notwendig ist, um die Dinge, die
zu sagen sind, gewissermaßen ohne Widerstreben, das manchmal
auftauchen könnte, entgegenzunehmen.

Wie das gemeint ist, wird Ihnen vielleicht am verständlichsten
werden, wenn Sie sich erinnern, daß man in einem gewissen Grad
mystischer oder okkulter Entwickelung ein heimatloser Mensch
genannt wird. Es ist dies geradezu ein technischer Ausdruck, «hei-
matloser Mensch», und wenn wir ohne Umschweife – da wir nicht
über den Pfad der Erkenntnis sprechen – charakterisieren wollen,
was mit dem Worte «heimatloser Mensch» gemeint ist, so können
wir kurz sagen, daß derjenige ein heimatloser Mensch genannt wird,
der in seiner Erkenntnis, seiner Auffassung der großen Menschheits-
gesetze in Wahrheit unbeeinflußbar ist von alledem, was sonst im
Menschen aufsteigt aus dem Ort, an dem er in Gemäßheit seines
Volkstums lebt. Ein heimatloser Mensch, können wir auch sagen, ist
derjenige, welcher die große Mission der Gesamtmenschheit in sich
aufzunehmen vermag, ohne daß sich die Nuancen der besonderen
Gefühle und Empfindungen einmischen, die aus diesem oder jenem
Heimatboden herauswachsen. Sie sehen daraus, daß zu einem ge-
wissen Reifegrad mystischer oder okkulter Entwickelung ein freier
Gesichtspunkt gerade gegenüber demjenigen gehört, was wir mit
Recht sonst als etwas Großes betrachten, was wir anderseits dem
einzelnen Menschenleben gegenüber als die Mission der einzelnen
Volksgeister, als dasjenige bezeichnen, was aus dem Untergrunde
eines Volksbodens, aus dem Geiste der Völker heraus die einzelnen
konkreten Beiträge zu der gesamten Mission der Menschheit liefert.

Schildern wollen wir also sozusagen das Große dessen, wovon der
heimatlose Mensch in gewisser Beziehung frei werden muß. Nun
haben die heimatlosen Menschen aller Zeiten, von den Urzeiten
angefangen bis in unsere Tage hinein, immer gewußt, daß, wenn
sie sozusagen in vollem Umfange charakterisieren würden dasjeni-
ge, was man als den Charakter der Heimatlosigkeit bezeichnet, sie
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dann wenig, sehr wenig Verständnis finden würden. Es würde zu-
nächst einmal das Vorurteil diesen heimatlosen Menschen entgegen-
gebracht werden, das sich in dem Vorwurfe ausdrücken würde: Ihr
habt ja allen Zusammenhang mit dem Mutterboden des Volkstums
verloren; ihr habt ja kein Verständnis für das, was den Menschen
sonst das Teuerste ist. – Nun ist es aber nicht so. Heimatlosigkeit ist
in gewisser Beziehung doch im Grunde genommen – oder kann es
wenigstens sein – ein Umweg, um, nachdem diese heilige Stätte, die-
se Heimatlosigkeit erreicht ist, wieder den Rückweg zu finden zu den
Volkssubstanzen, den Einklang zu finden mit dem Bodenständigen
in der Menschheitsentwickelung. Wenn darauf von vornherein auf-
merksam gemacht werden muß, so ist es auf der andern Seite doch
nicht unbegründet, daß gerade in unserer Zeit in unbefangenster
Weise auch einmal über dasjenige gesprochen wird, was wir die Mis-
sion der einzelnen Volksseelen der Menschheit nennen. Ebenso, wie
es begründet ist, daß bisher sozusagen bis zu einem gewissen Grade
von dieser Mission ganz geschwiegen wurde, ebenso begründet ist
es, in unserer Gegenwart damit zu beginnen, von dieser Mission
zu reden. Es ist aus dem Grunde von einer ganz besonderen Wich-
tigkeit, weil die nächsten Schicksale der Menschheit in einem viel
höheren Grade als das bisher der Fall war, die Menschen zu einer
gemeinsamen Menschheitsmission zusammenführen werden. Zu
dieser gemeinsamen Mission werden aber die einzelnen Volksange-
hörigen nur dann ihren entsprechenden freien, konkreten Beitrag
liefern können, wenn sie vor allen Dingen ein Verständnis haben für
ihr Volkstum, ein Verständnis für dasjenige, was man nennen könnte
«Selbsterkenntnis des Volkstums». Wenn im alten Griechenland in
den apollinischen Mysterien der Satz: «Erkenne dich selbst» eine
große Rolle gespielt hat, so wird in einer nicht zu fernen Zukunft
der Ausspruch an die Volksseelen gerichtet werden: «Erkennet euch
selbst als Volksseelen.» Dieser Spruch wird eine gewisse Bedeutung
haben für das Zukunftswirken der Menschheit.
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Völker als gefährliches Thema II

Quelle [GA 121] S. 209-211, 5/1982, 17.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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wickeln, als Opfer für die Menschheit, keine Volksgesinnung durch eine
andere überwinden wollen. Toleranz: in sich, aber nicht für sich, sondern
für alle Menschen leben. Zum Feuer zusammen- statt auseinanderschla-
gende Opferflammen.

Dann wird dieses sonst etwas gefährliche Thema doch nicht böse
Früchte getragen haben, wenn wir alles, was hier zusammenge-
kommen ist aus Nord-, Süd- und Ost-, West- und Mitteleuropa, so
empfinden, daß es wichtig ist innerhalb der gesamten Menschheit,
wenn wir fühlen, daß die großen Völker sowohl als die kleinen Volks-
splitter ihre Mission haben und beizutragen haben ihren Teil für
das Ganze. Zuweilen haben kleine Volkssplitter, weil sie alte oder
neue Seelenmotive bewahren sollen, Allerwichtigstes beizutragen.
So kann, selbst wenn wir auch diese gefährliche Frage zum Gegen-
stand der Darstellung machen, nichts anderes dabei herauskommen
als die Grundempfindung einer Seelengemeinschaft aller derjenigen,
die vereinigt sind im Zeichen geisteswissenschaftlichen Denkens
und Fühlens und der geisteswissenschaftlichen Ideale.

Nur dann, wenn wir noch aus unseren Sympathien und Antipa-
thien heraus empfinden würden, wenn wir undeutlich den Kern
unserer Weltbewegung erfaßt hätten, könnten Mißverständnisse
entstehen aus dem, was gesagt worden ist. Haben wir aber das er-
faßt, was als Geist in diesen Vorträgen waltet, dann können auch die
Dinge, die uns da entgegengetreten sind, dazu verhelfen, daß wir den
festen Entschluß und das hohe Ideal fassen, dasjenige beizutragen
zu dem gemeinsamen Ziele – jeder auf seinem Standpunkte und auf
seinem Boden –, was in unserer Mission liegt. Wir können das am
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besten mit dem, was aus unserem Selbst, aus dem entspringt, wozu
wir veranlagt sind.

Wir dienen der gesamten Menschheit am besten, wenn wir das
in uns besonders Veranlagte entwickeln, um es der gesamten Men-
schheit einzuverleiben als ein Opfer, das wir dem fortschreitenden
Kulturstrom bringen. Das müssen wir verstehen lernen. Verstehen
müssen wir lernen, daß es schlimm wäre, wenn die Geisteswissen-
schaft nicht beitragen würde zur Entwickelung von Mensch, Engel
und Erzengel, sondern beitragen würde zur Überwindung einer
Volksgesinnung durch die andere. Nicht dazu ist die Geisteswis-
senschaft da, dazu zu verhelfen, daß sich das, was als religiöses
Bekenntnis irgendwo auf der Erde herrscht, ein anderes Gebiet er-
obern kann. Würde jemals der Okzident durch den Orient erobert
werden oder umgekehrt, so entspräche das durchaus nicht der geis-
teswissenschaftlichen Gesinnung. Allein das entspricht ihr, wenn
wir unser Bestes, rein Menschliches für die gesamte Menschheit
hingeben. Und wenn wir ganz in uns selber leben, aber nicht für
uns, sondern für alle Menschen, so ist das wahrhafte geisteswissen-
schaftliche Toleranz. Das sind Worte, die ich anschließen mußte an
unser bedenkliches Thema.

Durch die Geisteswissenschaft – das werden wir immer mehr
einsehen – wird alle Menschen-Zersplitterung aufhören. Deshalb
ist gerade jetzt die richtige Zeit, die Volksseelen kennenzulernen,
weil die Geisteswissenschaft da ist, die uns dazu bringt, die Volks-
seelen nicht einander gegenüber zu stellen in Opposition, sondern
sie aufzurufen zu harmonischem Zusammenwirken. Je besser wir
das verstehen, desto bessere Schüler der Geist-Erkenntnis werden
wir sein. Dahin sollen die Darstellungen, die wir gegeben haben,
zunächst ausklingen. Ausklingen muß ja doch zuletzt das, was wir
an Erkenntnissen sammeln, in unserem Empfinden, Fühlen und Den-
ken und in unserem geisteswissenschaftlichen Ideal. Je mehr wir
dieses leben, desto bessere Schüler der Geist-Erkenntnis sind wir.

50



ENTW
URF

Volk als Realität

[...] Woher wir auch als Schüler der Geist-Erkenntnis kommen,
von weit oder nah, mögen wir uns stets in Harmonie zusammen-
finden, auch wenn wir uns einmal bei einem Thema fragen, was
die Individualitäten dieser oder jener Erdengebiete sind. Wir wis-
sen, daß das nur einzelne Opferflammen sind, die nicht auseinander
züngeln, sondern zusammenschlagen werden zu dem gewaltigen
Opferfeuer, das zum Wohle der Menschheit zusammenschlagen muß
durch die geisteswissenschaftliche Weltanschauung, die uns so sehr
am Herzen liegt und tief in unserer Seele wurzelt.
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Volksseelen durchlässig

Quelle [1] S. 023-025, 1/1992, 16.08.1914, Dornach
Vortrag aus dem Samariterkurs für Mitglieder der Anthroposophischen
Gesellschaft
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gen Welt Gesetz der Durchlässigkeit. Luziferisch und ahrimanisch gewor-
dene Wesenheiten wollen dagegen die größere Ausdehnung im Raume für
ihr Land.

[023] Das richtige Verhältnis eines Menschen zu einem Volksgeist
ist dasjenige, was man nennen könnte «eine durchchristete Zwie-
sprache mit dem Volksgeist». Ein solches Verhältnis kann derjeni-
ge haben, der dazu gelangt, mit dem Christus-Prinzip sich zu den
höheren Wesenheiten aufzuheben. Da gelangt er dazu, mit diesen
erzengelartigen Wesenheiten einen Verkehr zu haben. Er ist in der
Zwiesprache mit dem Volksgeist, mit einer Wesenheit, die durch-
aus etwas Geistiges ist, und bei dieser Zwiesprache ist Christus als
Vermittler. Wenn die Menschen in der Lage wären, sich so geistig,
christlich, zu dem Volksgeist aufzuheben, da würden sie sehen den
harmonischen Chor der Volksgeister. Das wäre das richtige, geistige
Verhältnis zum Volksgeist. Eine durchchristete Zwiesprache mit dem
Volksgeist.

So ist es aber nicht, denn die Menschen können sich noch nicht
auf geistige Weise aufheben zum Volksgeist. Und da kommt noch
hinzu das Eingreifen der zurückgebliebenen Wesenheiten, die wir
die [024] luziferischen und ahrimanischen Wesenheiten nennen. Wir
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sollen gar keine Kritik ausüben gegenüber solchen Wesenheiten, die
zurückgeblieben sind. Diese Wesenheiten sind archaiartig (ahrima-
nische) und erzengelartig (luziferische).

In dem letzten Zyklus, den wir in München hielten, haben wir
hervorgehoben, daß diese zurückgebliebenen Wesenheiten ihre Auf-
gabe haben in der Welt, sie sind im Weltenplan als mitwirkend
mit den Göttern vorgesehen. Wir sollen keine Kritik ihnen gegen-
über ausüben. Aber wir wissen auch, daß diese Wesenheiten, sobald
sie diejenigen geistigen Gebiete überschreiten, die ihnen von den
Göttern vorgeschrieben worden sind, sich als Gegner den Göttern
gegenüberstellen.

In der geistigen Welt sind diese zurückgebliebenen Wesenheiten
wohltätig, und ihr Wirken stimmt mit dem Weltenplan zusammen.
Sobald aber diese Wesenheiten übertragen ihre Aufgabe auf den
physischen Plan, da fangen sie an, als Gegner der Götter zu wirken.
Und diese Wesenheiten üben ihre Tätigkeit in demjenigen aus, was in
den Menschen als Naturkräfte vorhanden ist. Meine lieben Freunde,
wir wissen ja, daß in den Naturkräften, die da draußen wirken,
Wesenheiten höherer Hierarchien wirken als die Archai oder die
Erzengel. In den Naturkräften wirken solche Wesenheiten wie die
Geister der Form, Geister der Bewegung und so weiter. In dem aber,
was als Naturkräfte im Menschen vorhanden ist, da wirken die
zurückgebliebenen Hierarchien (Ahriman und Luzifer).

Als Naturkraft im Menschen kann man zum Beispiel bezeichnen
die Art des Kehlkopfes. Dadurch, daß ein Mensch seinen Kehlkopf so
oder so geartet hat, kann er eine oder eine andere Sprache sprechen.
Und da wirken die luziferischen und ahrimanischen Wesenheiten.

Nun, wenn diese zurückgebliebenen Wesenheiten in dem, was als
Naturkräfte in bezug auf den Volksgeist im Menschen lebt, eingreifen,
dann wirken sie so, daß der Mensch (in diesem nicht mehr geistigen,
durchchristeten Verhältnis, sondern Naturkraft-Verhältnis) für sei-
nen Volksgeist eine Ausdehnung seines Volkes auf dem physischen
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Plan wünscht. Er strebt da an eine unbegrenzte Ausdehnung seines
Volkes, seines Gebietes. – Indem der Mensch in einer durchchris-
teten Zwiesprache mit seinem Volksgeist sich befindet, da ist er in
der geistigen Welt, und in der geistigen Welt ist alles durchdringlich,
der Raum ist unbegrenzt, und der Mensch fühlt keine Grenzen, alle
Zwiegespräche verschiedener Völker durchdringen sich im Geiste...
Wenn es so wäre, dann wäre es richtig. Aber auf dem physischen Plan
geht es nicht so. Hier hat ein jeder Raum Grenzen. Hier durchdringt
sich nichts.

[025] Und indem jedes Volk hier Ausdehnung anstrebt (infolge
der Einmischung einer Naturkraftwirkung in das Verhältnis zum
Volksgeist, einer Naturkraftwirkung, die aus zurückgebliebenen We-
senheiten entsteht), da stößt es sich an ein anderes – und dann
entsteht Krieg.

Keine politische aus nationaler Einheit

Quelle [GA 162] S. 045-046, 1/1985, 24.05.1915, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ng Vereinheitlichung unter nationalen Gesichtspunkten gegen Fortschritt

der Menschheit. Nationales muß durch das Geistige überwunden werden.
Politische Trennung der Deutschen bringt Großes, weil Nationales dabei
zurücktreten mußte. Auch wer der Politik fern bleibt, kann traurig sein,
wenn Nationales zum einzigen Gesichtspunkt erhoben wird für die Bildung
politischer Zusammenhänge.

Alles geht ja in der gegenwärtigen Menschheit dem Ziele zu,
diesen Menschen als solchen zu verleugnen und anderes als den
Menschen hinzustellen als dasjenige, für das man kämpfen, für das
man arbeiten, an das man denken soll. Es muß immer wieder und
wiederum – wenigstens an die Empfindungswelt derer, die im Be-
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reich der Geisteswissenschaft stehen wollen – appelliert werden:
Größtes in der neueren Entwicklung, das Keime enthält und das
die Menschheit erlangen muß, Größtes ist dadurch erreicht worden,
daß zurücktrat in gewissen Strömungen der Menschheitskultur das-
jenige, was bloß nationale Kultur, was bloß nationale Aspiration
genannt werden kann: denn der wahre innere Zug geht dahin, daß
das Nationale durch das Geistige im Entwicklungsgang der Mensch-
heit überwunden wird. Entgegen dem Fortschritte der Menschheit
arbeitet alles das, was auf Vereinheitlichung von Weltterritorien
unter nationalen Gesichspunkten arbeitet. Gerade dort kann sich
zuweilen im schönsten Maße entwickeln dasjenige, was vorwärts
führt, wo abgeschlossen – von einem Gesamt-Massiv getrennt – ein
Teil einer Nationalität lebt, von der großen Masse der Nationalität ab-
gesondert. Wie etwa wirklich Bedeutsames geleistet wurde dadurch,
daß es außer den Deutschen im Deutschen Reiche noch Deutsche
in Österreich, abgesondert von diesen, gibt, – und Deutsche in der
Schweiz, abgesondert von diesen, gibt. Und es wäre entgegen nicht
nur dem Fortgange dessen, was man sonst denkt, sondern entgegen
der Idee des Fortschritts, zu denken, daß eine Uniformität unter ei-
nem nationalen Grundgedanken diese drei Glieder in einer einzigen
Nationalität zusammenschließen sollte mit Außerachtlassung eben
des Großen, das gerade durch unsere politische Trennung kommt.
Und man kann gar nicht ahnen, wie unendlich bitter und traurig es
ist, wenn der nationale Gesichtspunkt für die Bildung von politischen
Zusammenhängen als der einzige von gewissen Seiten her heute
geltend gemacht wird, wenn von nationalen Gesichtspunkten aus
gerade die Abgrenzungen erstrebt werden, Absonderungen erstrebt
werden. Man kann aller Politik fernstehen, aber in Trauer verfallen,
wenn diese allen wirklichen Fortschrittskräften widerstrebenden
Kräfte in den Vordergrund gestellt werden. Ein trauriges Pfingsten,
an welchem solche Worte sich aus der Seele herausdrängen, meine
lieben Freunde!
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Volk konkret unräumlich

Quelle [GA 174] S. 262-267, 1/1966, 28.01.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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sondern ein konkretes Wesen, das über ein bestimmtes Medium wirkt (Luft,
Licht, etc . . . ). Es ist nicht an einen Ort gefesselt, weil der Mensch aber
in gewisser Weise materiell gestimmt ist, gibt der eigene Ort mehr. Die
Volksseele wikt aber überräumlich.

Denn was ist denn in der heutigen abstrakten materialistischen
Zeit vielfach «ein Volk»? So und so viel Menschen, die in gleicher
Weise sprechen! Denn die materialistische Zeit hat natürlich kein
Urteil über das Volkswesen als einer besonderen Individualität, über
die wir ja oft gesprochen haben. Wir sprechen von dem Volkswesen
als einer besonderen Individualität, als einer richtigen einzelnen
Individualität. So sprechen wir von dem Volkswesen. Aber dem Ma-
terialismus ist ja das Volkswesen nichts anderes als eine Anzahl von
Menschen, die die gleiche Sprache sprechen. Das ist ein Abstraktum,
da bezieht sich der Begriff nicht auf ein konkretes Wesen. Was folgt
Ihnen denn aber daraus, daß man wirklich nicht von einem Abstrak-
tum spricht, wenn man vom Volkstum oder vom Volkswesen spricht,
sondern von einem konkreten Wesen?

Nun, man hat in der Anthroposophie die Möglichkeit, den Men-
schen, der auch ein konkretes Wesen ist, zu studieren: physischen
Leib, ätherischen Leib, astralische Leib, Ich. Wenn das Volkswesen
auch ein konkretes Wesen ist, so könnte man ja das Volkswesen
auch so studieren, könnte man ja da auch eine Gliedlichkeit im
Volkswesen annehmen – so könnten Sie sagen.

Nun, das kann man auch. Und im wahren Okkultismus werden
auch die andern Wesenheiten studiert, die noch da sind außer dem
Menschen, die ebenso konkrete Wesen sind wie der Mensch. Nur
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muß man die Glieder in anderem suchen als beim Menschen, sonst
wenn sie dieselben Glieder hätte, wäre ja eine Volksseele ein Mensch;
aber ein Mensch ist die Volksseele nicht, es ist eben ein anderes We-
sen. Die Sache ist so, daß man bei dem Volkswesen wirklich die
einzelnen Volksseelen studieren muß, dann bekommt man Begriffe,
die richtig sind. Man kann ja auch nicht generalisieren, sonst kommt
man wiederum zu Abstraktionen, daher kann man nur gewisser-
maßen in Exempeln sprechen. Greifen wir heraus eine Volksseele,
diejenige, die heute, sagen wir, das italienische Volk beherrscht, inso-
fern ein Volk in seinen Einzelwesen von einer Volksseele beherrscht
ist. Greifen wir eine einzelne solche Volksseele heraus, fragen wir
uns: Wie können wir denn von dieser besonderen Volksseele spre-
chen?

[...] Und würden Sie nun weiter studieren, wie nun diese Korre-
spondenz, diese Kommunikation zwischen der Volksseele und dem
einzelnen Menschen ist, würden Sie das weiter studieren auf Grund-
lage dessen, was ich hier anführe, so würden Sie sehen, wie alle
die Eigenschaften, die im Volkscharakter liegen, mit diesen Dingen
zusammenhängen. Das ist ganz und gar zu studieren, konkret zu
studieren.

Da kommen Sie zu dem konkreten Volkswesen, kommen dazu,
studieren zu können: Wie spricht ein Geist zum andern Geist, der
jetzt, wenn der eine Geist der Mensch ist, die Volksseele ist. Im
Unterbewußtsein vollzieht sich das. Indem der Italiener atmet und
mit dem Atmen sein Leben unterhält – also bewußt etwas ganz
anderes will, also ein- und ausatmet, um sein Leben zu unterhalten
–, raunt und spricht im Unterbewußtsein mit ihm die Volksseele. Er
hört es nicht, aber sein astralischer Leib nimmt es wahr und lebt in
dem, was da unter der Schwelle seines Bewußtseins ausgetauscht
wird zwischen der Volksseele und dem einzelnen Menschen.

Und in demjenigen, was durch die Befruchtung mit dem Sonnen-
lichte der russische Boden ausstrahlt, sind enthalten die geheim-
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nisvollen Runen, die raunenden Runen, durch welche die russische
Volksseele mit dem einzelnen Russen spricht, während er über seine
Erde geht oder das Leben empfindet, das dem Lichte entstrahlt. Denn
glauben Sie nicht, daß die Dinge wiederum materiell genommen
werden wollen. Sie können natürlich als Russe in der Schweiz leben;
auch in der Schweiz ist das Licht vorhanden, das von der Erde zurück-
gestrahlt wird. Wenn Sie Italiener sind, so werden Sie in der Schweiz
mit dem Atmen Ihre Volksseele raunen hören, wenn Sie Russe sind,
werden Sie auch aus dem schweizerischen Boden dasjenige aufstei-
gen fühlen, was Sie als Russe hören können. Sie müssen die Dinge
nicht materiell nehmen. Das ist nicht an Orte gebunden, obwohl
selbstverständlich, weil der Mensch wiederum in einer gewissen
Weise materiell gestimmt ist, der eigene Ort mehr gibt. Die italie-
nische Luft mit dem ganzen Klima erleichtert ja selbstverständlich
und befördert dieses Sprechen, das ich charakterisiert habe, der rus-
sische Boden erleichtert und befördert das andere, aber Sie können
es nicht materialistisch nehmen, der Russe kann selbstverständlich
auch anderswo Russe sein als in Rußland, obwohl selbstverständ-
lich die russische Erde das Russischsein speziell zustande bringt. Sie
sehen, es wird auf der einen Seite dem Materialismus Rechnung
getragen; aber auf der andern Seite ist er etwas bloß Relatives, nichts
Absolutes. Denn nicht bloß ist das Licht, das über dem russischen
Boden ist, im Leibe der russischen Volksseele enthalten, sondern
Licht überall, überhaupt; und eine russische Volksseele hat ja – wie
Sie wissen, habe ich das alles schon charakterisiert – Erzengelrang.
Der Erzengel ist aber nicht an den Ort gefesselt, er ist überräumlich.
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Nation in den Staat hineingepreßt

Quelle [GA 196] S. 284, 1/1966, 22.02.1920, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Denn denken Sie doch nur einmal, daß so ziemlich alles, was heute
die Menschen begeistert in öffentlichen Angelegenheiten, in den
Staatsbegriff hineingepreßt wird. Da sind Menschen, die sind Natio-
nalisten, Chauvinisten und so weiter, alles was man nennt Nation,
national, Chauvinismus, das wird dem Rahmen Staat einverleibt!
Da preßt man hinein den Nationalismus und konstruiert den Begriff
Nationalstaat.

Nation heißt nicht Staat

Quelle [GA 185] S. 221-222, 3/1982, 03.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Sie werden aus dem, was ich gesagt habe, einsehen, wie das, was
als Sozialismus heraufsteigt – durch allgemeine Gesichtspunkte
möchte ich nun ergänzen, was ich in der vorigen Woche in An-
knüpfung an die «Philosophie der Freiheit» gesagt habe –, eine in
der Menschennatur ganz allgemein begründete, immer weiter und
weiter greifende Erscheinung in der Menschheit ist. Die heutigen
Reaktionen, die dagegen stattfinden, sind für den, der die Dinge
durchschaut, einfach furchtbar.

Für den, der die Dinge durchschaut, ist es klar, daß, wenn es auch
noch so tumultuarisch, noch so im Rumoren darinnen sich geltend
macht, was Sozialismus ist über die ganze Erde hin, dieses interna-
tionale Element, daß das dasjenige ist, was zukunftsträchtig ist, und
daß das, was jetzt auftritt, die Konstituierung von allen möglichen
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National-, Natiönchen-Staaten, dasjenige ist, was der Menschheits-
evolution entgegenarbeitet. Es ist ein furchtbares Entgegenstemmen
gegen den Sinn der Entwickelung des fünften nachatlantischen Zeit-
raums, was in den Worten liegt: jeder einzelnen Nation einen Staat.
– Wo das enden soll, weiß man ja ohnedies natürlich gar nicht, aber
es wird halt gesagt; nun, es wird halt gesagt! Das ist zu gleicher
Zeit ganz durchtränkt von dem, was in den Artus-Impuls zurück-
führt: ganz durchtränkt von Organisationsprinzipien. Der Gegensatz
dazu ist die Grals-Bestrebung, die so innig verwandt ist mit den
Goetheschen Prinzipien, wie ich sie Ihnen dargestellt habe, diese
Grals-Bestrebung, die überall auf das Individuelle, im Ethischen,
im Wissenschaftlichen überall auf das Individuelle hintendiert, die
vor allen Dingen das Individuum in seiner Entwickelung ins Auge
fassen will, nicht Gruppen, die heute keine Bedeutung mehr haben
und die durch das internationale sozialistische Element aus der Welt
geschafft werden müssen, weil da die Richtung der Entwickelung
liegt.

Staat, Nation und Volk nicht verwechseln

Quelle [GA 185a] S. 078, 2/1963, 15.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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vermieden werden. Staaten lassen sich nicht überall nach Nationen grün-
den.

Mit den Dingen, die da berührt werden, sollte man nicht so unzart
umgehen, mit dem, was man nennen könnte das Schicksal der Men-
schen, insoferne diese Menschen in Gruppen zusammengedrängt
sind, in Völkergruppen zum Beispiel. Denn da berührt man im Grun-
de genommen recht tief, tief mit dem Geistigen zusammenhängende
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Verhältnisse, von denen man nicht so oberflächlich sprechen sollte,
als oftmals gesprochen wird.

Vor allen Dingen kommt in Betracht, daß man nicht übersehen
sollte, daß gewisse Begriffe an verschiedenen Orten der Welt ganz
Verschiedenes bedeuten. Denken Sie doch nur, daß die Menschen
überallhin, sagen wir, vom Staate sprechen. Aber es kommt nicht
darauf an, daß man einen gewissen Begriff vom Staate hat, sondern
daß man doch wenigstens etwas mit diesem Begriff verbindet von
den verschiedenen Gefühlsnuancen, die sich da oder dort an diesen
Staat knüpfen, und daß man vor allen Dingen loskomme von der
unseligen Verquickung von Staat und Nation und Volk, von jener
unseligen Verquickung, die ein Grundcharakteristikum des Wilso-
nianismus ist, der immer zusammenwirft Staat und Nation und Volk,
und sogar Staaten begründen will nach Nationen, wodurch eben nur
in gewissen Strömungen die Lüge perpetuiert würde, wenigstens
wenn es möglich wäre.

Man muß überall die konkreten, die wirklichen Dinge ins Auge
fassen. Ich habe Ihnen im Laufe dieser Betrachtungen dargestellt,
wie eine gewisse Konfiguration Mitteleuropas zusammenhängend ist
mit jenen alten, auf die Gruppeninstinkte rechnenden Suggestionen,
die von dem römischen Katholizismus, von Rom ausgingen. Sehen
Sie, mit diesem Gespenste des alten Römischen Reiches, wie die
spirituelle Wissenschaft sagt, hing innig zusammen dasjenige, was
die alte, 1806 verstorbene Kaiser-Idee Mitteleuropas war.

Bis dahin gab es mehr oder weniger, wirklich mehr oder weniger
nominell das Heilige Römische Reich Deutscher Nation, das 1806
erst verschwunden ist. Es ist nicht eigentlich verschwunden, son-
dern es ist nur abgeschoben worden. Denn dieses Heilige Römische
Reich, das mehr oder weniger günstig oder ungünstig durch lange
Zeiten hindurch die verschiedenen deutschen Stämme zusammenge-
halten oder auch entzweit hat, dieser kaiserliche Impuls des Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Nation ist eigentlich nach und nach
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übergegangen auf die habsburgische Hausmacht, und damit ist dann
eben dasjenige beglückt worden, was österreichisch-ungarischer
Staatszusammenhang war. Aber Staat, der im Lichte der Habsburger-
macht stand, bedeutet etwas anderes als Staat, der, sagen wir, sich so
herausgebildet hat seit dem fünfzehnten, sechzehnten Jahrhundert,
wie er, eigentlich mehr mit dem Volkstum zusammenhängend, in
England oder Frankreich sich als Staat gebildet hat. Wo der Staat gar
keinen wirklichen Inhalt hat, in dem, was Habsburgerreich war, wo
verschiedene Völkerschaften zusammengehalten waren unter dem
Gesichtspunkte der habsburger Hausmacht und diese habsburger
Hausmacht wie einen Mantel hatten, wie ein altes Kleinod hatten,
war etwas tief Mittelalterliches, nämlich das Kaisertum aus dem
alten Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation. Das, was Habs-
burg war, war ältestes Mittelalter, und leider auch durch und durch
verbunden mit ältestem Mittelalter mit Bezug auf den Romanismus,
mit Bezug auf jenen Katholizismus, der durch die Gegenreformation
wiederum lebendig oder wenigstens lebensähnlich gemacht worden
war und der alle jene Zustände hervorgebracht hat, von denen ich
Ihnen auch hier schon gesprochen habe, der so viel beigetragen hat
zur Einschläferung, zur Eindämmerung, aber auch zu anderen üblen
Wirkungen innerhalb der mitteleuropäischen Welt.
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Französische Sprachnation, italienische Papstnation

Quelle [GA 180] S. 314-322, 2/1980, 17.01.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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der suggestiven Kraft der römischen Sprache alter Eliten. Dadurch ihnen
und den neuen Eliten leichter mit den widerstrebenden Elementen fertig
zu werden als in Mitteleuropa. Reaktion des Volkes von unten auf die
Einwirkung dieses Geistes von oben durch die Jungfrau von Orleans.
Kirche noch international bis Innozenz III, der italienische Nation initiert.
Durch ihre Politisierung dann so geschwächt, daß sie den Hussitismus
nicht verhindern kann.

[314] Wie kommt es denn eigentlich, daß sich in dem, was spä-
ter Frankreich geworden ist, verhältnismäßig am frühesten eine
geschlossene Nationalität herausbilden konnte? Dies ist für den his-
torischen Betrachter in gewissem Sinne eine Art von Rätsel, das
einem zunächst vor Augen tritt, und man muß versuchen, ein sol-
ches Rätsel zu lösen. Denn mit der allgemeinen Redensart: Auf diese
oder jene Weise bilden sich Nationen heraus – kommt man nicht
aus. Auf jedem Fleck Erde bildet sich das, was Nation ist, wenn man
es auch später gleich benennt, auf eine andere Weise aus. Man frägt
sich: Wie ist es geschehen, daß von der Merowingerzeit ab bis in
das 15. Jahrhundert diese kompakte französische Nation sich bilden
konnte?

Nun hängt das allerdings noch zusammen mit etwas früheren Ver-
hältnissen. Noch als das römische Imperium mächtig war, wurden
weniger nach Mitteldeutschland als nach dem späteren Frankreich
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Bewohner, Persönlichkeiten des römischen Imperiums versetzt. Die
westlichen Gegenden Europas sind eigentlich sehr, sehr durchsetzt
worden schon zur Zeit des Römischen Reiches mit romanischen
Elementen. [...] Alles andere ist im Grunde genommen im heuti-
gen Frankreich nicht anders in diesen Jahrhunderten, aber das ist
anders: hineingeschoben zwischen die andere Bevölkerung waren
viele romanische Elemente, romanische Persönlichkeiten mit romani-
schen Anschauungen, mit romanischen Interessen, mit romanischen
Neigungen, Überbleibsel des alten römischen Imperiums. Und auf
den Schwingen des alten römischen Imperiums hatte sich ja das
Christentum allmählich verfrachtet, könnte man sagen, über die
europäischen Verhältnisse.

Nach Frankreich ist das Christentum mit dem Romanentum ge-
kommen, ist so gekommen, wie es auch im Römischen Reiche selber
seinen Einzug gehalten hat. Und es war daher von einem gewissen
Vorteil auf diesem Gebiete, wenn diejenigen, die da herrschen woll-
ten, sich an das hielten, was als römisches Überbleibsel da war. Denn
die seßhaften Leute und die Ritter, die hatten alle eine Eigenschaft,
die [315] sie, wenn noch andere da waren, welche anders geartet
waren, nicht recht zum Administrieren, zum Verwalten geeignet er-
scheinen ließen. Wenn man, wie in Mitteleuropa, lange niemanden
hatte als solche Leute, so mußte man natürlich diese Leute verwen-
den. Nicht wahr, da machte man es eben in Mitteleuropa so: Da
kamen die Leute eines bestimmten Gebietes durch rein mündliche
Abmachungen zusammen und es wurde von Zeit zu Zeit das ver-
anstaltet, was man ein Thing nannte. Und da besprach man, noch
mit Vorstellungen, die alle aus dem atavistischen Hellsehen waren,
wie man den einen oder den andern zu bestrafen hätte, der etwas
ausgefressen hatte. Das wurde mündlich abgemacht, und das war
eigentlich über die Gegenden Mitteleuropas ziemlich üblich, diese
Dinge mündlich abzumachen. Geschrieben wurde da wenig, weil
eben seßhafte Bauern und Ritter die eine Eigentümlichkeit hatten,

66



ENTW
URF

Verlauf der nationalen Grenzen

daß sie alle jedenfalls nicht schreiben und auch nicht lesen konnten.
Sie wissen ja vielleicht, daß Wolfram von Eschenbach, der berühmte
Dichter des Mittelalters, keinen Buchstaben lesen und schreiben
konnte. Das aber konnten die romanischen Elemente, die in Westeu-
ropa eingeflutet waren. Die waren auch in dem Sinne, wie wir das
heute nennen, gebildete Leute. Die Folge davon war, daß sich na-
türlich diejenigen, die herrschen wollten, dieser «gebildeten» Leute
bedienten, abgesehen davon, daß die Geistlichen natürlich zunächst
aus dieser Klasse genommen wurden. Dadurch kam auch wieder-
um die Verbindung des administrativen Beamtenstandes mit dem
geistlichen Elemente, das zum großen Teil aus dem eingefluteten
romanischen Elemente bestand.

Damit aber und mit der Kirche zugleich, die also vom Romani-
schen aus eingezogen war, kam es, daß das sprachliche Element
eine ungeheure Rolle zu spielen begann. Und das Rätsel, das ich
angedeutet habe, ist nicht anders zu lösen, als wenn man sich eine
Vorstellung verschafft von der ungeheuren suggestiven Bedeutung
der Sprache. Mit der Sprache, die sich aus dem Romanischen umge-
staltete im Westen Europas, die aber den romanischen Duktus, wenn
ich so sagen darf, behielt, mit dieser Sprache wurde tatsächlich nicht
nur eine Sprache, sondern ein ganzer Geist übertragen. Denn in der
Sprache lebt mit ungeheurer Suggestionskraft ein Geist. Und dieser
Geist [316] wirkte überwältigend. Und der Einzug jetzt des romani-
schen Geistes auf den Flügeln der romanischen Sprache, der vollzog
sich von der Karolingerzeit bis ins 15. Jahrhundert hinein. [...]

[Eine] Oberschicht bildete sich gerade im Westen Europas, welche
suggestiv, indem sie die Sprache bildete, auch nach unten wirkte.
Wir brauchen diese Oberschichte nicht nach dem zu betrachten, wie
sie administrierte und was sich da für Rechts- und Verwaltungs-
verhältnisse herausbildeten; aber wir haben sie doch als solche zu
betrachten, die als Beamtenschicht, als Sprachenschicht die Spra-
che hineintrug in die Unterschicht und mit der Sprache das ganze
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suggestive Element, das sich als ein Gleichförmiges ausbreitete über
ein gewisses Territorium, bevor das Volk von unten herauf gegen
das reagierte, was sich als Herrscherschicht gebildet hatte. Denn wir
sehen bis zum 15. Jahrhundert das, was sich als Herrscherschicht
gebildet hatte, seine verschiedenen Manipulationen machen; und
das, was unten ist, das kümmert sich so lange nicht darum, bleibt
frei, bis eben Zusammenstöße kommen. Das, was herrscht, hat eben,
nicht wahr, die Tendenz, immer mehr und mehr an sich zu ziehen.
Bis das Land so weit war, daß die Bauernschaft, das ursprüngliche
Volkstum, zurückreagierte, war schon das sprachliche Element mit
seiner suggestiven Kraft energisch wirksam gewesen. Und Sie kön-
nen es gerade in Westeuropa urphänomenal bezeichnend finden,
sehen, wie da die breite Volksmasse reagiert, die noch in ihrer alten
Geistigkeit drinnen war, in ihrer atavistischen Geistigkeit.

[317] Der Sendbote, der Genius dieser Volksmasse, das ist die Jung-
frau von Orleans. Mit der Jungfrau von Orleans tritt auf, was, nach-
dem die Sprache durch ihre Suggestivkraft gewirkt hat, dann erst
die Reaktion des Volkstums von unten ist, was das französische
Königtum zwingt, mit dem Volke zu rechnen. Sie sehen, bis ins 15.
Jahrhundert, bis zum Auftreten der Jungfrau von Orleans, die eigent-
lich Frankreich gemacht hat als Frankreich, romanische Überflutung,
dann Auftreten des Volksboten. So daß noch an dieser Art des Auf-
tretens des Volkstums durch die Seherwissenschaft der Jeanne d’Arc
sich zeigt, wie das, was natürlich überall in diesem Volkstum ge-
lebt hat, reagiert nach oben und da eigentlich erst für die äußere
Geschichte «Geschichte» wird.

Solche Jungfrauen von Orleans – das heißt nicht mit der Tatkraft,
aber mit der Seherkraft –, die hat es über ganz Europa gegeben in
diesen Jahrhunderten. Und das Fundament, auf dem die Jungfrau
von Orleans baute, das war eben das über die breite Bauernschaft
und über die breite Masse des Volkes ausgebreitete Element. In der
Jungfrau kam es nur herauf. Man schildert es nicht für die Leute.
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Man muß Ludwig den Dummen – nein den Frommen – und seine
Räte und all das Zeug, was da in den Chroniken steht, was sie zusam-
mengeschrieben haben, als «Geschichte» kodifizieren und muß den
Leuten vormachen, als wenn diese großen Gutsbesitzer Verwalter
von Staaten gewesen wären und dergleichen. Aber das steht doch
im Grunde genommen außerhalb des wirklichen konkreten Lebens.
Das wirkliche konkrete Leben aber war durchsetzt, die Geschichte
sagt nichts davon, aber es war durchsetzt von dem, was dann in
dem Genius der Jungfrau von Orleans an die Oberfläche trat und
was hineintrat in das französische Wesen zu einer Zeit, als eben die
suggestive Sprachkraft ausgeübt wurde. Und dadurch wurde von
unten herauf dasjenige hineingeflutet in das französische Wesen,
was Volkskraft war. So ist das zustande gekommen.

Das war nicht so in Mitteleuropa. Da übte keine Sprache eine
solche suggestive Gewalt aus. Da waren alle andern Verhältnisse
ähnlich, aber es war nichts, was zusammenschweißte eine größere
Stammesmenge durch die suggestive Kraft der Sprache zu einer
Volkskraft. [...]

[318] [Während] vor allen Dingen im Westen die suggestive Sprach-
kraft wirkte, blieben in Mitteleuropa die Balgereien, die Zänkereien,
die differenzierten Interessen, die ich geschildert habe, Unbotmäßig-
keiten vor allen Dingen gegen diejenigen, die herrschen wollten, was
dann zur Folge hatte, daß sich nicht bilden konnte wie im Westen
eine weithin sich erstreckende, gleichförmige Nationalität. So etwas
war nicht da wie die suggestive Gewalt der Sprache. Daher ergab sich
aus den früheren Verhältnissen heraus vielfach ein Heraufkommen
desjenigen, der eben gerade durch die Verhältnisse der Stärkere war.
Daher die Territorialfürstentümer, die auch noch bis über das 15.
Jahrhundert hinaus geblieben waren, und die sich im wesentlichen
ergeben haben, weil nicht eine solche suggestive Gewalt da war, wie
es die Sprachgewalt im Westen war.
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Mit all diesen Verhältnissen nun – die ich Ihnen wirklich jetzt
nur höchst Unvollkommen schildern kann –, mit all diesen Verhält-
nissen hatte zu rechnen das andere Element, das nun wirklich zum
Teil verstand, damit zu rechnen: das kirchliche Element, das sich all-
mählich herausschälte in Rom aus dem untergegangenen römischen
Imperium. Dieses kirchliche Element wird in okkultistischen Kreisen
genannt der graue Schatten des römischen Imperiums, weil man
alles das übernommen hat, was Denkweise war über Administrieren
und dergleichen vom römischen Imperium, aber es angewendet hat
auf kirchliche Verhältnisse. Dieses Streben der Kirche mußte dahin
gehen, differenziert sich hineinzuleben in das, was sich in Europa
herausbildet.

[319] Und ich habe Ihnen einiges darüber ja schon angedeutet, wie
man von Rom aus wußte mit Verhältnissen zu rechnen. Man wußte
vom 9. Jahrhundert bis zum Ende des 10. Jahrhunderts und Anfang
des 11. Jahrhunderts wunderschön mit den Verhältnissen zu rechnen,
indem man von Rom aus nun eigentlich bestrebt war, dasjenige, was
man da Christentum nannte, in administrativer Form hineinzudrü-
cken in alle diese Verhältnisse. War irgendwo es möglich, eine Stadt
in einen Bischofssitz zu verwandeln, so tat man das; war irgendwo
eine Bauernschaft, die man gewinnen wollte: man errichtete ihr eine
Kirche, daß sie sich darum gruppierte; war irgendwo ein Gutsherr, so
versuchte man nach und nach an die Stelle dieses Gutsherrn, indem
man seinen Sohn ausbildete oder dergleichen, einen Geistlichen zu
setzen. Die Kirche benutzte alle Verhältnisse. Und in der Tat: wie
niemals später war die Kirche innerhalb dieser Jahrhunderte in die
Möglichkeit versetzt, europäische Universalmacht zu werden. [...]

[320] [Selbst] dasjenige, was einem so tonangebend, scheinbar ton-
angebend entgegentritt: die Begründung des deutsch-romanischen
Imperiums, das da übergeht, nicht wahr, vom Westen nach Mittel-
europa unter den sächsischen Kaisern, diese Zusammenkoppelung
von Mitteleuropa mit Italien, das tritt mehr oder weniger zurück
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gegenüber der ungeheuren Macht, die darinnen liegt, daß die Kir-
che in diesen Zeiten ein Internationales über Europa ausgießt, das
erst vom 15. Jahrhundert ab ein Nationales wird. Erst vom 15. Jahr-
hundert ab entwickeln sich die Verhältnisse, auf Grund deren man
gegenwärtig in Europa lebt, auch mit Bezug auf die Völkerschaften
in Mitteleuropa. Es muß immer wieder und wieder betont werden,
denn was lag denn eigentlich dem zugrunde, was sich immerfort
abspielte zwischen den sogenannten römisch-deutschen Kaisern und
den Päpsten? Sie können das besonders studieren, wenn Sie die Dar-
stellungen des vielleicht in der Geschichte entstellten, politisch aber
sehr klugen Heinrich IV. lesen. Was zugrunde lag, war bei solchen
Dingen immer, daß es notwendig war für diejenigen, die herrschen
wollten, die herrschen sollten meinetwillen, die Widerspenstigen zu
zähmen. Die sich ausbreitende Kirche war natürlich ein gutes Mittel
zur Bekämpfung der Widerspenstigen – wenn die Kirche mithalf.

[321] Daher das immer fortwährende Zusammenbinden der weltli-
chen Gewalt mit der kirchlichen Gewalt [...].

Als nun etwas abgeflaut waren die Verhältnisse, die sich allmäh-
lich herausgebildet hatten zwischen Papsttum und Kaisertum, da war
das kirchliche Element aber so stark geworden, daß es selbständige
Politik [322] machen wollte. Das war im wesentlichen im 11. und 12.
Jahrhundert der Fall. Und da ist es interessant, daß Papst Innozenz III.
die Verhältnisse in Italien, die bis dahin eigentlich anarchische waren
– in gewissem Sinne am schwierigsten war das Kirchentum da –,
nun von Rom aus administrierte. Eigentlich ist Innozenz III. jetzt als
eine menschlich-geistige Macht mit dem, was von ihm ausgegangen
ist, erst der Schöpfer eines nationalen Bewußtseins der sogenannten
Italiener. Innozenz III. ist ein langobardischer Sprößling, aber man
kann sagen, daß das, was von ihm ausgegangen ist, im Grunde die
italienische Nation gemacht hat, die eigentlich auch durch die Impul-
se, die Innozenz III. gelegt hat, zu einer Nation geworden ist. Auch
bis gegen das 15. Jahrhundert ist da der Nationalisierungsprozeß
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abgeschlossen worden. Da ist es im wesentlichen also die Kirche
selber, die das nationale Element geschaffen hat. So daß man suchen
muß in bezug auf die Bildung der französischen Nation gerade in
diesen Zeiten die suggestive Gewalt der Sprache, in der italienischen
Nation direkt das kirchliche Element.

Kein staatlich-wirtschaftlicher Zwang zu einer Kultur

Quelle [GA 24] S. 371, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

Der Mensch muß sich zu einem Volke, zu einer Religionsgemein-
schaft, zu jedem Zusammenhang, der sich aus seinen allgemein-
menschlichen Aspirationen ergibt, bekennen können, ohne daß er in
diesem Bekenntnisse von seinem politischen oder wirtschaftlichen
Zusammenhange durch die Staatsstruktur abgehalten wird.

Auseinander der differenzierten Grenzen

Quelle [GA 24] S. 021-026, 2/1982, 07.1919
Aufsatz «Internationale Lebensnotwendigkeiten und soziale
Dreigliederung» aus «In Ausführung der Dreigliederung des sozialen
Organismus»
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ur
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as

su
ng Nicht Dreigliederung sondern Staaten stören internationale Beziehun-

gen, nämlich Erdwirtschaft. Weltwirtschaft kann Grundlagen für den
internationalen geistigen Verkehr abgeben, reicht aber nicht aus, weil
Geistesleben der Persönlichkeiten sich der Wirtschaft entringt. Zur Zeit
Egoismus der Völker statt internationale Gestaltung. Ohne Dreigliederung
Niederschlag dieses Volksegoismus in den Staats- und Wirtschaftsgrenzen
und daher Konflikt mit Tendenz der Weltwirtschaft. Nicht vor der Kompli-
ziertheit unterschiedlicher Grenzen zurückschrecken, Handhabe braucht
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nur Geschicklichkeit. Bei Wirtschaftsleben internationale Beziehungen
aus seinen Bedürfnissen, bei Geistesleben aus seinen Kräften.

Eine Einwendung, die oft gegen die Idee der Dreigliederung des
sozialen Organismus gemacht wird, ist, daß ein Staat, der diese
Dreigliederung durchführt, seine internationalen Beziehungen zu
anderen Staaten stören müsse. Welche Bedeutung dieser Einwand
hat, wird man nur erkennen, wenn man das Wesen der interna-
tionalen Staatenverhältnisse in der Gegenwart ins Auge faßt. Am
auffälligsten für eine dahingehende Beobachtung ist, daß die wirt-
schaftlichen Tatsachen in der neuesten Zeit Gestalten angenommen
haben, die mit den Staatenabgrenzungen nicht mehr im Einklan-
ge stehen. Die geschichtlichen Bedingungen, aus denen sich diese
Staatenabgrenzungen ergeben haben, haben wenig zu tun mit den
Interessen des Wirtschaftslebens, das die in den Staatsgebieten leben-
den Völker führen. Die Folge davon ist, daß die Staatsleitungen die
internationalen Beziehungen herstellen, für deren Herstellung das
naturgemäßere wäre, wenn sie durch die wirtschaftenden Personen
oder Personengruppen unmittelbar zustande käme. Ein Industriebe-
trieb, der ein Rohprodukt eines auswärtigen Staates braucht, sollte
zum Erhalt dieses Rohproduktes nichts anderes nötig haben, als sich
mit der Verwaltung desselben auseinanderzusetzen. Und alles, was
zu dieser Auseinandersetzung gehört, sollte sich nur innerhalb des
Wirtschaftskreislaufes abspielen. Man kann sehen, daß in der neu-
esten Zeit das Wirtschaftsleben Formen angenommen hat, die auf
ein solches Abschließen in sich selbst hinweisen. Und daß in dieses
in sich geschlossene Wirtschaftsleben, das allmählich dahin strebt,
über die ganze Erde hin eine Einheit zu werden, die staatlichen In-
teressen sich hineinstellen als störendes Element. Was haben die
historischen Bedingungen, unter denen England die Herrschaft über
Indien bekommen hat, zu tun mit den wirtschaftlichen Bedingungen,
aus denen heraus ein deutscher Fabrikant Waren aus Indien bezieht?
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Die Weltkriegskatastrophe offenbart, daß das Leben der neueren
Menschheit die Störung der nach Einheit strebenden Weltwirtschaft
durch die Interessen der Staatsgebiete nicht verträgt. Die Konflikte,
in die Deutschland mit den Ländern des Westens gekommen ist, ha-
ben zum Untergrunde diese Störung. Und auch in die Konflikte mit
den Ländern des Ostens spielt das gleiche hinein. Wirtschaftliche
Interessen forderten eine Bahn aus dem österreichisch-ungarischen
Gebiete nach Südosten. Die Staatsinteressen Österreichs und die-
jenigen der Balkanländer machten sich geltend. Und es entstand
die Frage, ob diesen Interessen nicht zuwiderläuft, was den wirt-
schaftlichen Forderungen entspricht. Das Kapital, das im Dienste der
Wirtschaft stehen soll, wird dadurch in Zusammenhang gebracht
mit den Staatsinteressen. Die Staaten wollen, daß ihre Kapitalisten
in ihren Dienst sich stellen. Die Kapitalisten wollen, daß die im Staa-
te konzentrierte Macht ihren wirtschaftlichen Interessen dienstbar
werde. Das Wirtschaftsleben wird dadurch in die Staatsgebiete ein-
gefangen, während es in seiner neueren Entwickelungsphase über
alle Staatsgrenzen hinaus zu einem einheitlichen Wirtschaftsleben
strebt.

Diese Internationalität des Wirtschaftslebens weist darauf hin,
daß in der Zukunft die einzelnen Gebiete der Weltwirtschaft in Bezie-
hungen treten müssen, die unabhängig sind von den Beziehungen, in
denen die Völker durch die außer dem Wirtschaftsgebiete liegenden
Lebensinteressen stehen werden. Die Staaten werden die Herstel-
lung der Wirtschaftsbeziehungen den an der Wirtschaft beteiligten
Personen oder Personengruppen überlassen müssen.

Sollen dadurch nicht die geistigen Kulturbeziehungen in restlose
Abhängigkeit kommen von den Wirtschaftsinteressen, so müssen
diese Beziehungen aus ihren eigenen Voraussetzungen heraus ihr
internationales Leben entfalten.

Es soll hier sicherlich nicht in Abrede gestellt werden, daß die
wirtschaftlichen Beziehungen Grundlagen abgeben können auch
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für den geistigen Verkehr. Doch muß anerkannt werden, daß der in
dieser Art bewirkte geistige Verkehr erst fruchtbar werden kann,
wenn neben ihm sich Völkerbeziehungen bilden, die nur aus den
Bedürfnissen des Geisteslebens selbst kommen. Im einzelnen Volke
entringt sich das Geistesleben der Persönlichkeiten den wirtschaftli-
chen Untergründen. Es nimmt Gestaltungen an, die mit den Formen
des Wirtschaftslebens nichts zu tun haben. Diese Gestaltungen müs-
sen zu den entsprechenden bei andern Völkern in Beziehungen
kommen können, die nur aus ihrem eigenen Leben hervorgehen.
Es ist nicht zu leugnen, daß in dem gegenwärtigen Augenblicke
der Menschheitsentwickelung der internationalen Gestaltung der
geistigen Lebensgebiete der egoistische Drang der Völker nach Ab-
schluß in ihrem Volkstum widerstrebt. Die Völker streben danach,
sich Staatsgebilde zurechtzuzimmern, deren Grenzen die ihrer Volks-
tümer sind. Und dieses Streben erweitert sich zu dem andern, den
geschlossenen Volksstaat auch zu einem geschlossenen Wirtschafts-
gebiet zu machen.

Die gekennzeichnete Tendenz der Weltwirtschaft wird diesen
Volksegoismen in der Zukunft entgegenarbeiten. Und sollen nicht
aus diesem Entgegenarbeiten nie endende Konflikte entstehen, so
werden sich die in den Volkstümern auslebenden geistigen Kultur-
interessen aus ihrem eigenen Wesen heraus unabhängig von den
Wirtschaftsverhältnissen verwalten und aus diesen Verwaltungen
heraus internationale Beziehungen bilden müssen. Das wird nicht
anders möglich sein, als wenn sich die Gebiete, in denen gemeinsa-
mes Geistesleben herrscht, Grenzen geben, die relativ unabhängig
sind von den Gebietsgrenzen, die aus den Voraussetzungen des Wirt-
schaftslebens entstehen.

Es ist nun ganz selbstverständlich die Frage naheliegend, wie das
Geistesleben aus dem Wirtschaftsleben seinen Unterhalt beziehen
soll, wenn die Verwaltungsgrenzen der beiden Gebiete nicht zusam-
menfallen. Die Antwort ergibt sich, wenn man bedenkt, daß ein sich
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selbst verwaltendes Geistesleben dem selbständigen Wirtschafts-
leben als eine Wirtschaftskorporation gegenübersteht Diese letztere
kann aber für ihre wirtschaftlichen Grundlagen mit den Wirtschafts-
verwaltungen ihres Gebietes Beziehungen eingehen, gleichgültig, zu
welchem größeren Wirtschaftsgebiete diese Verwaltungen gehören.
Wer sich als praktisch möglich nur dasjenige vorstellt, was er bisher
gesehen hat, der wird, was hier vorgebracht wird, für graue Theorie
halten. Und er wird glauben, daß die Ordnung der entsprechen-
den Verhältnisse an der Kompliziertheit derselben scheitern müsse.
Nun, ob die Verhältnisse kompliziert sein werden oder nicht: das
wird lediglich von der Geschicklichkeit derjenigen Persönlichkeiten
abhängen, die mit ihrer Ordnung zu tun haben werden. Niemand
aber sollte, weil er vor einer solchen vermeintlichen Kompliziert-
heit zurückschreckt, sich Maßnahmen entgegenstellen, die von den
weltgeschichtlichen Notwendigkeiten der Gegenwart gefordert sind.
(Man vergleiche damit die Ausführungen meines Buches «Die Kern-
punkte der sozialen Frage», S. 141. [Sylvain Coiplet: Die Seitenzahl
bezieht sich wohl auf eine der ersten Auflagen])

Das internationale Leben der Menschheit strebt darnach, die geis-
tigen Beziehungen der Völker und die wirtschaftlichen der einzelnen
Erdgebiete voneinander unabhängig zu gestalten. Dieser Notwen-
digkeit in der Entwickelung der Menschheit wird durch die Drei-
gliederung der sozialen Organismen Rechnung getragen. In dem
dreigliedrigen sozialen Organismus bildet das Rechtsleben auf demo-
kratischer Grundlage das Band zwischen dem Wirtschaftsleben, das
aus seinen Bedürfnissen heraus internationale Beziehungen herstellt,
und dem Geistesleben, das solche aus seinen Kräften gestaltet.
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Völker als Formen einer einzigen geistigen Wahrheit

Quelle [GA 54] S. 449-450, 2/1983, 29.03.1906, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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ngSelber Inhalt bei Geisteswissenschaft und Mythologie, nur Form ändert

sich. Eine Wahrheit, die jedes Volk anders ausspricht.

Daran können Sie sehen, wie die Theosophie oder Geisteswissen-
schaft mit ihrer Auffassung der Mythen der Kunst Wagners näher-
kommen muß. Es ist vor allen Dingen dem Theosophen klar, daß
wir in den Sagen nichts anderes zu sehen haben als Bilder und Aus-
drücke für große Wahrheiten. Den alten Völkern wurden dadurch
gegeben die Bilder der Entwickelung des äußeren Lebens und der
Seele. An der Lohengrin-Sage wird etwas klargemacht, damit der
Mensch wüßte, was mit ihm geschieht, wenn er an gewissen Stufen
angelangt ist. Den Völkern wird die Wahrheit in der Weise verkün-
digt, daß sie es fassen können. Stämme und Völker gab es und gibt es,
die nur in Sagenform die großen Wahrheiten fassen können. Heute
reden wir nicht mehr in bildlichen Formen. Die Geisteswissenschaft
enthält dieselben Wahrheiten, die in grandiosen Sagen vor das alte
Volk hingebracht worden sind und die Wagner zu erneuern sucht.

Die Geisteswissenschaft redet in einer andern Weise, aber was
sie als Geist einströmen lassen will in die Welt, ist dasselbe. Und so
fühlen wir, daß nicht nur das wahr ist, was Schopenhauer sagt, daß
die großen Geister sich über die Jahrhunderte hin verstehen, daß
Plato und Spinoza, Buddha und Goethe, Giordano Bruno und Sokra-
tes, Hermes und Pythagoras, über Jahrhunderte hin sich verstehen,
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miteinander reden, in einem geistigen Verkehr sind. Nicht bloß das
ist wahr, nicht bloß die auserlesenen Individualitäten verstehen sich,
sondern auch das, was als Wahrheit in dem Volksgeiste lebt. Das
klingt zusammen zu einem großen geschichtlichen Sphärenklang,
und das verspüren wir, wenn wir uns heute klarmachen, was in
den Sagen und Mythen lebt, wenn wir es auferstehen lassen für
die höhere Seele der Gegenwart. Eine Wahrheit lebt zu allen Zeiten
und drückt sich in den verschiedensten Formen aus. Dringen wir
ein in diese Wahrheiten und wir werden verstehen, wie die Völker
und Zeiten in diesen einzelnen Formen sprechen, und wir werden
es nachklingen hören, wie in den mannigfaltigsten Tönen die eine
Wahrheit allen Völkern, allen Menschen sich kündet.

Kulturfortschritt durch Verschiedenheit statt Einheit der
Völker und Individuen I

Quelle [GA 31] S. 164-169, 3/1989, 10.10.1892
Aufsatz «Eine ‹Gesellschaft für ethische Kultur› in Deutschland» in der
Zeitschrift «Literarischer Merkur»
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ng Es gibt keine allgemein-menschliche Ethik. Jede Zeit, jedes Volk und

Individuum hat eigene, individuelle Ethik, die nicht für sich steht, sondern
aus Weltanschauung entsteht. Sinnvoller an Weltanschauung zu arbeiten,
statt Ethik getrennt zu pflegen. Herz folgt dem Kopf, wenn er Richtung
hat. Rücksichtslose Vertretung der eigenen Überzeugung und Interesse
für fremde Meinungen. Gesamtheit verliert sonst individuellen Beitrag.
Jeder muß nach seiner Fasson selig werden. Kants Imperativ ist abgetan.
Allgemeine Sittlichkeit auf Banalitäten und Nützlichkeit im Verkehr be-
schränkt, steht unter dem Niveau der eigentlichen Ethik. Kulturfortschritt
nur durch das Besondere. Nach sittlichen Impulsen statt Grundsätzen
suchen. Allgemeine Sittlichkeit auf Deutsch gibt es nur in der unverständ-
lichen Schulsprache der Kantianer. Ist seit hundert Jahren den Deutschen
zum Gähnen.
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[164] Es geht so nicht mehr weiter, wie wir es bis jetzt getrieben
haben. Der tief in den Staub getretenen Sittlichkeit muß wieder auf-
geholfen werden! So dachte eine Anzahl wohlmeinender Menschen,
und sie begründeten einen «Verein für ethische Kultur». Soeben ging
von Berlin aus die Nachricht durch die Zeitungen, daß diese neue
Anstalt zum Heile der Menschheit ins Leben getreten ist, und die
Aufforderung sich anzuschließen. Und wir finden unter den Begrün-
dern manchen Namen, der einer von uns verehrten Persönlichkeit
angehört. Der Zweck des Vereins soll sein, gegenüber allen religiö-
sen und sittlichen Besonderheiten der einzelnen Religionen und
Kulturen das Allgemein-Menschliche hervorzukehren und dies zum
Träger seiner Weltanschauung und [165] Lebensführung zu machen.

[...] Der Grundirrtum, der hier zugrunde liegt, ist der Glaube an
eine allgemein-menschliche Sittlichkeit. So wenig der «Mensch im
allgemeinen» möglich, sondern nur eine begriffliche Fiktion ist, so
wenig kann von einer Ethik im allgemeinen gesprochen werden.
Jedes Volk, jedes Zeitalter, ja im Grunde jedes Individuum hat seine
eigene Sittlichkeit. Der Denker kann dann das Gemeinsame aller
dieser sittlichen Anschauungen aufsuchen, er kann nach den trei-
benden Kräften forschen, die in allen gleich wirksam sind. Aber
das dadurch erlangte Ergebnis hat nur einen theoretischen Wert.
Es ist für die Erkenntnis der ethischen Natur des Menschen, seiner
sittlichen Wesenheit, unendlich wichtig; zum Träger der Lebens-
führung kann es nie und nimmer gemacht werden. Und es kann
nichts Befriedigenderes geben, als daß dies nicht möglich ist. An die
Stelle des individuellen Auslebens der Volks-und Menschennaturen,
der Zeitalter und Individuen träte sonst schablonenhaftes Handeln
sittlicher Puppen, die an den Fäden der allgemein-menschlichen
Sittenlehre immer aufgezogen werden.

Nirgends mehr als im sittlichen Leben kann der Grundsatz gelten:
leben und leben lassen! Die jeweilige Sittlichkeit eines Menschen
oder eines Zeitalters ist das unbewußte Ergebnis seiner Welt- und
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Lebensanschauung. Gemäß einer gewissen Art des Denkens und
Fühlens gewinnt das Handeln ein in[166]dividuelles Gepräge; und nie
kann an eine abgesonderte Pflege des letzteren gedacht werden. Eine
Elite der Gebildeten arbeitet heute an einer Neugestaltung unserer
Lebensanschauung, sowohl in bezug auf Wissenschaft wie auf Reli-
gion und Kunst. Jeder tut das Seine dazu. Was dabei herauskommt,
das wird "bestimmend für unser Handeln werden. Die Pflege des
Wissens, der Wahrheit, der künstlerismen Anschauungen kann der
Inhalt gemeinsamer Bestrebungen sein. Sie wird dann von selbst
eine in vielen Dingen gemeinsame Ethik zur Folge haben. Lege jeder
offen dar, was er weiß, bringe er auf den öffentlichen Plan das, was
er geleistet hat; kurz, lebe er sich nach jeder Richtung hin aus: dann
wird er der Gesamtheit mehr sein, als wenn er mit der Prätention
vor sie hintritt, ihr sagen zu können, wie sie sich verhalten soll. Viele
unserer Zeitgenossen haben das Gerede über das, was wir tun und
lassen sollen, endlich satt. Sie verlangen nach Einsicht in das Welt-
getriebe. Wenn sie die haben, dann wissen sie auch, wie sie sich in
der von ihnen erkannten Welt zu verhalten haben. Und wer diese
Einsicht nicht hat und dennoch mit seinen guten Lehren für unser
Handeln an sie herantritt, der gilt ihnen als Moralsophist. Unsere
Aufgabe innerhalb der Menschheit ergibt sich einfach aus unserer
Erkenntnis des Wesens desjenigen Teiles derselben, zu dem wir ge-
hören. Für denjenigen, der die Wahrheit dieser Sätze erkennt, für
den gelten Bestrebungen, wie sie dem «Verein für ethische Kultur»
zugrunde liegen, als unmodern und rückständig.

Wir haben ganz andere Dinge zu tun, als darüber nachzudenken,
wie wir uns verhalten sollen. Unser ganzes Leben ist aus dem Grunde
in einer Übergangsperiode, weil unsere alten Anschauungen dem
modernen Bewußtsein nicht mehr [167] genügen, und weil der Mate-
rialismus, den uns die Naturwissenschaften an seine Stelle setzen
wollen, nur eine Ansicht für Flachköpfe ist. Wir sind vielleicht bald
auf dem Punkte, wo irgend jemand das erlösende Wort spricht, wel-
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ches das Welträtsel von der Seite aus löst, von der es die Menschheit
der Gegenwart aufgeworfen hat. Wir kranken wieder an den großen
Erkenntnisfragen und an den höchsten Kunstpro. blemen. Das Alte
ist morsch geworden. Und wenn sie gefunden sein wird die große Lö-
sung, an die viele Menschen für einige Zeit werden glauben können,
wenn es da sein wird das neue Evangelium, dann wird, wie immer
in diesem Falle, auch die neue Sitte als notwendige Konsequenz von
selbst entstehen. Neue Weltanschauungen zeitigen ganz von selbst
neue Sittenlehren. Der Messias der Wahrheit ist immer auch der Mes-
sias der Moral. Volkspädagogen, die viel für unser Herz, nichts aber
für unseren Kopf haben, können wir nicht brauchen. Das Herz folgt
dem Kopfe, wenn der letztere nur eine bestimmte Richtung hat.

Wenn in Amerika Bestrebungen, wie sie der «Verein für ethische
Kultur» hat, längst an der Tagesordnung sind, so haben wir Deut-
schen keinen Grund, solches nachzumachen. Unter den Völkern mit
vorwiegend praktischen, materiellen Tendenzen ist eine gewisse
Schlaffheit in bezug auf Erkenntnisfragen eingerissen. Das lebhafte
Interesse für Fragen des Erkennens und der Wahrheit, das bei uns
in Deutschland noch heimisch ist, haben sie dort nicht. Es ist ih-
nen daher bequem, auf dem Ruhebett einer allgemein-menschlichen
Sittenlehre es sich bequem machen zu können. Woran sie denken,
daran hemmt sie die schablonenhafte Moral nicht. Sie kennen nicht
die Qualen des Denkers, nicht die des Künstlers. Wenigstens jene
nicht, welche zu den Gesellschaften [168] für ethische Kultur gehö-
ren. Wer aber, wie der Deutsche, ideelles Leben in sich hat, wer im
Geistigen vorwärts will, für den muß die Bahn frei und offen liegen,
nicht verlegt sein durch sittliche Vorschriften und volkserzieherische
Maßnahmen. Es muß, um ein oft gebrauchtes Wort zu wiederholen,
jeder nach seiner Fasson selig werden können.

Deshalb kann kein modern Denkender sich dem in Rede stehen-
den Verein anschließen oder dessen Tendenzen billigen. Ich zweifle
nicht, daß das Wort «Toleranz», das die Gesellschaft auf ihre Fahne
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geschrieben hat, seine talmigoldartige Wirkung auf breite Gesell-
schaftsschichten ausüben wird. Man wird damit gewiß ebenso viel
ausrichten, wie mit den nicht minder mißbrauchten andern: Libera-
lismus und Humanität. Goethe sagte, er wolle von liberalen Ideen
nichts wissen, nur Gesinnungen und Empfindungen könnten libe-
ral sein. Ein eingeschworener Liberaler war, als ich ihm einmal die
Anschauung des großen Dichters zitierte, bald mit seinem Urteile
fertig: sie sei eben eine der mancherlei Schwachheiten, die Goethe
an sich gehabt habe. Mir kommt sie aber vor wie eine der vielen
Ansichten, die Goethe mit allen auf geistigem Gebiete energisch sich
betätigenden Menschen gemein hat: das rücksichtslose Eintreten für
das als wahr Erkannte und Durchschaute, das sich zugleich verbin-
det mit der höchsten Achtung der fremden Individualität. Nur wer
selbst etwas ist, kann auch den andern erkennen, der gleichfalls
etwas bedeutet. Der Durchschnittsmensch, der alles und deshalb
nichts sein will, verlangt ebensolche Nichtse neben seinem eigenen.
Wer selbst nach der Schablone lebt, möchte auch die andern danach
gestalten. Deshalb haben alle Menschen, die etwas zu sagen haben,
auch Interesse für die andern. Die aber, die eigentlich gar [169] nichts
zu sagen haben, die sprechen von Toleranz und Liberalismus. Sie
meinen damit aber nichts weiter, als daß ein allgemeines Heim für
alles Unbedeutende und Flache geschaffen werden soll. Sie sollen
dabei nur nicht auf die rechnen, die Aufgaben in der Welt haben. Für
diese ist es verletzend, wenn man ihnen zumutet, sich unter das Joch
irgendeiner Allgemeinheit zu beugen; sei es das einer allgemeinen
Kunstnorm oder das einer allgemeinen Sittlichkeit. Sie wollen frei
sein, freie Bewegung ihrer Individualität haben. In der Ablehnung
jeglicher Norm besteht geradezu der Hauptgrundzug des modernen
Bewußtseins. Kants Grundsatz: Lebe so, daß die Maxime deines Han-
delns allgemeingeltend werden kann, ist abgetan. An seine Stelle
muß der treten: Lebe so, wie es deinem innern Wesen am
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besten entspricht; lebe dich ganz, restlos aus. Gerade dann, wenn
ein jeder der Gesamtheit das gibt, was ihr kein anderer, sondern nur
er geben kann, dann leistet er das meiste für sie. Kants Grundsatz
aber fordert die Leistung dessen, was alle gleichmäßig können. Wer
ein rechter Mensch ist, den interessiert das jedoch nicht. Die «Ge-
sellschaft für ethische Kultur» versteht unsere Zeit schlecht. Das
beweist ihr Programm.

Kulturfortschritt durch Verschiedenheit statt Einheit der
Völker und Individuen II

Quelle [GA 31] S. 169-176, 3/1989, 29.10.1892
Aufsatz «Eine ‹Gesellschaft für ethische Kultur›» in der Zeitschrift
«Literarischer Merkur»
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Individuum hat eigene, individuelle Ethik, die nicht für sich steht, sondern
aus Weltanschauung entsteht. Sinnvoller an Weltanschauung zu arbeiten,
statt Ethik getrennt zu pflegen. Herz folgt dem Kopf, wenn er Richtung
hat. Rücksichtslose Vertretung der eigenen Überzeugung und Interesse
für fremde Meinungen. Gesamtheit verliert sonst individuellen Beitrag.
Jeder muß nach seiner Fasson selig werden. Kants Imperativ ist abgetan.
Allgemeine Sittlichkeit auf Banalitäten und Nützlichkeit im Verkehr be-
schränkt, steht unter dem Niveau der eigentlichen Ethik. Kulturfortschritt
nur durch das Besondere. Nach sittlichen Impulsen statt Grundsätzen
suchen. Allgemeine Sittlichkeit auf Deutsch gibt es nur in der unverständ-
lichen Schulsprache der Kantianer. Ist seit hundert Jahren den Deutschen
zum Gähnen.

Warum hat sich Friedrich Nietzsche wahnsinnig gedacht über
die großen Fragen der menschlichen Moral? Viel einfacher wäre es
doch gewesen, den Philosophie-Professor aus Amerika Felix Adler
zu hören über die «allen guten Menschen gemeinsame Sittlichkeit»,
und das von ihm Vernommene dem deutschen Volke als Heilslehre
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zu verkünden. So [170] hat es eine Elite der deutschen Gebildeten
gemacht und eine «Gesellschaft für ethische Kultur» begründet,
deren Zweck ist, jenes «Gemeinsame» zum Hauptträger der Lebens-
führung gebildeter Menschen zu machen. Ich bemerke gleich von
vornherein, daß unter den Gründern der Gesellschaft sich Männer
befinden, die ich hochschätze. Die Gründung selbst aber entspringt
einer rückständigen Lebensauffassung. Offizielle Philosophen, die
heute noch immer den alten Kant – Begriffskrüppel nennt ihn Nietz-
sche – wiederkäuen, stehen fest auf dem Standpunkt zu glauben,
daß es so etwas, wie eine «allen guten Menschen gemeinsame» Mo-
ral gebe; modernes Denken, das seine Zeit erfaßt und ein wenig
auch in die Zukunft sieht, ist darüber hinaus. «Handle so, daß die
Grundsätze deines Handelns für alle Menschen gelten können»; das
ist der Kernsatz der Sittenlehre Kants. Und in allen Tonarten klingt
dies Sprüchlein uns an die Ohren aus den Bekenntnissen derer, die
sich Freisinnige, Liberale, Humanitätsapostel usw. nennen. Aber es
gibt heute auch schon einen Kreis von Menschen, die wissen, daß
dieser Satz der Tod alles individuellen Lebens ist, und daß auf dem
Ausleben der Individualität aller Kulturfortschritt beruht. Was in
jedem Menschen Besonderes steckt, das muß aus ihm heraustreten
und ein Bestandteil des Entwicklungsprozesses werden. Sieht man
von diesem Besonderen ab, das jeder für sich hat, dann bleibt nur
ein ganz banales «Allgemeines» zurück, das die Menschheit auch
nicht um eine Spanne weiterbringen kann. Ein paar Zweckmäßig-
keitsregeln für den gegenseitigen Verkehr, das ist alles, was da als
«allen guten Menschen Gemeinsames» herauskommen kann, Das
im eigentlichen Sinne ethische Leben des Menschen fängt aber da
erst an, wo diese auf Nützlichkeit begründeten Gesetze auf[171]hören.
Und dieses Leben kann nur aus dem Mittelpunkte der Persönlich-
keit stammen und wird nie das Ergebnis eingepflanzter Lehrsätze
sein. Eine allgemein-menschliche Ethik gibt es nicht. Auf den Kanti-
schen Satz muß modernes Empfinden das gerade Gegenteil erwidern:
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Handle so, wie, nach deiner besonderen Individualität, nur gerade du
handeln kannst; dann trägst du am meisten zum Ganzen bei; denn
du vollbringst dann, was ein anderer nicht vermag. So haben es auch
alle Menschen gehalten, von denen die Geschichte zu berichten weiß.
Deshalb gibt es so viele verschiedene sittliche Auffassungen, als es
Völker, Zeitalter, ja im Grunde so viele, als es Individuen gegeben
hat und gibt. Und wenn an die Stelle dieses Naturgesetzes dasjenige
träte, welches von den im Kantischen Sinne denkenden Moralphi-
losophen für richtig gehalten wird: eine fade Einförmigkeit alles
menschlichen Handelns wäre die notwendige Folge. Solche «allge-
meine» Moralprinzipien sind oft aufgestellt worden; nie hat aber ein
Mensch sein Leben danach eingerichtet. Und die Erkenntnis, daß
es sich hier um ein Geschäft für müßige Köpfe handelt, sollte allem
modernen Denken das Gepräge geben.

Ich kann mir wohl denken, welche Einwände gegen diese Sätze
erhoben werden. «Das begründet ja die reine Anarchie!» «Wenn
jeder nur sich auslebt, dann ist an ein gemeinsames Wirken nicht
zu denken!» Hätte ich solche Einwände nicht wirklich gehört, ich
fände es überflüssig, sie auch nur mit einigen Worten zu streifen.
Es ist hier vom ethischen Leben des Menschen, wie schon gesagt,
die Rede. Was unter seinem Niveau liegt, das ist nicht moralischen
Maßstäben unterworfen; das unterliegt allein der Beurteilung nach
seiner Zweckmäßigkeit und Unzweckmäßigkeit. Hier [172] das Rich-
tige zu treffen, ist Aufgabe der sozialen Körperschaften; die Ethik
hat damit nichts zu tun. Der Staat mag über die Nützlichkeit oder
Schädlichkeit menschlicher Handlungen wachen und für das Zweck-
mäßigste sorgen; der ethische Wert meiner Taten ist etwas, was ich
als Individuum mit mir selbst abzumachen habe. Vorschriften der
Zweckmäßigkeit des Handelns kann es geben, und deren Einhaltung
mag auch mit Gewalt erzwungen werden; Vorschriften des sittli-
chen Handelns gibt es nicht. Der Anarchismus ist nicht deswegen
zu verwerfen, weil er unsittlich, sondern weil er unzweckmäßig ist.
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In dem Gebiet der eigentlichen Sittlichkeit kann allein der Grund-
satz gelten: leben und leben lassen. Daß man in Amerika, wo in
einem eminent materiellen Kulturleben alles über die Sorge für die
gemeinen Lebensbedürfnisse hinausführende Denken untergeht, der
Gedanke der «ethischen Gesellschaften» Anklang gefunden hat, ist
nicht zu verwundern. In Deutschland, wo noch Sinn für die höheren
Aufgaben der Menschheit ist, sollte dergleichen aber nicht nachge-
ahmt werden. Wo man nur daran denkt, das physische Leben so
bequem wie möglich zu machen, da mag man nach dem behagli-
chen Auskunftsmittel sittlicher Grundsätze suchen, weil es doch an
sittlichen Impulsen fehlt. In einem Kulturgebiet aber, wo ein wahres
Geistesleben herrscht, kann die jeweilige sittliche Lebensführung
nur das Ergebnis der herrschenden Weltanschauung sein. Wie ich
mich, nach meiner Auffassung von Natur und Menschenwelt, zu
beiden stelle, davon wird meine Haltung im Leben abhängen. Die
Sitte ist immer eine notwendige Folge der Erkenntnis eines Zeital-
ters, Volkes oder Menschen. Darum werden große Individualitäten,
die ihren Zeitaltern neue Wahrheiten verkünden, immer auch der
Lebensführung [173] ein neues Gepräge geben. Ein Messias einer
neuen Wahrheit ist immer auch der Verkünder einer neuen Moral.
Ein Moralist, der nur Verhaltungsmaßregeln zu geben hat, ohne
etwas Besonderes über Natur oder Menschen zu wissen, wird nie
gehört. Daher kann es nichts Verkehrteres geben als die von der
konstituierenden Versammlung der «ethischen Gesellschaft» be-
schlossene Maßregel, durch Verbreitung moralischer Schriften auf
die Verbesserung des ethischen Lebens einwirken zu wollen. Daß
man dabei von deutschen Schriften ganz abgesehen hat und zunächst
nur an Übersetzungen amerikanischer Bücher denkt, ist mir ganz
erklärlich. In Deutschland fände man nicht viel für diesen Zweck
Brauchbares. Bücher über Ethik machen eben hier nur die in der
unmodernen Kantischen Doktrin befangenen Schulphilosophen. Die
aber schreiben eine für solche Kreise, auf welche die «ethische Ge-
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sellschaft» rechnet, ganz unverständliche Schulsprache. Außerhalb
der Schule stehende Philosophen aber stellen keine Moralprinzipien
auf. Hier hat sich die sittlich-individualistische Denkweise bereits
tief eingelebt. Die amerikanischen Bücher dieser Art enthalten zu-
meist Trivialitäten, die zu lesen nur gefühlsduseligen alten Mädchen
oder unreifen Schuljungen zuzumuten ist. Der richtige deutsche,
gelehrte oder ungelehrte, Philister wird manche kaufen, auch viel
Rühmliches von ihnen zu erzählen wissen; lesen wird er sie nicht.
Männer von einigen Kenntnissen, die nicht durch unsere traurige
Schulphilosophie im Denken ganz heruntergekommen sind, wissen,
daß in der Mehrzahl dieser Bücher nur Weisheiten stehen, über die
bei uns Fortgeschrittene vor hundert Jahren nur mehr ein – Gähnen
hatten.

Bejammernswert zu hören ist es aber, daß der Jugenderziehung
diese öden Sittlichkeitsmaximen eingeimpft werden [174] sollen. Herr
von Gizycki hat die schärfsten Worte über den pädagogisch ver-
werflichen Einfluß der rein konfessionellen Erziehung gesprochen.
Darüber wird kaum ein modern Denkender mit ihm streiten. Aber
was die Konfessionen mit ihren Moralprinzipien machen, das will
die «ethische Gesellschaft» mit den allgemein-menschlichen nach-
ahmen. Dort und hier wird aber nichts erreicht als die Ertötung des
Individuums und die Unterjochung des Lebens durch unlebendige,
starre Gesetze. An die Stelle der Pfaffen der Religionen sollen die
Pfaffen der allgemein-menschlichen Moral treten. Mit diesen aber
ist es sogar noch übler bestellt als mit jenen. Die konfessionellen
Sittenlehren sind die Ergebnisse bestimmter Weltanschauungen, die
doch einmal den berechtigten Kulturinhalt der Menschheit ausma-
chen; die allgemeinmenschliche Sittenlehre ist eine Summe von
Gemeinplätzen; es sind aus allen möglichen sittlichen Anschauun-
gen zusammengeholte Fetzen, die nicht von dem Hintergrunde einer
großen Zeitanschauung sich abheben. Wer dergleichen für lebensfä-
hig oder gar für geeignet hält, den ethischen Gehalt unserer Kultur
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zu reformieren, der stellt damit seiner psychologischen Einsicht ein
schlechtes Zeugnis aus.

Wir stehen vor einer Neugestaltung unserer ganzen Weltanschau-
ung. Alle Schmerzen, die ein mit den höchsten Fragen ringendes
Geschlecht durchzumachen hat, lasten auf uns. Wir empfinden die
Qualen des Fragens; das Glück der Lösung des großen Rätsels soll
uns ein Messias bringen, den wir täglich erwarten. Unsere Leidens-
zeit wird vielleicht lang sein, denn wir sind anspruchsvoll geworden;
und wir werden uns nicht so bald abspeisen lassen. So viel aber ist
gewiß: was er uns auch verkünden wird, der Reformator: mit der
neuen Erkenntnis wird auch die neue Moral kommen. Dann wer-
den [175] wir auch wissen, wie wir uns das neue Leben einzurichten
haben. Den Gebildeten jetzt alte Kulturüberbleibsel als ewiges sittli-
ches Gut der Menschheit hinzustellen, heißt sie abstumpfen für die
Empfindung der Gärungserscheinungen der Zeit, und sie ungeeignet
machen für die Mitarbeit an den Aufgaben der nächsten Zukunft.

[...] In der Sonntags-Beilage der «National-Zeitung» vom 15. Mai
1892 erschien eine Art von offiziellem Programm der Gesellschaft,
ohne Zweifel aus der Feder eines ihrer hervorragenderen Gründer.
Da heißt es: «Die Behauptung, daß es keine allgemein-menschliche
Moral gebe, ist eine Beleidigung, welche die Menschheit nicht hin-
nehmen darf, ohne eine Einbuße an gesundem Selbstgefühl und an
dem Glauben an ihre Bestimmung zu erleiden.» Und einige Zeilen
weiter wird als Grundsatz der «ethischen Kultur» hingestellt: «die
sittliche Bildung ... allein aus den Existenzbedingungen und Grund-
gesetzen der menschlichen Natur ... zu entwickeln». Das heißt denn
doch, die Sache etwas gar zu oberflächlich betrachten. Jede Bildungs-
periode hat ihre eigene Anschauung von den Existenzbedingungen
und Grundgesetzen der Natur; [176] nach dieser Anschauung richtet
sich ihre Ethik. Diese ist so wandelbar wie jene. Man sollte wahrhaf-
tig nicht an moralische Kurversuche herantreten, ohne die kräftigen
Worte aus Nietzsches «Genealogie der Moral» zu kennen, die uns
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die Entwicklung der ethischen Wahrheiten laut und vernehmlich
künden, auch wenn wir für abstraktes Denken keinen Sinn haben.
Ein Massenrezept aus dem Dunstkreis der großen moralischen Apo-
theke aber muß gerade von den Bereitern einer besseren Zukunft
energisch zurückgewiesen werden.

Unterschiede statt Gemeinsamkeiten der Religionen

Quelle [GA 121] S. 138-140, 5/1982, 14.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ngVergleichende Religionswissenschaft ist auf äußerliche Gemeinsamkei-

ten statt auf das Besondere und Interessante aus.

Wenn man die Entwickelung der germanisch-nordischen Ge-
schichte und die darin geschilderten geistigen Impulse studieren will,
dann hat man nötig, den Grundcharakter der germanisch-nordischen
Mythologie zunächst ins Auge zu fassen, und es ist schon das letzte
Mal darauf aufmerksam gemacht worden, daß diese germanisch-
nordische Mythologie, trotz manchem, worin sie Ähnlichkeit hat
mit anderen Mythologien und Götterauffassungen, doch etwas ganz
Eigentümliches ist. Dabei bleibt doch richtig, daß ein sehr weitge-
hender Grundkern mythologischer Auffassung sich über alle ger-
manischen Völker und Stämme Europas hin erstreckt, so daß bis
weit nach Süden hin eine einheitliche mythologische Auffassung,
im Grunde genommen ein gleichartiges Verständnis jener verwandt-
schaftlichen Beziehungen möglich ist. Gerade für das Eigenartige
der germanisch-nordischen Mythologie muß durch alle Volksge-
biete, in denen in der einen oder anderen Form diese Mythologie
ausgebreitet war, einstmals ein gleiches Verständnis vorhanden ge-
wesen sein; denn es unterscheidet sich das, was gemeinsam ist in
der Mythologie der germanisch-nordischen Völker, ganz gewaltig

89



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND GRENZEN

schon von dem Wesenskern der griechischen Mythologie, ganz zu
schweigen von der ägyptischen, so daß alles, was verwandt ist in
der germanischen Mythologie, einander ganz nahe steht und weit
entfernt ist von dem, was das Wesentliche in der griechischen und
römischen Mythologie ist. Man kann aber dieses Wesentliche heute
nicht sehr leicht verstehen, aus dem Grunde nicht, weil aus Erkennt-
nisvoraussetzungen – über welche zu sprechen hier zu weit führen
würde – heute eine gewisse Sehnsucht, ein gewisser Trieb herrscht,
die Religionen der verschiedenen Völker einfach miteinander zu
vergleichen. Vergleichende Religionswissenschaft, vergleichende
Mythologie, das ist etwas, wofür heute viel Enthusiasmus herrscht.
Es ist dies ein Gebiet, auf dem es möglich ist, den allergrößten Unfug
zu treiben. Was geschieht denn gewöhnlich, wenn man Mythologien
und Religionen einzelner Völker miteinander vergleicht? Man ver-
gleicht die Äußerlichkeiten, die in den Göttergeschichten vorliegen,
sucht nachzuweisen, daß die eine Göttergestalt in der einen Mytho-
logie vorkommt und in ähnlicher Weise auch in der anderen und
dergleichen mehr. Diese Religionsvergleichung ist für denjenigen,
der den Tatbestand, der darin vorliegt, wirklich kennt, so ziemlich
das Unbehaglichste in unserer gegenwärtigen Wissenschaftsrich-
tung, deshalb, weil man eigentlich überall nur die Äußerlichkeiten
vergleicht. Eine solche Religionsvergleichung macht auf den, der
den Tatbestand kennt, ungefähr den Eindruck, wie wenn jemand
sagte: «Vor dreißig Jahren lernte ich einen Menschen kennen. Der
trug eine Uniform, die war so und so beschaffen. Der Mann hatte
blaue Hosen, einen roten Rock und diese oder jene Kopfbedeckung
und so weiter» und schnell dann fortfährt: «Dann habe ich vor 20
Jahren einen Menschen kennen gelernt, der trug dieselbe Uniform
und vor zehn Jahren wieder einen, der trug wieder dieselbe Uni-
form.» Wenn der Betreffende nun glauben würde, die Menschen,
die er da kennengelernt hat vor dreißig Jahren, zwanzig Jahren und
zehn Jahren, weil sie gleiche Uniform trugen, auch ihrer Wesenheit
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nach miteinander vergleichen zu können, so kann er sich sehr irren;
denn es kann ein ganz anderer Mensch, in den verschiedenen Zeiten,
in der Uniform drinstecken, und es kommt doch im wesentlichen
darauf an, was für ein Mensch in der Uniform steckt. Das Gleichnis
ist scheinbar weit hergeholt, und dennoch kommt es bei der Religi-
onsvergleichung auf dasselbe hinaus, wenn man den Adonis nimmt
und ihn mit dem Christus vergleicht. Da vergleicht man nur die äu-
ßere Uniform. Kleidung und Eigenschaften der Wesen in den Sagen
können sehr ähnlich oder gleich sein, aber es handelt sich darum,
was für geistig-göttliche Individualitäten darinnen sind, und wenn
das ganz andere Individualitäten sind, die im Adonis und im Chris-
tus darinnen stecken, so hat eben diese Vergleichung nur den Wert
einer Vergleichung der Uniform. Dennoch ist diese Vergleichung
heute ungemein beliebt. Es kommt also auf das vielfach durchaus
gar nicht an, was heute die vergleichende Religionswissenschaft mit
ihren ganz äußerlichen Methoden auf diesem Gebiete zutage fördern
kann. Es kommt vielmehr darauf an, daß man kennenlernt, gewisser-
maßen aus der Differentiation der Volksgeister heraus, die Art und
Weise wie dieses oder jenes Volk, sei es zu seiner Mythologie, sei es
zu seiner sonstigen Götterlehre, sei es selbst zu seiner Philosophie,
gekommen ist.
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Fortschritt durch Verschiedenheit statt Einheit der Völker

Quelle [GA 65] S. 440, 2/2000, 25.02.1916, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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ng Fortschritt der Wissenschaft erfolgt nicht durch Einheit sondern durch

Verschiedenheit der Völker.

[440] Es ist fast eine Selbstverständlichkeit, und deshalb so leicht
begreiflich wie alle oberflächlichen Selbstverständlichkeiten, wenn
die Leute heute sagen: Wissenschaft ist ja selbstverständlich interna-
tional. Der Mond ist auch international! Dennoch, was die einzelnen
Menschen zu sagen haben über den Mond, das ist ganz und gar nicht
international. Goethe, als er reiste, schrieb an seine deutschen Freun-
de zurück: «Nach dem, was ich bei Neapel, in Sizilien von Pflanzen
und Fischen gesehen habe, würde ich, wenn ich zehn Jahre jünger
wäre, sehr versucht sein, eine Reise nach Indien zu machen, nicht
um Neues zu entdecken, sondern das Entdeckte nach meiner Art
anzusehen.» Gewiß ist die Wissenschaft international. Man kann
die entsprechenden Ausführungen nicht leicht widerlegen, weil sie
selbstverständlich sind, wie alles Oberflächliche selbstverständlich
ist. Aber wie gesagt, sie ist auch international wie der Mond. Aber
was die einzelnen Völker aus der Tiefe, aus der Wurzel ihres Volks-
tums heraus zu sagen haben über dasjenige, was international ist,
das ist das Bedeutsame, das ist auch das Wirksame, das trägt die
Menschheitsentwickelung aus der Art und Weise, wie sich die Art
des einzelnen Volkes zu dem international zu Erkennenden zu stellen
hat, weiter. Darauf kommt es an.

A
nm

er
ku

ng Laut Karl Heyer, Quelle [3], wiederholt Rudolf Steiner diese Aussage
am 13.03.1916. Es soll aber kein Stenogramm vorhanden sein.
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Christferne Suche nach Gemeinsamkeit der Religionen

Quelle [GA 185] S. 198-231, 3/1982, 03.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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bis zur intimsten Seite des Christentums durch: Graalstimmung. Mensch
wie beim nach Osten verdrängten germanischen Arianismus mit Kosmos
und Natur verbunden: freiheitlich-demokratische Gleichheit. Gegenstim-
mung der keltisch-westlichen aristokratisch-befehlenden Artusströmung:
menschliches Zusammenleben betont, durch Orden (Organisationen) geis-
tig beeinflußt (Logenvolk). Führt zum Deismus der Aufklärung: Christus
als Lehrer des Gemeinsamen aller Religionen (Tindal, Voltaire, Harnack).
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Kulturelle Unterschiede sehen statt sie zu machen

Quelle [GA 10] S. 090-096, 24/1993, 1905
Schriftliches Werk, «Praktische Gesichtspunkte» in «Wie erlangt man
Erkenntnisse der höheren Welten?»
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ng Unterschiedmachen nach äußerlichen Stammeskennzeichnen bekämp-

fen. Heißt nicht Unterschiede zwischen den Menschen übersehen, sondern
erst recht merken, weil Rassenvorurteil Seele des Anderen versteckt.

[090] Es sollen hier nur noch einige praktische Gesichtspunkte
genauer ausgeführt werden, die zur höheren Seelen- und Geisteser-
ziehung gehören. [...]

[095] Zu den Eigenschaften, die z. B. ebenso bekämpft werden müs-
sen wie Zorn und Ärger, gehören Furchtsamkeit, Aberglaube und
Vorurteilssucht, Eitelkeit und Ehrgeiz, Neugierde und unnötige Mit-
teilungssucht, das Unterschiedmachen in bezug auf Menschen nach
äußerlichen Rang-, Geschlechts-, Stammeskennzeichen usw. In un-
serer Zeit wird man recht schwer begreifen, daß die Bekämpfung
solcher Eigenschaften etwas [096] zu tun habe mit der Erhöhung der
Erkenntnisfähigkeit. Aber jeder Geheimwissenschafter weiß, daß
von solchen Dingen viel mehr abhängt als von der Erweiterung der
Intelligenz und von dem Anstellen künstlicher Übungen. Insbesonde-
re kann leicht ein Mißverständnis darüber entstehen, wenn manche
glauben, daß man sich tollkühn machen solle, weil man furchtlos sein
soll, daß man sich vor den Unterschieden der Menschen verschließen
soll, weil man die Standes-, Rassen- usw. Vorurteile bekämpfen soll.
Man lernt vielmehr erst richtig erkennen, wenn man nicht mehr in
Vorurteilen befangen ist. Schon in gewöhnlichem Sinne ist es rich-
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tig, daß mich die Furcht vor einer Erscheinung hindert, sie klar zu
beurteilen, daß mich ein Rassenvorurteil hindert, in eines Menschen
Seele zu blicken. Diesen gewöhnlichen Sinn muß der Geheimschüler
in großer Feinheit und Schärfe bei sich zur Entwickelung bringen.

Kulturelle Übereinstimmung durch Einheit der Geisteswelt

Quelle [GA 4] S. 165-167, 16/1995, 1894
Schriftliches Werk, Teil 2 «Die Wirklichkeit der Freiheit» in «Die
Philosophie der Freiheit»
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ngEs gibt nur eine Geisteswelt, Denker treffen nur unterschiedliche Aus-

wahl aus ihr. Konflikte nur bei äußeren Antrieben (Naturtrieb: physisch
oder Pflichtgebot: geistig) sonst bei sittlich freien Menschen nur Liebe zum
Handeln und Lebenlassen im Verständnis des fremden Wollens.

Wie ist aber ein Zusammenleben der Menschen möglich, wenn
jeder nur bestrebt ist, seine Individualität zur Geltung zu bringen?
Damit ist ein Einwand des falsch verstandenen Moralismus gekenn-
zeichnet. Dieser glaubt, eine Gemeinschaft von Menschen sei nur
möglich, wenn sie alle vereinigt sind durch eine gemeinsam festgeleg-
te sittliche Ordnung. Dieser Moralismus versteht eben die Einigkeit
der Ideenwelt nicht. Er begreift nicht, daß die Ideenwelt, die in mir
tätig ist, keine andere ist, als die in meinem Mitmenschen. Diese
Einheit ist allerdings bloß ein Ergebnis der Welterfahrung. Allein
sie muß ein solches sein. Denn wäre sie durch irgend etwas ande-
res als durch Beobachtung zu erkennen, so wäre in ihrem Bereich
nicht individuelles Erleben, sondern allgemeine Norm geltend. In-
dividualität ist nur möglich, wenn jedes individuelle Wesen vom
andern nur durch individuelle Beobachtung weiß. Der Unterschied
zwischen mir und meinem Mitmenschen liegt durchaus nicht darin,
daß wir in zwei ganz verschiedenen Geisteswelten leben, sondern
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daß er aus der uns gemeinsamen Ideenwelt andere Intuitionen emp-
fängt als ich. Er will seine Intuitionen ausleben, ich die meinigen.
Wenn wir beide wirklich aus der Idee schöpfen und keinen äußeren
(physischen oder geistigen) Antrieben folgen, so können wir uns
nur in dem gleichen Streben, in denselben Intentionen begegnen.
Ein sittliches Mißverstehen, ein Aufeinanderprallen ist bei sittlich
freien Menschen ausgeschlossen. Nur der sittlich Unfreie, der dem
Naturtrieb oder einem angenommenen Pflichtgebot folgt, stößt den
Nebenmenschen zurück, wenn er nicht dem gleichen Instinkt und
dem gleichen Gebot folgt.

Leben in der Liebe zum Handeln und Lebenlassen im Verständnisse
des fremden Wollens ist die Grundmaxime der freien Menschen. Sie
kennen kein anderes Sollen als dasjenige, mit dem sich ihr Wollen
in intuitiven Einklang versetzt; wie sie in einem besonderen Falle
wollen werden, das wird ihnen ihr Ideenvermögen sagen.

Läge nicht in der menschlichen Wesenheit der Urgrund zur Ver-
träglichkeit, man würde sie ihr durch keine äußeren Gesetze ein-
impfen! Nur weil die menschlichen Individuen eines Geistes sind,
können sie sich auch nebeneinander ausleben. Der Freie lebt in dem
Vertrauen darauf, daß der andere Freie mit ihm einer geistigen Welt
angehört und sich in seinen Intentionen mit ihm begegnen wird. Der
Freie verlangt von seinen Mitmenschen keine Übereinstimmung,
aber er erwartet sie, weil sie in der menschlichen Natur liegt. Damit
ist nicht auf die Notwendigkeiten gedeutet, die für diese oder jene
äußeren Einrichtungen bestehen, sondern auf die Gesinnung, auf
die Seelenverfassung, durch die der Mensch in seinem Sich-Erleben
unter von ihm geschätzten Mitmenschen der menschlichen Würde
am meisten gerecht wird.
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Unvergänglich menschlich statt sinnlich völkisch

Quelle [GA 10] S. 209-210, 24/1993, 1905
Schriftliches Werk, «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren
Welten?»
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ngVerstricktheit mit sinnlicher Natur am Eigennutz zu merken. Auch

an Angehörigkeit zu einer Rasse und Volk. Beide stehen um so höher,
je näher Angehörige am Ideal des Menschlichen, je mehr übersinnlich
Unvergängliches statt physisch Vergängliches.

[209] [Die Verstricktheit mit der physisch-sinnlichen Natur] drückt
sich zunächst in dem Vorhandensein der Instinkte, Triebe, Begierden,
egoistischen Wünsche, in allen Formen des Eigennutzes usw. aus. Sie
kommt dann in der Angehörigkeit zu einer Rasse, einem Volke usw.
zum Ausdruck. Denn Völker und Rassen sind nur die verschiedenen
Entwickelungsstufen [210] zur reinen Menschheit hin. Es steht eine
Rasse, ein Volk um so höher, je vollkommener ihre Angehörigen den
reinen, idealen Menschheitstypus zum Ausdrucke bringen, je mehr
sie sich von dem physisch Vergänglichen zu dem übersinnlich Unver-
gänglichen durchgearbeitet haben. Die Entwickelung des Menschen
durch die Wiederverkörperungen in immer höher stehenden Volks-
und Rassenformen ist daher ein Befreiungsprozeß. Zuletzt muß der
Mensch in seiner harmonischen Vollkommenheit erscheinen.
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Das Individuellste zugleich Allgemeinste

Quelle [GA 103] S. 174-176, 11/1995, 30.05.1908, Hamburg
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Heute gibt es schon erste Anfänge vom Geistselbst: Individuellstes aber

zugleich Allgemeingültigstes. Ermöglicht daher Frieden und Brüderlich-
keit: Hochzeit von Kana prophetisch. Christ kann aber noch nicht statt
der Blutsbande selbst die Menschen zusammenführen.

Alle Forderungen der neueren Zeit sind nichts anderes, als daß
unbewußt die Menschen die Forderungen der Bewußtseinsseele
herausbringen.

Wenn wir aber den Blick weiter schweifen lassen, erblicken wir
im Geiste noch etwas anderes. Da steigt dann der Mensch auf in der
nächsten Kulturepoche zu Manas oder dem Geistselbst. Das wird
eine Zeit sein, in welcher die Menschen in weit höherem Grade
als heute eine gemeinsame Weisheit haben werden, sozusagen in
gemeinsame Weisheit eingetaucht sein werden. Es wird beginnen
etwas davon, daß man empfinden wird, daß das Ureigenste des Men-
schen zu gleicher Zeit das Allgemeingültigste ist. Das, was man im
heutigen Sinne als individuelles Gut des Menschen auffaßt, ist noch
nicht ein individuelles Gut auf einer hohen Stufe. Heute ist mit der
Individualität, mit der Persönlichkeit des Menschen noch im hohen
Grade verknüpft, daß die Menschen sich streiten, daß die Menschen
verschiedene Meinungen haben und behaupten: Wenn man nicht
verschiedener Meinung sein dürfte, würde man ja kein selbständiger
Mensch sein. Gerade weil sie selbständige Menschen sein wollen,
müssen sie zu verschiedenen Meinungen kommen. Aber das ist
ein untergeordneter Standpunkt der Anschauung. Am friedlichsten
und harmonischsten werden die Menschen sein, wenn der einzelne
Mensch am individuellsten sein wird. Solange die Menschen noch
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nicht vom Geistselbst vollständig überschattet sind, gibt es Meinun-
gen, die voneinander verschieden sind. Diese Meinungen sind noch
nicht im wahren Innersten des Menschen empfunden.

Heute gibt es nur einige Vorläufer für die im wahren Innern emp-
fundenen Dinge. Das sind die mathematischen und geometrischen
Wahrheiten. Über die kann man nicht abstimmen. Wenn eine Million
Menschen Ihnen sagen würde, daß 2 x 2 = 5 ist, und Sie sehen es
selbst im eigenen Innern ein, daß es 4 ist, so wissen Sie es, und Sie
wissen auch, daß die anderen im Irrtum sein müssen – geradeso, wie
wenn jemand behauptete, daß die drei Winkel eines Dreiecks nicht
zusammen 180 Grad betragen.

Das ist Manas-Kultur, wenn immer mehr empfunden werden
die Quellen der Wahrheit in dem stark gewordenen Individuellen,
Persönlichen des Menschen und wenn zu gleicher Zeit das, was
empfunden wird als höhere Wahrheit, auch von Mensch zu Mensch
übereinstimmt wie die mathematischen Wahrheiten. In diesen stim-
men die Menschen heute schon überein, weil das die trivialsten
Wahrheiten sind. In bezug auf die anderen Wahrheiten streiten sich
die Menschen, nicht weil es über dieselbe Sache zwei verschiedene
richtige Meinungen geben kann, sondern weil die Menschen noch
nicht so weit gekommen sind, das alles zu erkennen und niederzu-
kämpfen, was an persönlicher Sympathie oder Antipathie sie trennt.
Würde bei den einfachen mathematischen Wahrheiten noch die ei-
gene Meinung in Betracht kommen, so würden viele Hausfrauen
vielleicht dafür stimmen, daß 2 x 2 = 5 ist und nicht 4. Für den, der
tiefer in die Natur der Dinge hineinsieht, ist es eben unmöglich, über
die höhere Natur der Dinge zu streiten, es gibt nur die Möglichkeit,
sich dazu hinaufzuentwickeln. Dann trifft die Wahrheit, die in der
einen Seele gefunden ist, genau zusammen mit der Wahrheit in der
anderen Seele; dann streitet man nicht mehr. Und das ist die Gewähr
des wahren Friedens und der wahren Brüderlichkeit, weil es nur eine
Wahrheit gibt, und diese Wahrheit hat wirklich etwas zu tun mit
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der geistigen Sonne. Denken Sie einmal, wie die einzelnen Pflanzen
ordentlich wachsen; jede Pflanze wächst der Sonne zu, und es ist nur
eine einzige Sonne. So wird, wenn im Verlauf der sechsten Kultur-
epoche das Geistselbst in die Menschen einziehen wird, tatsächlich
eine geistige Sonne da sein, der sich alle Menschen zuneigen und
in der sie übereinstimmen werden. Das ist die große Perspektive,
die uns in Aussicht steht für die sechste Epoche. Und in der sieben-
ten Epoche wird der Lebensgeist oder die Buddhi in einer gewissen
Weise einziehen in unsere Entwickelung.

Das sind ferne Zukünfte, in die wir nur erahnend einen Blick
hineinwerfen können. Jetzt aber sind wir uns darüber klar: Es wird
eine sehr wichtige Kulturepoche sein, diese sechste; denn sie wird
durch gemeinsame Weisheit Frieden und Brüderlichkeit bringen.
Friede und Brüderlichkeit dadurch, daß sich dann nicht bloß für
einzelne auserlesene Menschen, sondern für den in normaler Ent-
wickelung stehenden Teil der Menschen hineinsenkt das höhere
Selbst, zunächst in seiner niederen Form, als Geistselbst oder Manas.
Eine Verbindung des menschlichen Ich, wie es sich so allmählich
herangebildet hat, mit dem höheren Ich, mit dem einenden Ich wird
dann stattfinden. Wir können das eine geistige Ehe nennen – und
so nannte man auch immer in der christlichen Esoterik die Verbin-
dung des menschlichen Ich mit dem Manas oder dem Geistselbst.
Aber die Dinge hängen in der Welt tief zusammen, und der Mensch
kann nicht von sich aus sozusagen die Hand ausstrecken und dieses
Manas oder Geistselbst herbeiziehen; sondern noch eine viel höhere
Entwickelungsstufe wird er erreichen müssen, damit er sich in bezug
auf diese Dinge selber helfen könne.
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Christentum als universelle Sprache statt
Volkszusammengehörigkeit

Quelle [GA 118] S. 168-173, 3/1984, 15.05.1910, Hamburg
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngWas Apostel als erste erleben, ist in alle Sprachen übersetzbar. Zusam-

mengehörigkeitsgefühl hatte sich immer mehr auf Volk begrenzt. Der
Volksgeist sollte darin durch einen ihm verwandtes Menschheitsgeist, den
Heiligen Geist abgelöst werden.

Was dieses Pfingstfest für die Menschen des Abendlandes bedeu-
tet, das stellt sich vor uns hin in einem gewaltigen, in einem tief ins
Gemüt sprechenden Bilde. Dieses Bild kennt ja wohl ein jeder der
hier Anwesenden. Der Begründer, der Stifter des Christentums weilt
noch eine Weile, nachdem er das Mysterium von Golgatha vollzogen
hat, unter denen, die ihn zu sehen vermögen in jener Leiblichkeit, die
er nach dem Mysterium von Golgatha angenommen hat. Und dann
wird uns die weitere Folge der Ereignisse in einer bedeutungsvollen
Bilderreihe vor die Seele gerückt. Es löst sich auf, sichtbar in einer
gewaltigen Vision für seine nächsten Bekenner, die Leiblichkeit, die
der Begründer des Christentums nach dem Mysterium von Golgatha
angenommen hat, in der sogenannten Himmelfahrt.

Und dann folgt nach zehn Tagen das, was uns nun gekennzeichnet
wird durch ein Bild, das eine eindringliche Sprache führt für alle
Herzen, die es verstehen wollen. Versammelt sind die Bekenner des
Christus, versammelt die, welche ihn zuerst verstanden haben. Tief
fühlen sie den gewaltigen Impuls, der durch ihn eingezogen ist in die
Menschheitsentwickelung, und erwartungsvoll harrt ihre Seele nach
der Verheißung, die ihnen geworden ist, der Ereignisse, die sich in
diesen Seelen selbst vollziehen sollen. Versammelt sind sie mit tiefer
Inbrunst, diese ersten Bekenner und Versteher des Christus-Impulses,
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an dem Tage des in ihren Gegenden altehrwürdigen Pfingstfestes.
Und erhoben werden ihre Seelen zu höherer Anschauung, geru-
fen werden sie gleichsam durch das, was uns dargestellt wird als
«gewaltiges Brausen», um ihr Betrachtungsvermögen nach dem
hinzulenken, was da werden soll, was ihnen bevorsteht, wenn sie
in immer neuen Wiederverkörperungen mit dem Feuerimpuls, den
sie in ihre Herzen empfangen haben, auf dieser unserer Erde leben
werden.

Und hingemalt wird vor unsere Seele das Bild der «feurigen Zun-
gen», die sich niederlassen auf das Haupt eines jeglichen Bekenners,
und eine gewaltige Vision sagt den Teilnehmenden, wie die Zukunft
dieses Impulses sein wird. Denn die also versammelten und die geis-
tige Welt im Geiste schauenden ersten Versteher des Christus fühlen
sich so, als ob sie nicht sprechen würden zu denen, die in ihrer un-
mittelbaren Raumesnähe, in ihrer unmittelbaren Zeitennähe sind: sie
fühlen ihre Herzen weit, weit hinausversetzt zu den verschiedensten
Völkern des Erdkreises, und sie fühlen, wie wenn in ihren Herzen
etwas lebt, was übersetzbar ist in alle Sprachen, in das Verstehen der
Herzen aller Menschen. Wie umringt fühlen sich die ersten Beken-
ner in dieser gewaltigen Vision, die ihnen aufgeht von der Zukunft
des Christentums, wie umringt von den zukünftigen Verstehern aus
allen Völkern der Erde. Und sie fühlen es so, als ob sie einmal die
Macht haben würden, die christlichen Verkündigungen in solche
Worte zu kleiden, die nicht nur denen verständlich sind, die gerade
in ihrer unmittelbaren Raumes- und Zeitennähe sind, sondern allen
Menschen auf Erden, die ihnen in der Zukunft begegnen werden.

Das war es, was als ein innerer Gefühls- und Gemütsinhalt sich
ergab für die ersten Bekenner des Christentums am ersten christli-
chen Pfingstfeste. Die Erklärungen aber, die im Sinne des wahrhaft
esoterischen Christentums gegeben werden und in Bilder gekleidet
wurden, sie sagen: Der Geist, der auch wohl genannt wird der Heili-
ge Geist, der da ist, der seine Kraft zur Erde herniederschickte in der
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Zeit, als der Christus Jesus in die Erde hinein seinen Geist sandte, der
zunächst wiedererschien, als der Jesus getauft wurde von Johannes
dem Täufer, derselbe Geist in einer andern Form, in Form vieler
einzelner, leuchtend feuriger Zungen, senkte sich nieder zu den
einzelnen Individualitäten der ersten christlichen Versteher. – Von
diesem Heiligen Geiste wird uns im Pfingstfeste noch in einer ganz
besonderen Form gesprochen. Stellen wir einmal die Bedeutung des
Wortes «Heiliger Geist», wie es in den Evangelien gemeint ist, vor
unsere Seele hin. Wie sprach man denn überhaupt in alten Zeiten,
auch in den der christlichen Verkündigung vorangegangenen, von
dem Geist?

Man sprach in alten Zeiten in vieler Beziehung vom «Geist», ins-
besondere aber in einer Beziehung. Man hatte ja die durch unsere
heutige geisteswissenschaftliche Erkenntnis wieder sich rechtferti-
gende Anschauung: Wenn ein Mensch durch die Geburt ins Dasein
tritt, das zwischen Geburt und Tod verfließt, dann wird der Leib, in
den diese Individualität sich hineinverkörpert, in zweifacher Weise
bestimmt. Diese menschliche Leiblichkeit hat ja im Grunde zweierlei
Aufgaben zu erfüllen. Wir sind mit unserer Leiblichkeit Menschen
im allgemeinen; wir sind aber auch mit unserer Leiblichkeit vor
allen Dingen Menschen dieses oder jenes Volkes, dieser oder jener
Rasse oder Familie. In jenen alten Zeiten, die der christlichen Ver-
kündigung vorangegangen waren, verspürte man noch wenig von
dem, was man nennen kann «allgemeine Menschheit», von jenem
Zusammengehörigkeitsgefühl, das immer mehr und mehr seit der
christlichen Verkündigung in dem Menschenherzen gegenwärtig ist,
und das uns sagt: Du bist Mensch mit allen Menschen der Erde! –
Dagegen hatte man um so mehr von jenem Gefühl, das den einzelnen
Menschen zum Angehörigen eines einzelnen Volkes oder Stammes
machte.

Das haben wir ja selbst in der altehrwürdigen Hindureligion aus-
gedrückt in dem Glauben, daß ein wahrer Hindu nur der sein könne,
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der durch Blutsgemeinschaft ein Hindu ist. In vieler Beziehung hiel-
ten daran auch fest – obwohl sie dieses Prinzip vielfach durchbrochen
hatten – die Angehörigen des althebräischen Volkes vor der Ankunft
des Christus Jesus. Ein Angehöriger seines Volkes war der Mensch
nach ihrer Anschauung erst dadurch, daß ein Elternpaar, das diesem
Volke angehörte, das heißt blutsverwandt war, ihn hineingestellt
hatte in dieses Volk.

Aber auch etwas anderes wußte man immer zu fühlen. Man war
zwar in alten Zeiten bei allen Völkern immer mehr oder weniger
sich fühlend wie ein Glied eines Stammes, wie ein Glied des Volkes,
doch je weiter wir zurückgehen in urferne Vergangenheit, desto in-
tensiver ist dieses Gefühl vorhanden, sich gar nicht als eine einzelne
Individualität zu fühlen, sondern als Glied eines Volkes. Aber man
lernte allmählich doch auch als einzelner Mensch sich fühlen, als ei-
ne einzelmenschliche Individualität mit individuellen menschlichen
Eigenschaften. Das fühlte man gleichsam als die zwei Prinzipien,
welche in unserer äußeren Menschlichkeit wirken: die Zugehörigkeit
zum Volke und die Individualisierung als einzelner Mensch.

Nun schrieb man die Kräfte, die zu diesen zwei Prinzipien gehör-
ten, in verschiedener Weise den beiden Eltern zu. Das Prinzip, durch
das man mehr seinem Volk angehörte, durch das man sich mehr der
Allgemeinheit eingliederte, schrieb man der Vererbung durch die
Mutter zu. Wenn man im Sinne dieser alten Anschauungen fühlte,
sagte man von der Mutter, in ihr walte der Geist des Volkes. Sie war
erfüllt von dem Geist des Volkes und hat das allgemein volksmäßig
Menschliche vererbt an ihr Kind. Und von dem Vater sagte man,
daß er Träger und Vererber jenes Prinzipes sei, das dem Menschen
mehr die individuellen, persönlichen Eigenschaften gäbe. Wenn also
– auch noch im Sinne des althebräischen Volkes der vorchristlichen
Zeit – ein Mensch durch die Geburt ins Dasein trat, konnte man
sagen: Er ist eine Persönlichkeit, er ist eine Individualität durch die
Kräfte seines Vaters. Erfüllt aber war seine Mutter durch ihre ganze
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Wesenheit mit dem Geist, der im Volke waltet und den sie auf das
Kind übertragen hat. Von der Mutter sprach man, daß in ihr der Geist
des Volkes wohne. Und in diesem Zusammenhange sprach man vor-
zugsweise von dem Geist, der seine Kräfte heruntersendet aus den
geistigen Reichen in die Menschheit, indem er auf dem Umwege
durch die Mütter in die physische Welt seine Kräfte hineinströmen
läßt in die Menschheit.

Nun war aber durch den Christus-Impuls eine neue Anschauung
gekommen, eine Anschauung, daß dieser Geist, von dem man früher
gesprochen hat, dieser Volksgeist abgelöst werden sollte von einem
ihm zwar verwandten, aber viel höher wirkenden Geist, von einem
solchen Geiste, der sich verhält zu der ganzen Menschheit, wie sich
der alte Geist verhalten hat zu den einzelnen Völkern. Dieser Geist
sollte der Menschheit mitgeteilt werden und sie erfüllen mit der
inneren Kraft, die da sagt: Ich fühle mich nicht mehr bloß angehörig
einem Teile der Menschheit, sondern der ganzen Menschheit; ich
bin ein Glied der ganzen Menschheit, und werde immer mehr ein
Glied dieser ganzen Menschheit sein! – Diese Kraft, die also ausgoß
das allgemein Menschliche über die ganze Menschheit, schrieb man
dem Heiligen Geist zu. So erhöhte sich der Geist, der sich aussprach
in der Kraft, welche vom Volksgeist in die Mütter floß, vom Geist
zum Heiligen Geist.

Derjenige, der den Menschen die Kraft bringen sollte, das all-
gemein Menschliche immer mehr und mehr im Erdendasein aus-
zubilden, der konnte nur wohnen, als der Erste, in einem Leibe,
der vererbt war im Sinne der Kraft des Heiligen Geistes. Dies aber
empfing als Verkündigung die Mutter des Jesus. Und im Sinne des
Matthäus-Evangeliums hören wir, wie bestürzt Joseph ist – von dem
uns gesagt wird, er sei ein frommer Mann, das heißt aber im Sinne
des alten Sprachgebrauches ein solcher, der nur glauben konnte,
wenn er einmal ein Kind haben werde, dann werde es herausgebo-
ren sein aus dem Geiste seines Volkes –, als er erfährt: die Mutter
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seines Kindes ist erfüllt, ist «durchdrungen», denn so hat das Wort
seine richtige Bedeutung in unserem Sprachgebrauch, von der Kraft
eines Geistes, der nicht bloß Volksgeist ist, sondern der Geist der
allgemeinen Menschheit! Und er glaubt nicht, daß er mit einer Frau
Gemeinschaft haben könnte, die ihm ein Kind gebären könnte, das
in sich trägt den Geist der ganzen Menschheit und nicht den Geist,
zu dem er in seiner Frömmigkeit gehalten hat. Da wollte er sie denn,
wie gesagt wird, «heimlich verlassen». Und erst nachdem ihm auch
aus den geistigen Welten eine Mitteilung gegeben worden war, die
ihm Kraft gab, konnte er sich entschließen, einen Sohn zu haben
von jener Frau, die durchdrungen und erfüllt war von der Kraft des
Heiligen Geistes.

Dieser Geist ist also schöpferisch betätigt, indem er mit der Geburt
des Jesus von Nazareth seine Kräfte einfließen läßt in die Mensch-
heitsentwickelung. Und er ist weiter betätigt bei jenem gewaltigen
Akt der Johannestaufe am Jordan. Nun verstehen wir, was die Kraft
des Heiligen Geistes ist: Es ist die Kraft, welche den Menschen immer
mehr und mehr erheben soll von allem, was ihn differenziert und
absondert, zu dem, was ihn zu einem Glied der ganzen, die Erde
erfüllenden Menschheit macht, was als Seelenband wirkt von einer
jeglichen Seele zu einer jeden andern Seele, ganz gleichgültig, in
welchem Leibe sie wohnt.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch das Schlagwort «Nationale Verachtung durch Verlust des
Lautwerts der Sprache»: Luziferische Internationalität geht nur über die
Begriffe.
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Christentum neutralisiert die Abhängigkeit vom Volk

Quelle [GA 181] S. 157-160, 3/1991, 30.03.1918, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngOsten kann ins Geistige abirren (schweigt lieber wegen der Zeit, die

Liebe fordert), Mitte kann auf das Fremde eingehen (durch Verwandschaft
des Volkes mit Eigenem), Westen kann in die Erde, kann aber auch unfrei-
besessen sein: Grimm ganz anders als Wilson, obwohl selber Wortlaut.

Der Mensch ist also in die Wirkungsweisen eingebettet, die mit der
Erde zusammenhängen. Wenn Sie das ins Auge fassen, wird Ihnen,
ich möchte sagen, auf der einen Seite recht bedrückend vor der Seele
stehen, wie sehr der Mensch doch eigentlich von Mächten abhängig
ist, die in der geschilderten Weise mit dem Fleck Erde zusammenhän-
gen, auf den das Karma ihn in irgendeiner Inkarnation gestellt hat.
Natürlich hängt es wieder mit seinem Karma zusammen, daß er dort
hineingestellt ist. Aber dennoch, die charakterisierten Verhältnisse
haben vielleicht etwas Bedrückendes, und das Bedrückende wird,
wenn wir nicht alle Umstände überschauen, noch größer. Wenn wir
namentlich in ältere Zeiten der Erdenentwickelung zurückgehen,
werden wir finden: Je weiter wir zurückkommen, desto größer wird
die Abhängigkeit, von der ich gesprochen habe, und desto mehr
differenziert sich aus solchen Impulsen die Menschheit über die
Erdenoberfläche hin. Doch die Erdenentwickelung trägt schon die
Möglichkeit in sich, daß die Menschen diese Abhängigkeit, wenn
auch nicht in der äußeren Konfiguration, aber in ihrem Innenleben
nach und nach wohl überwinden.

Was müßte denn geschehen – fragen wir das einmal –, was wäre
denkbar, daß es geschehen würde, damit diese Abhängigkeit von
dem Fleck Erde auf irgendeine Weise gemildert würde, damit der

107



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND GRENZEN

Mensch irgendwie aus dieser hier charakterisierten Notwendigkeit
zu einer gewissen Freiheit heraufgehoben würde?

Dazu müßte einmal während der Menschheitsentwickelung auf
der Erde etwas geschehen sein, was dieser Abhängigkeit des Men-
schen von dem Fleck Erde geradezu widersprechen würde. Wir ha-
ben jetzt alle Impulse besprochen, welche den Menschen von seinem
Fleck Erde abhängig erscheinen lassen. Ich sagte: Es müßte auch
etwas geschehen sein, was jener Abhängigkeit widerspricht, etwas,
was diesen Verhältnissen ins Gesicht schlagen würde. – Es ist doch
zu verstehen: Dies, was auf der Erde leben würde, was anders ist
als alles, was durch diese Abhängigkeit wirkt, das würde auf diese
Verhältnisse ausgleichend, neutralisierend wirken. Was kann das
sein?

Im Beginne unserer Zeitrechnung geschah das Mysterium von
Golgatha. Wir haben von ihm im Laufe der Zeit viele Eigentüm-
lichkeiten hervorgehoben. Aber man braucht sich nur eine ganz
augenfällige, ganz allgemeine, allgemein bekannte Eigenschaft des
Mysteriums von Golgatha einmal vor die Seele zu führen, und man
wird sehen, daß selbst durch etwas so an der Oberfläche der Dinge
Liegendes, dieses Mysterium von Golgatha sich als etwas Besonde-
res, Einziges in das Erdenleben hineinstellt. Der Christus Jesus lebte
unter einem Volke, das einen ausgesprochenen Volkscharakter hat,
das alles, was es tut, aus einem ausgesprochenen Volkscharakter
heraus tut. Was aber mit dem Christus Jesus geschieht, was aus dem
Volkscharakter heraus sich vollzieht: das Mysterium von Golgatha,
der Tod auf Golgatha, das steht in vollständigem Widerspruch mit
diesem Volkscharakter. Denn weder nimmt das Volk, aus dem heraus
das Mysterium von Golgatha sich abspielt, dieses in sein Bekenntnis
auf, noch bekennt es sich zu dem Christus Jesus persönlich, indi-
viduell, sondern es tötet ihn, es ruft: Kreuzige ihn! Kreuzige ihn! –
Es geschieht etwas, was nicht für ein Volk bestimmt sein kann; es
geschieht etwas, was nur einen Sinn hat, wenn es in Widerspruch
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gedacht wird mit dem, was aus den Volkscharakteren heraus er-
folgen kann, was das Volk von sich aus abweist, aus sich heraus
annulliert, vernichtet. Das ist das Geheimnis des Mysteriums von
Golgatha. Deshalb hat es nicht einen Volkscharakter, wächst nicht
heraus aus dem Volkscharakter, sondern es widerspricht alledem,
was wir vorhin als Abhängigkeit des Menschen vom Volkscharakter
charakterisiert haben. Es ist ein Ereignis und eine Wesenheit auf
Erden, die mit dem Volkscharakter nichts zu tun haben, weil nur das,
was da vernichtet – der Tod –, mit diesem Volkscharakter etwas zu
tun hat. Denn weder hat dieses Ereignis es zu tun mit dem jüdischen
Volkscharakter, noch mit dem auf dem gleichen Gebiete wirkenden
römischen Volkscharakter; denn die Juden rufen: Kreuzige ihn! –
und der Römer kann keine Schuld an ihm finden, das heißt, er weiß
nichts mit dem anzufangen, was da vor sich geht. Es hebt sich das
ganze heraus aus dem, was durch den Volkscharakter geschehen
kann. Dadurch wird das Mysterium von Golgatha ein solches Er-
eignis, das Sie, wenn Sie es genau studieren, mit keinem andern
vergleichen können. Märtyrer hat es selbstverständlich auch anders-
wo gegeben; aber nicht aus diesen Gründen, die für das Mysterium
von Golgatha gelten, sind Märtyrer erstanden. Je mehr Sie das Mys-
terium von Golgatha studieren, desto mehr werden Sie finden, daß
es gerade deshalb eintrat, weil es nichts zu tun hat mit einem ein-
zelnen Volkscharakter, sondern weil es in Verbindung steht mit der
ganzen Menschheit. Daher kann man wirklich sagen: Wir haben auf
der einen Seite jenes Prinzip in der Menschheitsentwickelung, das
sich so über die Menschheit hinübererstreckt, daß es differenzierend
wirkt. Dann wächst einmal aus einem Differenzierten etwas heraus,
was nicht zu dem Differenzierten gehört, sondern gerade darin seine
Eigentümlichkeit hat, daß es unabhängig vom Volkscharakter ist;
das ist die andere Seite.

Das wird man in jeder Beziehung immer mehr und mehr als das
Wesentliche am Mysterium von Golgatha erkennen, daß es, wenn
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es verstanden werden will, ein individuelles Verständnis notwendig
macht. Man wird, indem man es immer mehr und mehr verstehen
wird, nach und nach sagen: Man kann die irdischen Verhältnisse,
die menschlichen Verhältnisse so und so begreifen; das Mysterium
von Golgatha aber steht für sich da, es muß als ein Einzelnes im
Besonderen verstanden werden, es kann nichts anderes genommen
werden, um es zu verstehen. Suchen Sie auf welchem Gebiete immer:
Wir haben heute auf dem Gebiete des Volksseelentums verfolgt, was
in der Menschheit wirkt. Wir können alle Dinge aus dem Volkssee-
lentum heraus erklären, vom Anfang der Menschheit auf der Erde
bis heute – nur nicht das Mysterium von Golgatha und was mit
ihm zusammenhängt. So würden wir alle möglichen Gebiete finden
können, von denen wir sagen könnten: Auf der einen Seite steht alles
andere, und auf der andern Seite steht das Mysterium von Golgatha
und seine Wirkungen.

Wiedervereinigung der physisch und geistig offenen Rassen als
Ideal

Quelle [GA 13] S. 293-294, 30/1989, 1910
Schriftliches Werk, «Die Geheimwissenschaft im Umriß»
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ng Ursprüngliche Menschlichkeit geht in der lemurischen Zeit durch Exil

auf den verschiedenen Planeten verlorengegangen, es entstehen die Men-
schenrassen. Die Israeliten fühlten sich noch als Volk. Sie wird aber durch
das Vorbild Christus wieder angestrebt. Arische Rasse bildet Sinn für
physisches Dasein und wird darin überlegen, während anderen Rassen
Offenbarung des Geistigen offen bleiben. Neu ist materielle Beherrschung
der Welt, daher Arier als Träger des Zeitalters. Ideal ist aber Wiederverei-
nigung der beiden Anlagen.

[293] Was durch die Christus-Erscheinung der Menschheitsent-
wickelung zugeflossen ist, wirkte wie ein Same in derselben. Der
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Same kann nur allmählich reifen. Nur der allergeringste Teil der
Tiefen der neuen Weistümer ist bis auf die Gegenwart herein in
das physische Dasein eingeflossen. Dieses steht erst im Anfange
der christlichen Entwickelung. Diese konnte in den aufeinanderfol-
genden Zeiträumen, die seit jener Erscheinung verflossen sind, nur
immer so viel von ihrem inneren Wesen enthüllen, als die Menschen,
die Völker fähig waren, zu empfangen, als diese in ihr Vorstellungs-
vermögen aufnehmen konnten. Die erste Form, in welche sich dieses
Erkennen gießen konnte, läßt sich als ein umfassendes Lebensideal
aussprechen. Als solches stellte es sich [294] entgegen dem, was in der
nachatlantischen Menschheit sich als Lebensformen herausgebildet
hatte. Es sind oben die Verhältnisse geschildert worden, welche in
der Entwickelung der Menschheit seit der Wiederbevölkerung der
Erde in der lemurischen Zeit gewirkt haben. Die Menschen sind
demgemäß seelisch auf verschiedene Wesenheiten zurückzuführen,
welche aus anderen Welten kommend in den Leibesnachkommen der
alten Lemurier sich verkörperten. Die verschiedenen Menschenras-
sen sind eine Folge dieser Tatsache. Und in den wiederverkörperten
Seelen traten, infolge ihres Karmas, die verschiedensten Lebensin-
teressen auf. Solange alles das nachwirkte, konnte es nicht das Ideal
der «allgemeinen Menschlichkeit» geben. Die Menschheit ist von
einer Einheit ausgegangen; aber die bisherige Erdenentwickelung
hat zur Sonderung geführt. In der Christus-Vorstellung ist zunächst
ein Ideal gegeben, das aller Sonderung entgegenwirkt, denn in dem
Menschen, der den Christusnamen trägt, leben auch die Kräfte des
hohen Sonnenwesens, in denen jedes menschliche Ich seinen Ur-
grund findet. Noch das israelitische Volk fühlte sich als Volk, der
Mensch als Glied dieses Volkes. Indem zunächst in dem bloßen Ge-
danken erfaßt wurde, daß in Christus Jesus der Idealmensch lebt,
zu dem die Bedingungen der Sonderung nicht dringen, wurde das
Christentum das Ideal der umfassenden Brüderlichkeit. Über alle
Sonderinteressen und Sonderverwandtschaften hinweg trat das Ge-
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fühl auf; daß des Menschen innerstes Ich bei jedem den gleichen
Ursprung hat. (Neben allen Erdenvorfahren tritt der gemeinsame
Vater aller Menschen auf. «Ich und der Vater sind Eins.»)

Übereinstimmung der Völker durch Einheit der Geisteswelt

Quelle [GA 20] S. 008-018, 5/1984, 1916, Dornach
Schriftliches Werk, «Gedankenwelt, Persönlichkeit, Volkheit» in «Vom
Menschenrätsel»
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geistes gibt es nur auf die Auswahl des Gesichtspunktes, so daß Subjekti-
vität die objektive Erkenntnis nicht in Frage stellt.

Es widerstrebt der Empfindung mancher Menschen, von der Ein-
wirkung einer Volkheit auf die Weltanschauungen der aus dieser
Volkheit entsprossenen Persönlichkeiten zu sprechen. Denn sie mei-
nen, das widerspräche doch der selbstverständlichen Wahrheit, daß
Erkenntnis des Wahren ein bei allen Menschen in gleicher Art vor-
handenes Lebensgut sei. Daß dies sich so verhält, ist wirklich so
selbstverständlich, wie daß der Sonnenschein und der Mondenschein
allen Menschen der Erde gleich erstrahlen. Und unbestreitbar gilt es
ebenso für die höchsten Gedanken der Weltanschauung wie für das
«Zweimal zwei ist vier» der Alltäglichkeit, daß die Wahrheit nicht
nach Menschen- und Völkerart verschieden sich gestalten könne.
Aber eben weil dies so selbstverständlich ist, sollte nicht vorausge-
setzt werden – ohne weiteres Hinsehen auf das, was gemeint ist –,
daß jemand dies Selbstverständliche außer acht läßt, der im Wesen
der Denker eines Volkes sucht nach den Wurzeln der Volkheit, aus
der sie entstammen. Der Menschengeist lebt doch nicht nur in der
abstrakten Prägung gewisser Begriffe; er schöpft sein Leben auch
aus den Kräften, welche die Seelen aus ihren vertraulichsten Erfah-
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rungen heraus mit den aus ihnen geborenen Einsichten mittönen
lassen. [...]

Welch ein Wahrheitsgehalt einem Gedanken innewohnt und ob
eine Vorstellung aus den Wurzeln echter Wirklichkeit erwachsen ist:
darüber können sicherlich nur die von Ort und Zeit unabhängigen
Erkenntniskräfte entscheiden. Doch ob ein bestimmter Gedanke,
ob eine den Menschengeist in eine gewisse Richtung lenkende Idee
innerhalb einer Volkheit auftaucht, das liegt an den Quellen, aus
denen der Geist dieser Volkheit schöpfen darf. [...]

Man kann aus der Anerkennung der Volkstümlichkeit solcher
Gedanken einen Einwand gegen ihren Erkenntniswert bilden. Man
kann meinen, daß sie dadurch auf das Feld der Phantasie gedrängt
werden und man von ihnen sprechen müsse wie etwa von deutscher
Dichtung, während es unzulässig sei, von deutscher Mathematik oder
deutscher Physik in demselben Sinne zu reden. Es gibt Menschen,
die in jeder Weltanschauung – jeder Philosophie – eine Begriffs-
dichtung sehen. Diese brauchen sich mit dem Einwand, der aus der
angedeuteten Empfindung ersteht, nicht zu beschäftigen. Doch die
Ausführungen dieser Schrift sind nicht von solchem Gesichtspunkte
aus geschrieben. Sie stellt sich auf den andern, daß im Ernste nie-
mand von einer Weltanschauung sprechen kann, der ihr nicht einen
Erkenntniswert zuerkennt, der nicht voraussetzt, daß ihre Gedanken
aus Wirklichkeiten stammen, die allen Menschen gemeinsam sind.
Man kann auch sagen, das sei im allgemeinen richtig; aber eine allen
Menschen gemeinsam geltende Weltanschauung sei ein Ideal, das
noch nirgends verwirklicht ist; alle bestehenden Weltanschauungen
tragen an sich, was aus der Unvollkommenheit der Menschennatur
ihnen aufgedrückt ist. Auf eine Besprechung der aus solchem Grun-
de bestehenden Unvollkommenheit der Weltanschauungen kann
hier verzichtet werden. Denn es sollen nicht etwa aus der Volkstüm-
lichkeit von Weltanschauungsgedanken Entschuldigungen für deren
Schwäche, sondern Gründe für deren Stärke gesucht werden. Da-
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her kann die Behauptung hier außer Betracht bleiben, daß eben die
Denker wie von ihren persönlichen Standpunkten, so auch von dem
abhängig sind, was ihnen aus ihrer Volkheit anhaftet; und daß sie
eben deshalb nicht zu einer allgemein-menschlichen Weltanschau-
ung durchdringen können. [...]

Bemerkt man, daß zwei Denker verschiedene Gedanken über die
Fragen des Lebens aussprechen, so hat man allzuleicht das Gefühl:
Wenn die beiden mit ihren Gedanken die wahre Wirklichkeit zum
Ausdrucke brächten, so müßten sie ein Gleiches, nicht Verschiede-
nes sagen. Und man denkt, die Verschiedenheit könne nicht in der
Wirklichkeit, sondern nur in der persönlichen (subjektiven) Auf-
fassungsart der Denker ihre Gründe haben. Wenn dies auch nicht
immer offen bekannt wird von den Menschen, die über Weltanschau-
ungen sprechen, so liegt diese Meinung dem Geiste und der Haltung
ihres Redens doch mehr oder weniger bewußt oder auch unbewußt
zum Grunde. Ja, die Denker selbst leben zumeist in einer solchen
Befangenheit. Sie sprechen ihre Gedanken über das aus, was sie für
Wirklichkeit halten, sehen diese Gedanken für ihr «System» einer
rechten Weltanschauung an und glauben, eine andere Gedanken-
richtung beruhe auf der persönlichen Eigenart des Denkers. – Die
Darstellung dieser Schrift hat eine andere Ansicht zu ihrem Hinter-
grunde. [...] Zwei voneinander abweichende Gedankenrichtungen
können ihrem Wesen nach oftmals nur dadurch begriffen werden,
daß man ihre Verschiedenheit so ansieht wie die Verschiedenheit
zum Beispiele zweier Bilder eines Baumes, die von zwei Richtun-
gen her durch einen Photographierapparat aufgenommen sind. Die
Bilder sind verschieden; aber ihre Verschiedenheit beruht nicht auf
dem Wesen des Apparates, sondern auf der Stellung des Baumes zum
Apparat. Und diese ist etwas ebenso außerhalb des Apparates Liegen-
des wie der Baum selbst. Die Bilder sind beide wahre Ansichten von
dem Baume. Das Abweichende zweier Weltanschauungen hindert
nicht, daß beide die wahre Wirklichkeit zum Ausdrucke bringen.
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– Die Wirrnis der Ideen entsteht, wenn die Menschen dieses nicht
durchschauen. [...]

Der denkende Mensch möchte durch eine Vorstellungsart das
Wesen der Wirklichkeit umfassen. Und wenn er bemerkt, daß er
dieses umsonst unternimmt, so behilft er sich damit, daß er sagt: Alle
Vorstellungen über die Wurzeln des wirklichen Lebens sind persön-
lich (subjektiv) gestaltet, und das Wesen des «Dinges an sich» bleibt
unerkennbar. Aus wie vielen Verwirrungen des Gedankenlebens
heraus führte doch die Erkenntnis, daß gar mancher Mensch über
eine von der seinigen abweichende Weltanschauung so spricht, wie
einer, der das von einer Seite her aufgenommene Bild eines Baumes
kennt, und der, gestellt vor ein von anderer Seite her erhaltenes,
nicht zugeben will, daß dies ein «richtiges» Bild desselben Baumes
ist! [...]

Mit der dargestellten Ansicht soll aber nicht eine Rechtfertigung
gegeben sein jeder menschlichen Meinung, die sich als Weltanschau-
ung ansieht. Wirkliche Irrtümer, Fehlerhaftigkeit der Erkenntnisquel-
len, Gesichtspunkte, von denen aus nur eine umnebelte Einbildung
Weltanschauungsgedanken schaffen will: alles dieses wird sich ge-
rade in dem Lichte zeigen, zu dem diese Ansicht dringt. Indem sie
zu erfahren sucht, inwiefern in voneinander abweichenden men-
schlichen Gedanken die eine Wirklichkeit sich offenbart, darf sie
auch hoffen, einen Blick dafür zu gewinnen, wo eine menschliche
Meinung von der Wirklichkeit selbst zurückgewiesen wird.
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Alle kulturellen Beziehungen aus Einheit der Geisteswelt

Quelle [GA 23] S. 141-142, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»
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Unabhängigkeit im Entstehen der kulturellen, politischen und wirtschaftli-
chen Beziehungen werden diese in Konfliktfällen ausgleichend aufeinander
wirken können. Die geistigen Organisationen der einzelnen Landesgebiete
werden zueinander in Beziehungen treten können, die nur aus dem ge-
meinsamen Geistesleben der Menschheit selbst sich ergeben. Nicht nur bei
Naturwissenschaft, sondern auch bei Sprache und Volksbewußtsein.

Interessenzusammenhänge der einzelnen sozialen Organismen
werden sich ergeben, welche die Landesgrenzen als unbeträchtlich
für das Zusammenleben der Menschen erscheinen lassen werden. –
Die geistigen Organisationen der einzelnen Landesgebiete werden
zueinander in Beziehungen treten können, die nur aus dem gemein-
samen Geistesleben der Menschheit selbst sich ergeben. Das vom
Staate unabhängige, auf sich gestellte Geistesleben wird Verhält-
nisse ausbilden, die dann unmöglich sind, wenn die Anerkennung
der geistigen Leistungen nicht von der Verwaltung eines geistigen
Organismus, sondern vom Rechtsstaate abhängt. In dieser Bezie-
hung herrscht auch kein Unterschied zwischen den Leistungen der
ganz offenbar internationalen Wissenschaft und denjenigen anderer
geistiger Gebiete. Ein geistiges Gebiet stellt ja auch die einem Volke
eigene Sprache dar und alles, was sich in unmittelbarem Zusammen-
hange mit der Sprache ergibt. Das Volksbewußtsein selbst gehört in
dieses Gebiet.

116



ENTW
URF

Überwindung der nationalen Grenzen

Inhalt kulturell-staatlicher und Form wirtschaftlicher Grenzen
überwinden

Quelle [GA 332a] S. 194-198, 2/1977, 30.10.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag
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Wissenschaft, die sonst unwahr und damit auch der daraus hervorgegange-
ne Sozialismus: nicht stark genug, um Leben zu gestalten. Geisterkenntnis
entspringt aus der inneren Menschennatur, nur tiefer als Quelle der Phan-
tasie der Völker, daher nicht nur individualistische, sondern objektive
Gebilde wie Mathematik. Zugleich zwar nicht Grundlage, aber wenigs-
tens letztes Ergebnis aller Völker. Geist trennt nicht, sondern verbindet:
daraus verbindende Rechts- und Wirtschatssatzung. Völker bleiben be-
stehen, weil Geist keine abstrakte Einheit, sondern konkretes eine, das sie
mannigfaltig begreifen-ausdrücken. Rechts- und Geistesleben behalten
individuelle Gestalt (Wie), bringen Mittel der Verständigung hervor (Was),
ohne sich der Weltwirtschaft zu bemächtigen. Weltwirtschaft hat durch
Komplexität Konsum vereinheitlicht. Internationaler Egoismus der Kon-
sumtion braucht keine Volksegoismen, sondern internationale Liebe der
Produktion.

Diese einzelnen Nationalstaaten, ganz abgesehen von den anderen
historischen Bedingungen ihres Entstehens, sie werden zunächst
zusammengehalten durch das, was aus dem Egoismus der beisam-
menlebenden Menschen aufsteigt. Selbst im Edelsten des Nationa-
len, in Literatur, Kunst und so weiter, ist es die aus dem Egoismus
aufsteigende Phantasie, die die Volksgruppen zusammenhält. Die-
se so zusammengehaltenen Volksgruppen stellten sich nun in das
ganze Gebiet der Weltwirtschaft hinein, und sie stellten sich be-
sonders stark, immer stärker und stärker hinein im Laufe des 19.
Jahrhunderts, und dieses Hineinstellen erreichte seinen Höhepunkt
im Beginn des 20. Jahrhunderts. Wollen wir charakterisieren, was da
eigentlich geschah, dann müssen wir sagen: Während noch andere
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Interessen, Interessen, die viel mehr ähnelten der alten Gewaltgesell-
schaft, früher zwischen den Staaten herrschten, wurde das Prinzip
der Tauschgesellschaft gerade im gegenseitigen Verkehre im inter-
nationalen Leben der Staaten vorwiegend, so daß ein Höhepunkt
erreicht wurde im Beginne des 20. Jahrhunderts. Wie in den ein-
zelnen Staaten produziert und konsumiert wurde, was an andere
Staaten verabreicht oder von anderen Staaten bezogen wurde, das
war durchaus hineinbezogen in den Egoismus der einzelnen Staa-
ten. Dafür wurde nur geltend gemacht, wofür der einzelne Staat
als solcher sich interessierte. Wie man gegenseitige Beziehungen
auf wirtschaftlichem Gebiete zwischen den Staaten herstellte, das
beruhte ganz und gar auf dem Handelsprinzip, das beruhte auf dem
Prinzip, das in der Tauschgesellschaft bezüglich der Warenzirkulati-
on waltete.

Auf diesem Felde, aber im großen, da zeigte sich insbesondere,
wie sich die bloße Tauschgesellschaft ad absurdum führen mußte.
Und das Ad-absurdum-Führen, das war im wesentlichen eine der
Hauptveranlassungen, Hauptursachen zu dem, was diese Weltkriegs-
katastrophe herbeigeführt hat. Es wird ja nachgerade den Menschen
immer klarer und klarer, daß dieser große Gegensatz bestand zwi-
schen der Forderung nach Weltwirtschaft und dem Hineinstellen
der einzelnen Staaten in diese Weltwirtschaft, die sich abschlossen,
statt in ihren Grenzen die Weltwirtschaft zu fördern, durch Zölle
und anderes, und das, was Ergebnis der Weltwirtschaft sein konnte,
für sich in Anspruch nehmen wollten und auch in Anspruch nah-
men. Das führte zu jener Krise, die wir als die Weltkriegskatastrophe
bezeichnen. Gewiß mischen sich andere Ursachen hinein, aber das
ist gerade eine der Hauptursachen.

Und so wird es sich darum handeln, zu erkennen, wie gerade
gegenüber dem internationalen Leben in allererster Linie nötig ist,
daß die Möglichkeit gefunden werde, über die Grenzen hinüber nach
anderen Prinzipien zu wirtschaften, als die der bloßen Tauschge-
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sellschaft sind. Möglich muß es werden, geradeso wie in der Ge-
meingesellschaft der einzelne das Interesse für Produktion, wo sie
immer auftritt, das Interesse für Konsumtion, wo sie immer auftritt,
haben muß, wenn er mitarbeiten will, wie er sich für das gesamte
Gebiet der Wirtschaft – Warenkonsumtion, Warenproduktion, Wa-
renzirkulation – interessieren muß, so muß es möglich sein, Impulse
zu finden, durch die ein jedes Staatsgebilde der Welt ein wirkliches
inneres, wahrhaftiges Interesse haben könne für jedes andere Staats-
gebilde, so daß nicht etwas anderes, dem Zufallsmarkt Ähnliches
sich gestaltet zwischen den Völkern, sondern ein wirklich inneres
Verständnis zwischen den Völkern walte.

Da kommen wir zu den tieferen Quellen dessen, was heute in der
Abstraktheit in dem sogenannten Völkerbund gesucht wird, der ja
darauf ausgeht, daß gewisse Schäden, die im Volkszusammenleben
bestehen, korrigiert werden. Allein er entspringt aus demselben Prin-
zip, aus dem heute sehr vieles entspringt. Wer heute nachdenkt über
die Schäden des Lebens, er denkt vielfach an die nächsten Korrek-
turen, durch die das eine oder andere ausgeführt werden kann. Da
sieht einer, daß viel Luxus existiert, also will er den Luxus besteuern
und dergleichen. Er denkt nicht daran, an die Quellen desjenigen zu
gehen, um was es sich handelt, die Struktur des sozialen Zusammen-
lebens zu finden, durch die ein unmöglicher Luxus nicht entstehen
kann. Daß man an solche Quellen gehen muß, das ist es aber, worauf
es auch im Völkerleben ankommt. Daher wird man nicht durch ir-
gendwelche Bestimmungen, die bloß korrigierend wirken sollen, zu
einem internationalen innerlichen Zusammenleben kommen, son-
dern dadurch, daß man wirklich an die Quellen herangeht, durch
die Volksverständnis gegenüber Volksverständnis gefunden werden
kann. Nun, es kann kein Volksverständnis gefunden werden, wenn
man bloß auf das eine hält, das sich gewissermaßen wie das Wachs-
tum selber aus dem Menschen heraus ergibt, wenn man bloß auf
dasjenige sieht, was, wie ich gezeigt habe, zum Nationalismus, zur

119



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND GRENZEN

Abschließung innerhalb der Volkheit führen muß. Was haben wir
denn im geistigen Leben heute, das im Grunde einzig und allein
einen internationalen Charakter trägt und ihn nur während dieses
Krieges deshalb nicht verloren hat, weil die Menschen nicht imstan-
de waren, ihn auf diesem Gebiete zu nehmen? Denn hätten sie ihn
genommen, so hätten sie das Gebiet selber vernichten müssen. Was
ist da, das wirklich heute über die ganze Erde eigentlich internatio-
nal ist? Nichts anderes im Grunde genommen, als das Gebiet der auf
die äußere Sinneswelt gehenden Naturwissenschaft. Die intellektua-
listische Wissenschaft – ich habe in den Vorträgen gezeigt, wie die
Naturwissenschaft intellektualistisch genannt werden muß –, die
hat einen internationalen Charakter angenommen. Und leicht war
es zu bemerken in diesen Zeiten, wo so viel Unwahres in die Welt
getreten ist: Wenn irgend jemand der Wissenschaft das Leid angetan
hat, sie im nationalen Sinne zu mißbrauchen, so benahm er ihr sozu-
sagen dadurch ihren wahren Charakter. Aber sieht man nicht auf
der anderen Seite, gerade durch die Tatsache, die ich eben anführen
mußte, daß diese Art des Geisteslebens, die sich im Intellektualismus
auslebt, nicht imstande war, ein internationales Leben zu begrün-
den? Man sieht es, denke ich, klar genug, daß jene Ohnmacht, die
ich von den verschiedensten Gesichtspunkten aus für diese intellek-
tualistische Geistesrichtung geschildert habe, sich ganz besonders
deutlich gezeigt hat in dem Verhältnis dieses intellektualistischen
Geisteslebens zum Internationalismus.

Die Wissenschaft war nicht imstande, so tiefe internationale Im-
pulse in die Menschenseele hineinzugießen, daß diese standgehalten
hätten gegenüber den furchtbaren Ereignissen der letzten Jahre. Und
da, wo diese Wissenschaft auftreten wollte, Sozialimpulse zu bilden
wie im sozialistischen Internationalismus, da hat sich gezeigt, daß
dieser internationalistische Sozialismus sich auch nicht halten konn-
te, sondern zumeist ins nationale Fahrwasser abströmte. Warum?
Weil er eben gerade von den alten Erbgütern der Menschheit nur den
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Intellektualismus übernommen hat, und der Intellektualismus nicht
stark genug ist, um ins Leben hinein gestaltend zu wirken. Das ist
es, was auf der einen Seite bezeugt, daß diese neuere wissenschaft-
liche Richtung, die zugleich mit Kapitalismus und Kulturtechnik
heraufgekommen ist, zwar ein internationales Element enthält, aber
zu gleicher Zeit bezeugt, wie ohnmächtig zur Begründung eines
wirklichen internationalen Lebens der Menschheit sie ist.

Demgegenüber muß nun geltend gemacht werden, was ich im
vierten Vortrage über die geisteswissenschaftliche Richtung aus-
einandergesetzt habe, die auf der Anschauung, auf der Erkenntnis
des Geistes beruht. Diese Geistesanschauung, sie beruht nicht auf
äußerer Sinnesanschauung; sie geht hervor aus der Entwickelung
der eigenen Menschennatur. Sie sprießt aus dem heraus, woraus
auch die Phantasie sprießt. Aber sie sprießt aus tieferen Tiefen der
Menschennatur heraus. Deshalb erhebt sie sich nicht bloß zu den
individualistischen Gebilden der Phantasie, sondern zu dem objekti-
ven Erkenntnisgebilde der geistigen Wirklichkeit der Welt. In dieser
Beziehung wird ja diese Geistanschauung heute noch vielfach miß-
verstanden. Die sie nicht kennen, die sagen: ja, was auf diese Weise
durch die Geistesanschauung gefunden wird, das ist ja nur subjektiv,
das kann niemand beweisen. – Die mathematischen Erkenntnisse
sind auch subjektiv und sind nicht beweisbar; und niemals kann man
durch Übereinstimmung der Menschen mathematische Wahrheiten
erhärten! Wer den pythagoräischen Lehrsatz kennt, der weiß, daß
er richtig ist, und wenn ihm Millionen Menschen widersprechen
würden. So kommt auch zu einem innerlich Objektiven, was mit
Geisteswissenschaft hier gemeint ist. Aber es nimmt denselben Weg,
den die Phantasie nimmt, und steigt höher hinauf, wurzelt in objek-
tiven Tiefen der Menschennatur und steigt bis zu objektiven Höhen
hinauf. Daher erhebt sich diese geistige Anschauung über alles, was
sonst als Phantasie die Völker durchglüht. Und gleichzeitig wird in
diesem oder jenem Volke aus diesen oder jenen Sprachen heraus
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diese Geistesanschauung gesucht. Sie ist ein und dieselbe, durch
alle Menschen hindurch, über die ganze Erde hin, wenn sie nur tief
genug gesucht wird.

Daher begründet diese Geistesanschauung, von der ich zeigen
mußte, daß sie wirklich gestaltend in das Praktische, in das soziale
Leben eingreifen kann, zugleich die Möglichkeit, einzugreifen in
das internationale Leben, ein Band zu sein von Volk zu Volk. Seine
Dichtung, die Eigentümlichkeiten auch seiner übrigen Kunstgebiete
wird ein Volk auf individualistische Art hervorbringen. Aus dem
Individualismus des Volkes heraus wird für die Geistanschauung
etwas entstehen, was ganz gleich ist dem, was irgendwo anders
entsteht. Die Grundlagen, aus denen die Dinge hervorgehen, sind
an verschiedenen Orten; worinnen sie zuletzt ihre Ergebnisse fin-
den, das ist über die ganze Erde hin gleich. Es reden heute viele
Menschen vom Geiste; sie wissen nur nicht, daß der Geist erklärt
werden muß. Wenn er aber erklärt wird, dann ist er etwas, was nicht
Menschen trennt, sondern Menschen verbindet, weil es zurückgeht
bis auf das innerste Wesen des Menschen, indem ein Mensch das-
selbe hervorbringt wie der andere Mensch, indem ein Mensch den
anderen Menschen völlig verstehen kann.

Dann aber, wenn man wirklich, was sonst nur individualistisch
in der einzelnen Volksphantasie zum Ausdrucke kommt, bis zur
Geistanschauung vertieft, dann werden die einzelnen Volksoffen-
barungen nur mannigfaltige Ausdrücke sein für das, was in der
Geistanschauung eine Einheit ist. Dann wird man über die ganze
Erde hin bestehen lassen können die verschiedenen Volksindivi-
dualitäten, weil nicht eine abstrakte Einheit zu herrschen braucht,
sondern weil sich das konkrete eine, das gefunden wird durch die
Geistanschauung, in der mannigfaltigsten Weise wird zum Ausdruck
bringen lassen. Und dadurch werden sich in dem geistigen einen die
vielen verstehen können. Dann werden sie aus ihrem vielartigen Be-
greifen des Einheitlichen die Möglichkeit finden von Satzungen für
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ein Bündnis der Nationen, dann wird aus dem Geisteszustand, aus
der geistigen Verfassung heraus auch die Rechtssatzung entstehen
können, welche die Völker verbindet. Und dann wird Platz greifen
in den einzelnen Völkern, was bei jedem einzelnen Volke sein kann:
Interesse für Produktion und Konsumtion anderer Völker. Dann
wird, was Geistesleben der Völker, was Rechtsleben der Völker ist,
das Verständnis für andere Völker über die ganze Erde hin wirklich
entwickeln können.
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Nicht nur Volks- sondern Ichbedeutung des Menschen

Quelle [GA 121] S. 059-060, 5/1982, 09.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Es ist in gewisser Beziehung die Erzengel-Natur, die führende
Volksnatur, etwas, was über dem einzelnen Menschen schwebt. Den
persönlichen Dingen, die der Mensch dadurch erlebt, daß er Wahr-
nehmungen durch seine Sinne hat, steht der Erzengel, der das Volk
leitet, fremd gegenüber. – Aber da gibt es Vermittler, und es ist
wichtig, daß wir verstehen, daß es solche Vermittler gibt. Das sind
die Wesen, die wir Engel nennen, und die zwischen Erzengel und
Mensch stehen. Fassen Sie es im strengsten Sinne des Wortes auf:
Volksgeister sind Erzengel, sind solche Geister, welche mit der Um-
gestaltung ihres astralischen Leibes zu Geistselbst oder Manas fertig
sind, und jetzt umgestalten ihren Lebensleib zu Buddhi. Zwischen
diesen Wesen und den Menschen stehen mitten drinnen die En-
gelwesen. Das sind solche Wesen, die mit der Umarbeitung ihres
Astralleibes in Manas oder Geistselbst beschäftigt, aber noch nicht
mit dieser Arbeit zu Ende gekommen sind. Der Mensch steht am
Anfange dieser Arbeit im gegenwärtigen Zeitalter, die Engel stehen
dem Ende derselben nahe, sind aber keineswegs fertig damit. Daher
berühren sich die Terrains dieser Wesenheiten viel intimer mit de-
nen, in welchen der Mensch steht und lebt. Wir können sagen, daß
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die Engelwesen mit ihrer ganzen Seelenhaftigkeit dem zugeneigt
sind, was wir astralischen Leib nennen. Deshalb haben sie volles
Verständnis für alles das, was die menschliche Persönlichkeit durch
Leid und Freude erleben kann. Aber weil sie auf der andern Seite viel
höher über das menschliche Ich hinaufragen, weil sie ein höheres
Ich haben, weil sie einen Teil der höheren Welt aufnehmen können,
deshalb ragt ihre Bewußtseinswelt in diejenigen Terrains hinein, auf
denen sich die Bewußtseinswelt der Erzengel befindet. Sie sind also
so recht die Vermittler zwischen Erzengel und einzelner Menschen-
Individualität. Sie empfangen ihrerseits die Befehle der Volksgeister
und tragen sie in die einzelnen Seelen hinein, und durch diese Ver-
mittelung ergibt sich dann dasjenige, was der Einzelne wirken kann,
nicht bloß für seinen eigenen Fortschritt, seine eigene Entwickelung,
sondern für sein ganzes Volk.

Der Mensch hat diese zwei Strömungen in seinem Erleben ne-
beneinander. Die eine Strömung ist die, die ihn von Inkarnation
zu Inkarnation vorwärts bringt, die seine eigenen Angelegenheiten
angeht, welche er vor allen Dingen zu besorgen hat, um diejenige
Pflicht zu erfüllen, die doch im Grunde genommen die allerstrengste
ist, denn es ist seine eigenste Pflicht. Er darf nicht stehen bleiben,
weil er sonst die Keime, die in ihm veranlagt sind, brach liegen las-
sen würde, wenn er sich um sie nicht kümmerte. Das ist aber seine
eigenste Angelegenheit, durch die er vorwärts schreitet von Verkör-
perung zu Verkörperung. Was er aber zu seiner Volksgemeinschaft
beiträgt, was zu den Angelegenheiten seiner unmittelbaren Volks-
gemeinschaft gehört, das bildet die Inspiration des Engels, der die
Befehle des Erzengels zu den einzelnen Menschen heranträgt.
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Mensch steht höher als Nation

Quelle [GA 287] S. 040, 2/1985, 19.10.1914, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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lassen. Der Einzelne, der Mensch steht höher als die Nation.

Der Geisteswissenschafter kann ein Bild der europäischen Kultur
gewinnen für das, was ihm als Prototyp des Zusammenwirkens von
Empfindungsseele, Verstandes- oder Gemütsseele, Bewußtseinsseele
und Ich vor Augen schwebt. Und es kann als ein hohes Ideal vor
unserer Seele stehen, daß wir – durch das, was wir als Geisteswis-
senschafter über das Zusammenwirken dieser Seelenglieder wissen
– wirklich das Unsere dazu beitragen, daß an Stelle dessen, was jetzt
als ein Chaos im Zusammenwirken vor uns liegt, dasjenige entste-
he, was uns als Ideal des Zusammenwirkens auch in bezug auf die
menschlichen Einzelseelen erscheinen muß.

Das ist aber nur dann möglich, wenn jeder Einzelne sich zur
Objektivität durchringt. Der Einzelne, der Mensch, steht höher als
die Nation. In unserer Zeit sind diese Dinge vielfach getrübt. Solche
Bemerkungen zu machen, bin ich nun schon einmal genötigt. Es ist
meine spirituelle Pflicht, sie Ihnen zu machen, und nur weil es meine
spirituelle Pflicht ist, mache ich diese Bemerkungen in unserer Zeit.

Wir leben ja heute in einer Zeit, in der mehr als je getrübt zu
sein scheint der Blick für dasjenige, was die angedeutete Harmonie
der Völkerseelenglieder ausmacht, und für alles das, was um uns
herum vorgeht. Ich will nicht einmal dabei den Hauptnachdruck auf
dasjenige legen, was in den Schlachten geschieht, die muß man aus
anderen Notwendigkeiten begreifen, sondern auf das, was vorgeht
in der Beurteilung der einzelnen Völker. Alles das scheint zu wider-
sprechen dem, was in der fünften nachatlantischen Kulturepoche
sein sollte.
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Freiheit für Volk durch Individuum statt umgekehrt

Quelle [GA 272] S. 313-319, 4/1981, 11.09.1916, Dornach
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sinn. Nicht die Wiese ist grün (abstrakt), sondern jede einzelne Pflanze
(konkret). Nicht die Völker sind frei, sondern die einzelnen Menschen und
die Völker nur über sie. Anderer Rückschritt ist Politisierung des Gedan-
kenlebens. Faust nicht national. Grillparzer: Von der Humanität durch die
Nationalität zur Bestialität.

[313] [Dieses] Erstarken der Persönlichkeit liegt im Sinne der nor-
malen, der guten, der regelrechten Fortentwickelung. Das Verschwä-
chen, Verschwefeln der Persönlichkeit liegt nicht in den Impulsen
des Restes der fünften nachatlantischen Zeit. Dieses Aufgehen der
Persönlichkeit im Nebulosen, das ist ein Rückfall, ein atavistischer
Rückfall in alte Zeiten. [...]

[316] Zweierlei wirkt entgegen dem, was notwendig ist zum Fort-
schritt der Menschheit: ein widersinniges, weil atavistisch gewor-
denes Nationalitätenprinzip. Das ist das erste. Ein widersinniges
Nationalitätenprinzip, wie es insbesondere im 19. Jahrhundert durch
die Napoleons in die Welt gebracht worden ist, ein Nationalitäten-
prinzip, in dessen Namen heute viele Impulse aufgerufen werden
gegen den wahren Sinn der menschlichen Entwickelung. Ein bene-
belndes Nationalitätenprinzip, welches die Begriffe umnebelt und
verwirrt, die Begriffe in falsche Sphären hineinsetzt. [...]

[317] Wenn ich abstrakt das Wort die Grünheit der Wiese gebrau-
che, so muß ich mir darüber klar sein, daß ich nur ein Abstraktum
forme, welches zusammenfaßt die einzelnen Konkreta, die grünen
Pflanzen. Das ist im eminentesten Sinne notwendig, daß solche Klar-
heit herrscht in bezug auf Begriffsbildungen, daß zum Beispiel die
Menschen lernen, daß die Worte «Freiheit» und «Recht» konkret
nur anzuwenden sind in bezug auf den einzelnen Menschen, wie
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die Grünheit konkret auf die einzelnen Pflanzen, und daß, wenn ich
von Recht und Freiheit der Völker spreche, ich nur meinen kann
ein Abstraktum, so wie die Grünheit der Wiese. Heute aber wird
die verlogenste Devise, die es geben kann, fast über die halbe Welt
hin gestreut, indem geredet wird von etwas, was man erkämpfen
will im Namen von Recht und Freiheit der Völker, was solch ein
Unsinn, eine solche Torheit ist, wie die Grünheit der Wiese eine
Torheit ist, wenn man meint, man könne die ganzen Pflanzen der
Wiese anstreichen, statt daß die Wiese grün ist durch die einzelnen
Pflanzenindividuen. Dennoch wird durch die heutige Benebelung
der Völker mit dem falschen Nationalitätsprinzip geredet von dieser
törichten Devise: Recht und Freiheit der Völker. [...]

[318] Und das andere, das in unserer Zeit wirkt gegen die fortschrei-
tenden Prinzipien außer dem widersinnigen Nationalitäten-Prinzip,
das ist die Politisierung des Gedankenlebens. [...]

[319] Gerade dasjenige, was rein menschlich ist, was Inhalt der Hu-
manität ist, ist in diesem «Faust» enthalten. Welcher Nation gehört
er denn an? Keiner, selbstverständlich. Und er ist der lebendigste Pro-
test gegen das falsche Nationalitätenprinzip unserer Tage, das mit
einem Worte Grillparzers, mit einem hart klingenden, aber doch tief
wahren Worte Grillparzers gründlich getroffen ist. Grillparzer sprach
das Wort aus: Von Humanität durch Nationalität zur Bestialität. –
Das ist schon der Weg! Die Nationalität führt ab, wenn auf sie ge-
pocht wird, wenn aus ihr die Aspirationen herausgeschöpft werden,
von der Humanität und sie führt bald in die Bestialität hinein.
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Volk als Karma mit Wechselmöglichkeit statt Blut

Quelle [GA 174] S. 056-062, 1/1966, 07.01.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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(mehr oder weniger Animalisches) durch die Mutter oder als Karma mit
Möglichkeit der Karmaschwenkung verstanden werden. Individualität
über den Vater. Blut unterhalb und Karma oberhalb der Logik. Völkerkon-
flikte daher als Tragik, wo die Klugheit nicht hilft: sind genauso notwendig
wie Abbau im Leben.

Wodurch wirkt denn eigentlich die Volksseele in das Menschenge-
müt herein? Wenn wir so, wie die Menschheit einmal ist, betrachten,
was in bezug auf diese Sache geschieht, so müssen wir sagen: Das
Hereinwirken der Volksseele in die individuelle Menschenseele ist
zunächst ein unterbewußtes, das nur teilweise heraufsteigt in das
Bewußtsein. Der Mensch fühlt sich diesem oder jenem Volkstum
angehörig, und in der Hauptsache geschieht ja die Einwirkung der
Volksseele auf die Individualität des Menschen durch den Umweg
des mütterlichen Prinzips. Das mütterliche Prinzip ist eingebettet
in das Volksseelentum. Was den Menschen als physisch-ätherisches
Naturwesen mehr herausreißt aus dem Gruppenhaften, ist die Ein-
wirkung des väterlichen Impulses. Das habe ich in früheren Jahren
öfter auseinandergesetzt. Für die christliche Weltanschauung liegt
das schon in den Evangelien ausgedrückt. Auch darüber ist in frü-
heren Jahren gesprochen worden. Im wesentlichen wird, so wie die
Dinge heute noch liegen, zunächst durch das Blut vom Volkstume
aus in den Menschen hereingewirkt, und durch dasjenige, was im
Ätherleibe dem Blute entspricht. Natürlich haben wir es da mit ei-
nem mehr oder weniger animalischen Impulse zu tun, und er bleibt
animalisch für den weitaus größten Teil der heutigen Menschen. Der
Mensch gehört einem gewissen Volkstum an durch sein Blut. Welche
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geheimnisvollen Kräfte und Impulse in das Blut hineinwirken, ist
schwierig im einzelnen auseinanderzusetzen, weil diese Impulse au-
ßerordentlich vielgestaltig, mannigfaltig sind. Aber sie liegen unter
der Oberfläche des Bewußtseins.

Viel bewußter lebt der Mensch in all dem, was an Menschlichkeit
ohne Unterschied der Nation in ihm lebt. Daher wird auch das Pa-
thos, die Leidenschaft, der Affekt, mit dem sich der Mensch einer
Nationalität angehörig fühlt, mit einer gewissen elementaren Kraft
hervortreten. Der Mensch wird nicht versuchen, logische Gründe
oder Urteile geltend zu machen, wenn es sich für ihn darum handelt,
seine Zusammengehörigkeit mit seiner Nationalität zu bestimmen
oder zu empfinden. Das Blut und das Herz, das unter dem Einflusse
des Blutes steht, bringt den Menschen mit seiner Nationalität zu-
sammen, läßt ihn in der Nationalität drinnen leben. Die Impulse, die
da in Betracht kommen, sind unterbewußt, und es ist schon viel ge-
wonnen, wenn man sich dieses unterbewußten Charakters bewußt
ist. Gerade in bezug darauf ist es wichtig, wenn der Mensch, der
an die Geisteswissenschaft herantritt, in sich selber eine Entwicke-
lung durchmacht, wenn er in bezug auf diese Dinge gewissermaßen
anders empfindet als die übrige Menschheit. Wenn Menschen, die
nicht der Geisteswissenschaft angehören, gefragt werden, wie sie
mit ihrer Nationalität zusammenhängen, so werden und müssen sie
sagen: Durch das Blut! – Das ist die einzige Idee, die sie sich über die
Zugehörigkeit zu ihrer Nationalität machen können. Der Geisteswis-
senschafter soll allmählich dazu kommen, sich nicht diese Antwort
zu geben, sondern eine andere. Würde er sich nicht allmählich zu
dieser andern Antwort entwickeln können, so würde er die Geistes-
wissenschaft nur theoretisch nehmen, nicht im eigentlichen Sinne
praktisch und lebendig. Während also der Nichtgeisteswissenschaf-
ter sich nur die Antwort geben kann. Durch mein Blut hänge ich
mit meiner Nationalität zusammen, durch mein Blut verteidige ich
dasjenige, was in der Nation lebt, durch mein Blut fühle ich die Ver-

133



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND INDIVIDUALISMUS

pflichtung, mich zu identifizieren mit meiner Nationalität –, muß der
Geisteswissenschafter sich die andere Antwort geben: Durch mein
Karma bin ich mit der Nationalität verbunden, denn es ist ein Teil
des Karma. – Sobald man Karmabegriffe einführt, vergeistigt man
allerdings das gesamte Verhältnis. Und während der Nichtgeisteswis-
senschafter für alles das, was er als Angehöriger eines bestimmten
Volkes tut, das Pathos, die Impulsivität, das Blut aufrufen wird, wird
derjenige, der die geisteswissenschaftliche Entwickelung durchge-
macht hat, sich durch das Karma verbunden fühlen mit diesem oder
jenem Volkstum.

Das ist eine Vergeistigung der Sache. Außerlich mag dasselbe
ablaufen, äußerlich mag der Mensch, wenn er diese Vergeistigung
empfindet, das gleiche geltend machen; aber innerlich wird die Sache
vergeistigt sein, und er wird ganz anders empfinden als derjenige,
der die Zugehörigkeit gewissermaßen nur animalisch empfindet.

Da sehen Sie gerade einen Punkt, in dem Zugehörigkeit zur Geis-
teswissenschaft die Seele zu etwas anderem macht, eine andere
Stimmung in die Seele hineinbringt. Sie sehen aber zugleich, wie
weit das allgemeine Zeitbewußtsein zurück ist hinter dem, was heute
von den willigen Leuten wohl gewußt werden könnte. Das allge-
meine Zeitbewußtsein kann gar nicht anders, als die Zugehörigkeit
des Menschen zur Nationalität nach dem Blute, oder nach dem, was
sehr wenig blutsmäßig, aber eben im Zusammenhange mit dem Blut
und aus diesem Anschauen des Blutes heraus geregelt wird, auffas-
sen. Es wird eine viel freiere Auffassung dieser Zugehörigkeit Platz
greifen, wenn die ganze Angelegenheit als eine Karmaangelegenheit
betrachtet wird. Dann werden gewisse feine Begriffe auftauchen für
denjenigen, der sich vielleicht der oder jener Nationalität bewußt
anschließt und dadurch eine Karmaschwenkung vollzieht.

Aber wie wir die Sache auch nehmen, ob in dem unvollkommenen
Sinn, in dem der größte Teil der Menschheit es heute empfinden
muß, oder in dem vollkommeneren Sinn, in dem man es empfinden
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kann als Angehöriger der Geisteswissenschaft, es bleibt bestehen,
daß durch die allgemeinen Weltenverhältnisse die Menschheit heute
in Gruppen differenziert ist. Und nichts kann uns schmerzlicher als
die gegenwärtigen Ereignisse zum Bewußtsein bringen, daß diese
Gruppendifferenzierung heute in hohem Maße noch vorhanden ist.
Dabei wird diese Gruppendifferenzierung vielfach vermischt mit
ganz andern Verhältnissen und Tatsachen, um den menschlichen
Gemütern eine Aufklärung darüber zu erschweren, warum solch
schmerzliche Gegensätze, solche schmerzlichen Disharmonien in
der Menschheit auftreten können, wie sie jetzt aufgetreten sind.

Kurz, in dem, was da berührt wird, liegt ein Tragisches, das mit
der gewöhnlichen Logik, den äußerlichen oberflächlichen Urteilen
nichts zu tun haben sollte; denn ob man die Sache auffaßt als eine
Blutsache oder als eine Karmasache: das Blut liegt unterhalb, das
Karma oberhalb des Logischen. Daher müssen durch dasjenige, was
da ins Auge gefaßt wird, notwendigerweise Konflikte im mensch-
lichen Zusammenleben resultieren, und diese Konflikte muß man
eben als notwendige verstehen. Zu glauben, daß diese Konflikte sich
beurteilen lassen nach denselben Begriffen, die gültig sind zwischen
einzelnen Menschen, führt zu den größten Irrtümern, und darin-
nen besteht der große Irrtum, daß heute im weitesten Umfange über
Völkerkonflikte so gesprochen wird, wie wenn es sich um Menschen-
konflikte, um Konflikte zwischen menschlichen Individuen handelte.
Ich habe schon darauf aufmerksam gemacht: Begriffe wie Recht und
Freiheit sind anwendbar auf die einzelnen menschlichen Individua-
litäten; sie als Programmpunkte für Völker anzugeben, bedeutet
von vornherein, nichts zu wissen von den Eigentümlichkeiten des
Volkstümlichen, gar nicht den Willen haben, auf das Eigentümliche
des Volksmäßigen einzugehen.

Für denjenigen, der die Dinge durchschaut und sachliche, natur-
gemäße Notwendigkeiten aus der geistigen Erkenntnis heraus zu
durchblicken vermag, ist der Glaube, der heute aus vielen Publika-

135



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND INDIVIDUALISMUS

tionen spricht, ganz gleich mit dem Glauben, den ein Haifisch haben
würde, wenn er sagt: Ich will ein Abkommen treffen mit den kleinen
Fischen, die ich sonst fresse! Es ist unmenschlich, es ist inhuman,
die kleinen Fische zu fressen; ich werde das abstellen! – Er stellt
sich damit sein Todesurteil aus, denn es ist in der Welt eben einmal
so eingerichtet, daß der Haifisch die kleinen Fische frißt! Man muß
eine gründliche Empfindung dafür bekommen, daß man die Welt
nicht verstehen kann, wenn man nicht im Realen die notwendigen
Konflikte sieht, die zum Tragischen in der Welt führen. Und es heißt
zugleich, die Eigentümlichkeit des physischen Planes überhaupt
nicht zu verstehen, wenn man meint, innerhalb des physischen Pla-
nes könne so etwas sein wie ein Paradies. Das Paradies ist nicht
auf der Erde. Es muß notwendigerweise Unverstand herrschen bei
denjenigen, die entweder in der physischen Welt das neue Jerusalem
als eine Utopie realisieren, oder wie ein Sozialdemokrat irgendei-
nen andern allgemein befriedigenden Zustand herbeiführen wollen.
Es ist ein tiefes Gesetz, daß der Mensch, insofern er hier auf dem
physischen Plane lebt, nur dann zu einer befriedigenden Auffas-
sung der Wirklichkeit kommen kann, wenn er sich bewußt ist, daß
es höhere Welten gibt, daß er mit seiner Seele mit höherenWelten
zusammenhängt. Nur wenn wir wissen, daß wir Bürger höherer
Welten sind, ist eine Befriedigung möglich. Daher würde auch mit
dem Auslöschen des geistigen Bewußtseins der Menschheit eine Zeit
heraufkommen müssen, in der diese nicht mehr verstehen könnte,
warum so viel Unheil, so viel Konflikte hier in der Welt sind. Lösen
können sich diese Konflikte nur, wenn man sich nicht nur in der
physischen, sondern auch in der geistigen Welt lebendig darinnen
fühlt. Dann fängt man an zu begreifen: Ebenso wie der Mensch nicht
immer jung sein kann, sondern auch altern muß, so muß es auch ein
Abtragen dessen geben, was aufgebaut wurde, daß zugleich mit der
Entstehung Konflikte, Zerstörung da sein müssen. Wenn man dieses
versteht, so versteht man, daß auch zwischen Menschengruppen
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Konflikte eintreten müssen. Diese Konflikte sind das Tragische im
Weltengeschehen, und als Tragisches muß man sie auffassen.

Freiheit für Volk durch Individuum statt umgekehrt

Quelle [GA 272] S. 313-319, 4/1981, 11.09.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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sinn. Nicht die Wiese ist grün (abstrakt), sondern jede einzelne Pflanze
(konkret). Nicht die Völker sind frei, sondern die einzelnen Menschen und
die Völker nur über sie. Anderer Rückschritt ist Politisierung des Gedan-
kenlebens. Faust nicht national. Grillparzer: Von der Humanität durch die
Nationalität zur Bestialität.

[313] [Dieses] Erstarken der Persönlichkeit liegt im Sinne der nor-
malen, der guten, der regelrechten Fortentwickelung. Das Verschwä-
chen, Verschwefeln der Persönlichkeit liegt nicht in den Impulsen
des Restes der fünften nachatlantischen Zeit. Dieses Aufgehen der
Persönlichkeit im Nebulosen, das ist ein Rückfall, ein atavistischer
Rückfall in alte Zeiten. [...]

[316] Zweierlei wirkt entgegen dem, was notwendig ist zum Fort-
schritt der Menschheit: ein widersinniges, weil atavistisch gewor-
denes Nationalitätenprinzip. Das ist das erste. Ein widersinniges
Nationalitätenprinzip, wie es insbesondere im 19. Jahrhundert durch
die Napoleons in die Welt gebracht worden ist, ein Nationalitäten-
prinzip, in dessen Namen heute viele Impulse aufgerufen werden
gegen den wahren Sinn der menschlichen Entwickelung. Ein bene-
belndes Nationalitätenprinzip, welches die Begriffe umnebelt und
verwirrt, die Begriffe in falsche Sphären hineinsetzt. [...]

[317] Wenn ich abstrakt das Wort die Grünheit der Wiese gebrau-
che, so muß ich mir darüber klar sein, daß ich nur ein Abstraktum
forme, welches zusammenfaßt die einzelnen Konkreta, die grünen
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Pflanzen. Das ist im eminentesten Sinne notwendig, daß solche Klar-
heit herrscht in bezug auf Begriffsbildungen, daß zum Beispiel die
Menschen lernen, daß die Worte «Freiheit» und «Recht» konkret
nur anzuwenden sind in bezug auf den einzelnen Menschen, wie
die Grünheit konkret auf die einzelnen Pflanzen, und daß, wenn ich
von Recht und Freiheit der Völker spreche, ich nur meinen kann
ein Abstraktum, so wie die Grünheit der Wiese. Heute aber wird
die verlogenste Devise, die es geben kann, fast über die halbe Welt
hin gestreut, indem geredet wird von etwas, was man erkämpfen
will im Namen von Recht und Freiheit der Völker, was solch ein
Unsinn, eine solche Torheit ist, wie die Grünheit der Wiese eine
Torheit ist, wenn man meint, man könne die ganzen Pflanzen der
Wiese anstreichen, statt daß die Wiese grün ist durch die einzelnen
Pflanzenindividuen. Dennoch wird durch die heutige Benebelung
der Völker mit dem falschen Nationalitätsprinzip geredet von dieser
törichten Devise: Recht und Freiheit der Völker. [...]

[318] Und das andere, das in unserer Zeit wirkt gegen die fortschrei-
tenden Prinzipien außer dem widersinnigen Nationalitäten-Prinzip,
das ist die Politisierung des Gedankenlebens. [...]

[319] Gerade dasjenige, was rein menschlich ist, was Inhalt der Hu-
manität ist, ist in diesem «Faust» enthalten. Welcher Nation gehört
er denn an? Keiner, selbstverständlich. Und er ist der lebendigste Pro-
test gegen das falsche Nationalitätenprinzip unserer Tage, das mit
einem Worte Grillparzers, mit einem hart klingenden, aber doch tief
wahren Worte Grillparzers gründlich getroffen ist. Grillparzer sprach
das Wort aus: Von Humanität durch Nationalität zur Bestialität. –
Das ist schon der Weg! Die Nationalität führt ab, wenn auf sie ge-
pocht wird, wenn aus ihr die Aspirationen herausgeschöpft werden,
von der Humanität und sie führt bald in die Bestialität hinein.
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Keine Freiheit bei Völkern

Quelle [GA 174] S. 056-062, 1/1966, 07.01.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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im Physischen leben .

Hebbel war ja ein Genie von einer etwas schwerfälligen Art, der,
trotz eines reichlichen Welthumors, schwer produzierte. Ich habe
Ihnen ja schon ausgeführt, daß er der geisteswissenschaftlichen Auf-
fassung der Welt nicht sehr fern stand. Er hat zum Beispiel als Plan
in sein Tagebuch die Behandlung des folgenden Stoffes eingetragen:
Der wiederverkörperte Plato sitzt als Schüler in einer Gymnasial-
klasse, wo der Lehrer gerade den Plato durchnimmt, und versteht
gar nichts von dem, was im Plato enthalten sein soll, so daß der
Professor ihn hart anfährt. Diese Idee wollte Hebbel dramatisch
behandeln. Er ist nicht dazugekommen; aber man sieht, daß ihm
selbst die Wiedergabe des Reinkarnationsgedankens in der Dramatik
vorschwebte.

Nun hat Hebbel Grillparzer erlebt, der sein Zeitgenosse war. Heb-
bel war, wie gesagt, ein etwas schwerfälliges, schwerblütiges Genie,
und als er sich die Grillparzerschen Dramen «Das Goldene Vließ»,
«Weh dem, der lügt!», «Der Traum ein Leben» und so weiter ange-
schaut hatte, sagte er – und das ist eben sehr interessant: Grillparzer
bringt tragische Konflikte zur Darstellung, aber solche, bei denen
man immer sagen kann, wenn die Menschen nur ganz klug wären
und die Verhältnisse durchschauten, so würden sich diese Konflikte
zuletzt ausgleichen müssen. – Bei Grillparzer kommt eigentlich nach
Hebbel das Tragische dadurch zustande, daß die Menschen nicht
genügend klug sind, um das Tragische zu durchschauen. Das aber
sei nicht das richtige Tragische; das richtige Tragische zwischen
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Menschen entsteht erst dann, wenn die Beteiligten so klug, so um-
sichtig sein mögen, wie sie nur wollen, und ihnen alle Klugheit, alle
Umsichtigkeit nicht helfen: es muß der Konflikt herauskommen.

Was Hebbel als Dramatiker für sich in Anspruch nimmt, was er
das eigentlich Tragische nennt, das müssen wir als eine Kategorie,
als einen Begriff in die Menschheitsentwickelung, in das eigentlich
Menschliche einführen, sonst wird man immer zu dem einfältigen
Urteil kommen, daß sich dies oder jenes hätte vermeiden lassen. Die
Dinge lassen sich nicht vermeiden, wenn sie zu solchen Konflikten
führen, wie der gegenwärtige es ist. Und alle Deklamationen über
den Schuldbegriff nehmen sich vor einer eindringlichen Beurteilung
recht deplaciert aus.

Deshalb stellte ich diese Betrachtungen an, die wir in den letzten
Tagen und Wochen gepflogen haben, um klar hervortreten zu lassen,
daß man selbst einer solchen Erscheinung wie dem Opiumkrieg
gegenüber nicht in dem Sinne von Schuld spricht, wie man in dem
Verhältnisse von Mensch zu Mensch, von Einzelmensch zu Einzel-
mensch von Schuld spricht. Denn diese Begriffe: Schuld, Freiheit
und so weiter, wie sie auf den einzelnen Menschen anwendbar sind,
sind nicht anwendbar für Seelen, die auf andern Planen leben, und
die Volksseelen leben eben nicht auf dem physischen Plan, sondern
wirken nur durch die individuelle Seele auf den physischen Plan
herein; sie haben ihren Sitz eben in andern Sphären, auf andern
Planen.

Diese Dinge werden heute schon von einzelnen Menschen ge-
fühlt. Aber man versteht diese nicht, wenn man mit den Begriffen,
die heute gang und gäbe sind, die Ereignisse beurteilen will und
nicht versucht, die sachlichen Unterlagen ins Auge zu fassen. Sich
heute als ein Angehöriger irgendeiner Nationalität hinzustellen und
über andere Nationalitäten so zu urteilen, wie man nur über einen
einzelnen Menschen urteilen könnte, das zeigt nichts anderes als ein
Zurückgebliebensein in der Urteilsfähigkeit. Daß allerdings bis in die
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furchtbarsten historischen Dokumente hinein, von denen unendliche
Blutmengen abhängen werden, die Ignoranz, die Zurückgeblieben-
heit spricht, weil gewisse Staatsmänner hinter dem zurückgeblieben
sind, was man heute schon wissen kann, dies ist natürlich eine his-
torische Notwendigkeit. Aber auf der andern Seite kommt dazu, daß
für diejenigen, die es hören wollen, immer wieder betont werden
muß, daß der Fortschritt und das Heil der Menschheit darinnen
bestehen, das Urteil aus dem spirituellen Leben herauszuholen, um
weiterzukommen.

Individuell menschliche statt kollektiv völkische Freiheit

Quelle [GA 24] S. 354-355, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

Mitteleuropa braucht wirkliche Freiheit, Wilson aber redet gar
nicht von einer wirklichen Freiheit. Die ganze westliche Welt hat
von dieser wirklichen für Mitteleuropa nötigen Freiheit überhaupt
keinen Begriff. Man redet da von Völkerfreiheit und meint dabei
nicht die wirkliche Freiheit der Menschen, sondern eine schimäri-
sche Kollektivfreiheit von Menschenzusammenhängen, wie sie sich
in den westeuropäischen Staaten und in Amerika herausgebildet
haben. [...] Mitteleuropa muß die Kollektivfreiheit der Völker aus der
allgemeinen menschlichen Freiheit sich ergeben, und sie wird sich
ergeben, wenn man durch Ablösung aller nicht zum rein politischen,
militärischen und wirtschaftlichen Leben gehörigen Lebenskreise
dafür freie Bahn schafft.
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Völkerfreiheit durch menschliche Freiheit statt umgekehrt

Quelle [GA 24] S. 368-369, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

Die Völkerbefreiung ist möglich. Sie kann aber nur das Ergebnis,
nicht die Grundlage der Menschenbefreiung sein. Sind die Menschen
befreit, so werden es durch sie die Völker.

Völkerfreiheit durch individuelle Freiheit statt umgekehrt

Quelle [GA 24] S. 370-372, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

Die allgemein-menschlichen Verhältnisse und die mit ihnen zu-
sammenhängenden Völkerfreiheitsfragen fordern im Sinne der Ge-
genwart und Zukunft zu ihrer Grundlage die individuelle Freiheit
des Menschen. In diesem Punkte wird man nicht einmal einen An-
fang mit sachgemäßen Anschauungen machen, solange man glaubt,
von einer Freiheit oder Befreiung der Völker könne gesprochen
werden, ohne daß man diese auf der individuellen Freiheit des Ein-
zelmenschen aufbaut, und solange man nicht einsieht, daß mit der
wirklichen individuellen Freiheit die Befreiung der Völker auch
notwendig gegeben ist, weil sie als Folge der ersteren durch einen
naturgemäßen Zusammenhang sich einstellen muß.

Autonomisierung als völlige Freiheit statt nur Föderalisierung

Quelle [GA 24] S. 340-341, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

Diese Befreiung kann nur unter dem Gesichtspunkte der Autono-
misierung aller Zweige des Volkslebens vor sich gehen, welche das
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nationale Dasein und alles, was damit zusammenhängt, betreffen.
Man darf eben nicht zurückschrecken vor der völligen Freiheit im
Sinne der Autonomisierung und Föderalisierung des Volkslebens.
Diese Föderalisierung ist vorgebildet im deutschen bundesstaatli-
chen Leben, das gewissermaßen das von der Geschichte vorgebildete
Modell ist für dasjenige, was in Mitteleuropa fortgebildet werden
muß bis zur völligen föderalistisch-freiheitlichen Gestaltung aller
derjenigen Lebensverhältnisse, die ihren Impuls in dem Menschen
selber haben [...]. Die Gestaltung dieser Verhältnisse wird nur dann
in gesunder Weise erfolgen, wenn das Nationale aus der Freiheit,
nicht die Freiheit aus dem Nationalen entbunden wird.

Freie kulturelle Wahl und Konkurrenz statt staatliche
Privilegierung

Quelle [GA 24] S. 360-362, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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wählten Korporationen überlassen. In den sauren Apfel vom Ende der
Privilegierung beißen. Altes Prinzip wieder einführen: freie Konkurrenz
und menschliche Wahl.

Was im einzelnen geschehen wird, das zeigt sich bei solchen Din-
gen immer dann, wenn sie sich auf den Weg der Verwirklichung
begeben. Denn sie sind nicht Vorschriften über etwas, was zu gesche-
hen hat, sondern Voraussagen dessen, was geschehen wird, wenn
man die Dinge auf ihre durch die eigene Wirklichkeit geforderte
Bahn gehen läßt. Und diese eigene Wirklichkeit schreibt vor, bezüg-
lich aller religiösen und geistigkulturellen Angelegenheiten, wozu
auch das Nationale gehört, Verwaltung durch Korporationen, zu
denen sich die einzelne Person aus freiem Willen bekennt, und die
in ihrem Parlamente als Korporationen verwaltet werden, so daß
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dieses Parlament es nur mit der betreffenden Korporation, nie aber
mit der Beziehung dieser Korporation zu der einzelnen Person zu
tun hat. Und nie darf es eine Korporation mit einer unter demselben
Gesichtspunkte zu einer anderen Korporation gehörigen Person zu
tun haben. Solche Korporationen werden aufgenommen in den Kreis
des Parlamentes, wenn sie eine bestimmte Anzahl von Personen ver-
einigen. Bis dahin bleiben sie Privatsache, in die sich keine Behörde
oder Vertretung zu mischen hat. Für wen es ein saurer Apfel ist, daß
von solchen Gesichtspunkten aus alle geistigen Kulturangelegenhei-
ten künftig der Privilegierung entbehren müssen, der wird eben in
diesen sauren Apfel zum Heile des Volksdaseins beißen müssen. Bei
der immer weitergehenden Gewöhnung an diese Privilegierung wird
man ja in vielen Kreisen schwer einsehen, daß man auf dem Wege
von der Privilegierung gerade der geistigen Berufe zum guten alten,
uralten Prinzipe der freien Korporierung zurückkehren muß. Und
daß die Korporation zwar einen Menschen in seinem Berufe tüchtig
machen soll, daß man aber die Ausübung dieses Berufes nicht privile-
gieren, sondern der freien Konkurrenz und der freien menschlichen
Wahl überlassen muß. Das wird von allen denen schwer einzusehen
sein, die gern davon sprechen, daß die Menschen doch zu dem oder
jenem nicht reif seien. In der Wirklichkeit wird dieser Einwand ja
ohnedies nicht in Betracht kommen, weil mit Ausnahme der not-
wendig freien Berufe über die Wahl der Petenten die Korporation
entscheiden wird.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch das Schlagwort «Kein staatlich-wirtschaftlicher Zwang zu
einer Kultur».
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Gruppenwahn gegen freies Geistesleben

Quelle [GA 192] S. 224, 2/1991, 22.06.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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deres. Höherschätzen der Gemeinschaft als des Einzelnen entmenscht,
macht zur Staatsschablone und macht es schwieriger, das Geistesleben zu
emanzipieren

Wir haben vor einigen Wochen dasjenige in Angriff genommen,
was – es ist vielleicht nicht mit einem geschickten Wort bezeichnet –
der Kulturrat werden soll. Seit drei Wochen patzen wir an der Sache
herum, und sie ist nicht vom Platze gekommen. Es mußte die Sache so
optiert werden, wie sie optiert worden ist, denn auch da mußte appel-
liert werden an das, was an gesunden Instinkten in der allgemeinen
Verwilderung noch zurückgeblieben ist. Was von diesem Gesichts-
punkte aus gesagt wurde, braucht weder national-chauvinistisch
zu sein, noch braucht es die feindliche Spitze gegen ein anderes
Volk zu haben. Die Engländer wissen selbst sehr gut: als einzelne
Engländer sind sie etwas anderes denn als Volk. – Der Mann, den
ich oft schon angeführt habe, der einer der feinsten Kunstbetrachter
ist, hat einmal ein schönes Wort gesprochen, wobei er ungefähr
das Folgende sagte: Ach, da machen wir Geschichte. Da untersucht
man, wie sich die Ereignisse eigentlich auseinander entwickelt und
ergeben haben und wie die Völker in Kriege hineinkommen. Aber
all das, was da geschrieben wurde, ist ja doch nur dazu da, um nach
unserem subjektiven Standpunkte den einen, den wir brauchen, zu
loben, und den anderen zu verurteilen oder zu verlästern. Und wahr
ist es, daß die Völker, wenn sie Kriege unternehmen, überall wie
die Wilden Krieg führen und nicht fragen nach den Gründen. Her-
man Grimm meint, in dem Augenblick, wo die Menschen Kriege
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unternehmen, werden sie zu Wilden. Die Menschen werden, wenn
sie ein Staat, eine Nation werden, nicht ein Höheres, sondern sie
werden ein Niedereres. Das ist das große Unglück in unserer Zeit,
daß man den Staat oder die Zusammengehörigkeit höher schätzt
als den einzelnen individuellen Menschen. Aber so verstrickt sind
die Menschen heute in das Höherschätzen der Gemeinschaften als
des Einzelnen, daß sie sich ganz wohl fühlen, entmenscht zu sein,
eine Staatsschablone zu sein. Da ist es natürlich schwer, so etwas zu
bilden, was das Geistesleben wirklich emanzipieren kann.
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Blutverwandschaft beim Adel

Quelle [GA 54] S. 478, 2/1983, 26.04.1906, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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ngBeim Adel entscheidet Stammeszugehörigkeit über Wert des Einzelnen,

bei der Geistlichkeit steht ganze Kraft der Kirche hinter ihm. Bürger kann
nur auf eigene Persönlichkeit und Tüchtigkeit bauen.

Zwei Stände nur kamen für das tonangebende Geistesleben vor
dem Herankommen des Bürgerlebens in Betracht: Adel und Geist-
lichkeit. Nachdem das Bürgertum heraufkam, war die Geisteskultur
außerordentlich viel mehr auf die Einzelpersönlichkeit und deren
Tüchtigkeit gebaut als vorher, wo auf der einen Seite innerhalb des
Adeltums die Blutsverwandtschaft, die Stammeszugehörigkeit über
den Wert des Menschen und seine Stellung, die er in sozialer Be-
ziehung einnehmen sollte, mitsprachen, wo nicht das allein, was
der einzelne Geistliche aus sich selbst schuf, hinter ihm stand, son-
dern wo hinter dem einzelnen die ganze Kraft und Geisteskultur
der Kirche stand. Die stand als ein Ganzes hinter der einzelnen
Persönlichkeit. Erst in der Zeit des Bürgertums war die Leistung
des einzelnen auf die persönliche Tüchtigkeit des einzelnen gebaut.
Daher wird auch alles, was uns in dieser Zeit des ausgehenden Mit-
telalters, des heranwachsenden Bürgertums begegnet, so, daß es
einen persönlichen Charakter bekommt, daß die Persönlichkeit sich
viel mehr einsetzen muß. Viele solcher Persönlichkeiten könnten wir
anführen, die so ihre ureigensten Kräfte damals einsetzen mußten.
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Individualität und Völkertod durch Blutmischung

Quelle [GA 55] S. 061-065, 2/1983, 25.10.1906, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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den äußeren Verstand, den Intellekt zu gebrauchen. Bei der Kolonisation
kann aber der Vorgang der Blutmischung zu abrupt sein, was daran zu
erkennen ist, daß bestimmte Ureinwohner, in deren Blut sich die Umgebung
hineingebildet hat, dabei zugrunde gehen. Man muß achten, fremde Völker
in ihre Eigenart nicht zu töten, indem man ihrem Blut mehr zumutet als
es ertragen kann.

Wenn Sie in der Geschichte zurückgehen, dann tritt für alle Völ-
ker des Erdkreises ein Moment auf, der Ihnen ganz genau bei jedem
einzelnen Volke bezeichnet werden kann. Das ist der Moment, wo
das Volk in einen neuen Kulturzustand eintritt, in dem es aufhört,
alte Traditionen zu haben, wo es aufhört, Urweisheit zu besitzen,
jene Weisheit, die durch das Blut der Generationen hindurchgerollt
ist. Die Völker haben ein Bewußtsein davon, und dieses Bewußtsein
finden wir ausgedrückt in den alten Sagen der Völker. Die Stämme
blieben nämlich in früherer Zeit in sich abgeschlossen, die einzel-
nen Mitglieder der Familien heirateten untereinander. Das finden
Sie ursprünglich bei allen Rassen und Völkern. Und ein wichtiger
Moment für die Menschheit ist der, als dieses Prinzip durchbrochen
wird, sich fremdes Blut mit fremdem Blute mischt, wo die Nah-Ehe
in die Fern-Ehe übergeht. Die Nah-Ehe bewahrt das Blut der Genera-
tionen, sie läßt dasselbe Blut durch die einzelnen Glieder rinnen, das
seit Generationen den Stamm, die Nation durchfloß. Die Fern-Ehe
gießt neues Blut dem Menschen ein, und diese Durchbrechung des
Stammesprinzipes, diese Mischung des Blutes, die bei allen Völkern
sich findet und früher oder später auftritt, bedeutet die Geburt des
äußeren Verstandes, die Geburt des Intellektes.
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Das ist eben das Wichtige, daß in alten Zeiten eine Art dämmer-
haften Hellsehens vorhanden war und daß Mythen und Sagen aus
diesem hellseherischen Vermögen heraus entstanden sind, welches
sich in dem verwandtschaftlichen Blute ausleben kann wie in dem
vermischten Blute das gegenwärtige Bewußtsein. Mit dem Eintritt
der Fern-Ehe fällt auch die Geburt des logischen Denkens, die Geburt
des Intellektes zusammen. So überraschend das ist, so wahr ist es.
Es ist eine Erkenntnis, die immer mehr und mehr durch die äußere
Forschung bestätigt werden wird. Die Anfänge sind schon gemacht.
Die Blutmischung, die mit der Fern-Ehe eintritt, ist zu gleicher Zeit
dasjenige, was das Hellsehen von früher zunächst auslöscht, um
die Menschheit zu einer höheren Entwicklungsstufe hinaufzuheben.
Wie der, welcher eine okkulte Entwicklung durchmacht, dieses Hell-
sehen wieder heraufhebt und es zu einer neuen Form umwandelt,
so hat sich umgekehrt das gegenwärtige wache Tagesbewußtsein
aus einem alten dämmerhaften Hellsehen heraus entwickelt.

Gegenwärtig drückt sich die ganze Umwelt, der der Mensch sich
hingibt, im Blute aus, und diese Umwelt formt das Innere daher nach
dem Äußeren. Beim Urmenschen drückte sich mehr das leibliche In-
nere im Blute aus. In den Urzeiten vererbten sich mit der Erinnerung
an die Erlebnisse der Vorfahren auch deren Neigungen zu diesem
oder jenem Guten und Bösen. In dem Blute des Nachkommen waren
die Wirkungen der Neigungen der Vorfahren zu spüren. Als dann
das Blut durch die Fern-Ehe gemischt wurde, da wurde auch dieser
Zusammenhang mit den Vorfahren durchschnitten. Der Mensch
ging über zum persönlichen Eigenleben. Er lernte sich in seinen
sittlichen Neigungen nach dem zu richten, was er im persönlichen
Leben erfahren hat. So drückt sich in einem ungemischten Blute
die Macht des Vorfahrenlebens aus, in dem gemischten die Macht
der eigenen Erlebnisse. Davon erzählen die Sagen und Mythen der
Völker. Sie sagen uns: Was Macht hat auf dein Blut, das hat Macht
über dich. Die Macht der Völkertraditionen hörte auf, als sie nicht
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mehr wirken konnte auf das Blut, als dessen Aufnahmefähigkeit für
solche Vorfahrenmacht erlischt durch die Beimischung des fremden
Blutes. Und dieser Satz gilt im weitesten Umfange. Welche Macht
auch immer sich eines Menschen bemächtigen will, sie muß so auf
ihn wirken, daß sich diese Wirkung im Blute ausdrückt. Will also
eine böse Macht Einfluß gewinnen auf den Menschen, dann muß
sie Herrschaft haben über sein Blut. Das ist der tiefe und geistvolle
Zug des erwähnten Wortes aus Faust. Daher sagt der Repräsentant
des bösen Prinzipes: Schreibe mir deinen Namen mit Blut unter den
Pakt. Habe ich deinen Namen mit deinem Blute geschrieben, dann
habe ich dich bei demjenigen erfaßt, wodurch der Mensch überhaupt
erfaßt werden kann, ich habe dich zu mir herübergezogen. Wem das
Blut gehört, dem gehört auch der Mensch oder des Menschen Ich.

Wenn zwei Menschengruppen aufeinanderstoßen, wie dies bei der
Kolonisation der Fall zu sein pflegt, dann wird derjenige, welcher die
Evolution kennt, sagen können, ob eine fremde Kultur aufgenommen
werden kann oder nicht. Nehmen Sie ein Volk, das herausgewach-
sen ist aus seiner Umgebung, in dessen Blut sich seine Umgebung
hineingebildet hat, und versuchen Sie, ihm eine fremde Kultur aufzu-
pfropfen. Es ist unmöglich. Das ist auch der Grund, warum gewisse
Ureinwohner zugrunde gehen mußten, als die Kolonisten in be-
stimmte Gegenden kamen. Von diesem Gesichtspunkte aus wird
man diese Frage beurteilen müssen, und dann wird man auch nicht
mehr glauben, daß man jedes jedem aufpfropfen kann. Dem Blute
darf nur dasjenige zugemutet werden, was es noch vertragen kann.

Die Entdeckung der neueren Wissenschaft, daß, wenn man Blut
eines Tieres mit dem eines ihm nicht verwandten vermischt, das
eine Blut das andere tötet, ist eine alte okkulte Erkenntnis. Mischen
Sie Menschenblut mit dem Blut niederer Affen, so tritt Vernichtung
ein, weil sie zu weit voneinander abliegen. Mischen Sie Menschen-
blut und das Blut höherer Affen, so töten sie sich nicht. So wie die
Mischung des Blutes von Tiergattungen, wenn sie zu entfernt sind,
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den wirklichen Tod hervorbringt, so tötete es das alte Hellsehen des
niederen Menschen, als sein Blut mit dem Blute des nicht stammver-
wandten vermischt wurde. Das ganze heutige Geistesleben ist nichts
anderes als das Ergebnis der Blutmischung, und man wird in nicht
zu ferner Zeit auch den Einfluß der Blutmischung studieren und
im Menschenleben zurückverfolgen können, wenn man von diesem
Gesichtspunkte aus wieder die Forschung betreibt. Also: Blut zu Blut
von in der Entwicklung sich fernstehenden Tiergattungen tötet; Blut
zu Blut von verwandten Tiergattungen tötet nicht. Der physische
Organismus des Menschen wird erhalten, auch wenn fremdes Blut
zu fremdem Blute kommt, aber die hellseherische Kraft stirbt unter
dem Einfluß der Blutmischung oder der Fern-Ehe.

Der Mensch ist so gestaltet, daß, wenn sich Blut und Blut mischt
und diese Blutmischung nicht von einer Seite herkommt, die in der
Entwicklung zu weit absteht, der Intellekt geboren wird. Dadurch
wird die ursprünglich aus dem Animalischen kommende Hellseh-
erkraft vernichtet und ein neues Bewußtsein in der Entwicklung
geboren.

Es ist also bei der menschlichen Entwicklung auf höherer Stufe
etwas Ähnliches vorhanden wie auf niederer Stufe in der Tierwelt.
In der Tierwelt tötet fremdes Blut das fremde Blut. In der Menschen-
welt tötet das fremde Blut dasjenige, was mit dem Verwandtenblut
verbunden ist: das dumpfe, dämmerhafte Hellsehen. Das wache Ta-
gesbewußtsein des Menschen der Gegenwart ist also ein Ergebnis
eines Tötungsprozesses. Es ist im Laufe der Entwicklung das Geis-
tesleben der Nah-Ehe getötet worden, aber es ist auch dafür aus
der Fern-Ehe das Neue, der Intellekt, das wache Tagesbewußtsein
geboren worden.

Was also im Blute des Menschen leben kann, das lebt in seinem Ich.
Wie der physische Leib der Ausdruck ist für das physische Prinzip,
der Ätherleib für die Lebenssäfte und ihre Systeme, der Astralleib für
das Nervensystem, so ist das Blut der Ausdruck für das Ich. Physi-
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sches Prinzip, Ätherleib, Astralleib sind das Obere, Blutzustand und
Ich sind das Mittlere und physischer Leib, Lebenssystem, Nervensys-
tem sind das Untere. Was sich deshalb eines Menschen bemächtigen
will, das muß sich seines Blutes bemächtigen. Das muß berücksich-
tigt werden, wenn man im praktischen Leben vorwärtskommen will.
Man kann zum Beispiel ein fremdes Volk in seiner Eigenart töten,
wenn man kolonisierend seinem Blute zumutet, was dieses Blut nicht
ertragen kann. Denn im Blute drückt sich das Ich aus. Erst dann
haben Schönheit und Wahrheit den Menschen, wenn sie sein Blut
haben. Mephistopheles bemächtigt sich des Blutes des Faust, weil er
dessen Ich haben will. Der Satz, der das Leitmotiv dieses Vortrags
bildet, ist daher aus der Tiefe der Erkenntnis heraus genommen. Ja,
Blut ist ein ganz besonderer Saft.

Menschen zu individuell für Blut- statt Seelenverwandschaft

Quelle [GA 99] S. 128-129, 7/1985, 04.06.1907, München
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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immer verschiedener werden wird. Band über die Seelen. Das ist der Gang
der Menschheitsentwicklung.

Als der Mensch die Gruppenseele hatte, ging das Dasein von Ge-
neration zu Generation weiter; es gab keine Unterbrechung durch
Geburt und Tod. Jetzt trat diese Unterbrechung ein und damit die
Möglichkeit der Reinkarnation. Früher war der Sohn nur eine un-
mittelbare Fortsetzung vom Vater, der Vater vom Großvater; das
Bewußtsein riß nicht ab. Jetzt kam eine Zeit, wo es sich verdunkel-
te über Geburt und Tod hinaus, und erst damit war die Möglich-
keit eines Aufenthaltes in Kamaloka und Devachan gegeben. Dieser
Wechsel, dieser Aufenthalt in höheren Welten ist überhaupt erst
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möglich geworden nach der Individualisierung, nach der Abstoßung
von Sonne und Mond. Erst da trat das auf, was wir heute Inkarnation
nennen, und damit zugleich dieser Zwischenzustand, der auch einst
wieder aufhören wird.

So sind wir bis zu dem Zeitalter gelangt, wo wir den alten zweige-
schlechtlichen Organismus, der eine Art Gruppenseele darstellt, sich
trennen sehen in Männliches und Weibliches, so daß das Gleiche, das
Ähnliche sich fortsetzt durch das Weibliche, das Verschiedenartige
durch das Männliche. Wir erblicken tatsächlich innerhalb unserer
Menschheit im Weiblichen dasjenige Prinzip, das noch die alten
Stammesrassen und Volkszusammenhänge erhält, und im Männli-
chen dasjenige, was diese Zusammenhänge fortwährend durchbricht,
sie durchklüftet und so die Menschheit individualisiert. Es wirkt im
Menschen tatsächlich ein altes Weibliches als Gruppenseele und ein
neues Männliches als individualisierendes Element. Es wird dahin
kommen, daß alle Rassen- und Stammeszusammenhänge wirklich
aufhören. Der Mensch wird vom Menschen immer verschiedener
werden. Die Zusammengehörigkeit wird nicht mehr durch das ge-
meinsame Blut vorhanden sein, sondern durch das, was Seele an
Seele bindet. Das ist der Gang der Menschheitsentwickelung.

In den ersten atlantischen Rassen bestand noch ein starkes Zu-
sammengehörigkeitsband, so daß die ersten Unterrassen sich auch
nach der Farbe gliederten, und dieses Gruppenseelenelement haben
wir noch in den verschiedenfarbigen Menschen. Diese Unterschiede
werden immer mehr verschwinden, je mehr das individuelle Element
die Oberhand gewinnt. Es wird eine Zeit kommen, wo es keine ver-
schiedenfarbigen Rassen mehr geben wird. Der Unterschied in bezug
auf die Rassen wird aufgehört haben, dagegen werden individuell die
größten Unterschiede bestehen. Je weiter wir zurückgehen in alte
Zeiten, desto mehr treffen wir das Übergreifen des Rassenelements
an. Das richtig individualisierende Prinzip beginnt überhaupt erst in
der späteren atlantischen Zeit. Bei den alten Atlantiern empfanden
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wirklich noch Angehörige der einen Rasse eine tiefe Antipathie ge-
gen Angehörige einer anderen Rasse. Das gemeinsame Blut bewirkte
die Zusammengehörigkeit, die Liebe. Es galt für unsittlich, einen
Angehörigen eines anderen Stammes zu heiraten.

Soziale Freiheit statt Blutverwandschaft

Quelle [GA 186] S. 115-124, 3/1990, 07.12.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ng Jahve wirkt nachts über die Atmung auf das Gehirn: abstraktes jü-

disches Denken empfängt das Gesetz als soziales Element. Schaltet zu
diesem Zweck als einer der Elohim die sechs anderen aus: das bildhaf-
te Element der Mythen geht dadurch verloren. Wird aber wegen dieser
Schwächung selber Mitte des 19. Jahrhunderts durch antisozial wirken-
de Geister überwältigt. Sozialismus will deswegen nicht gegenüber der
ganzen Menschheit sozial sein, Nationalismus will nur gegenüber dem
eigenen Volk sozial sein. Umfassender Sozialismus braucht Gedankenfrei-
heit um mit individuell menschlicher Kultur über Jahve hinauszukommen.
Volkskulturen von Wilson sind dagegen ahrimanisiertes Altes Testament.
Blutszusammenhänge geben nur ein Siebentel des für die Zukunft Notwen-
digen, jeder Zeitraum ab dem fünften braucht ein Siebentel mehr. Nicht
Blutsverwandschaft, sondern freie Entschließung der Seele soll soziale
Ordnung regeln.

Der Mensch hatte bis in diesen fünften nachatlantischen Zeitraum
hinein sich die Möglichkeit des Fortwirkens der vorgeburtlichen Zeit
in das nachgeburtliche Leben mitgebracht. Machen wir uns das ganz
klar. Bis in unseren Zeitraum herein trägt der Mensch Kräfte in sich,
welche von ihm nicht im Laufe des Lebens erworben sind, sondern
die er schon hatte, als er, wie man so sagt, das Licht der Welt er-
blickte, als er geboren wurde, die ihm eingeprägt wurden in der
Embryonalzeit. Diese Kräfte, die der Mensch in der Embryonalzeit
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eingeprägt erhält und die dann das Leben hindurch fortwirken, hatte
der Mensch bis in den vierten nachatlantischen Zeitraum herein.
Und erst jetzt stehen wir vor der großen Krisis in der Menschheits-
entwickelung, daß diese Kräfte nicht mehr maßgebend sein können,
daß sie nicht mehr so elementar wirksam sein können wie bisher.
Mit andern Worten: Der Mensch wird in diesem fünften nachatlan-
tischen Zeitraum viel mehr den Eindrücken des Lebens ausgeliefert
sein, weil die den Eindrücken des Lebens widerstrebenden Kräfte,
die vor der Geburt in der Embryonalzeit erworben werden, ihre
Tragkraft verlieren. Das ist etwas ungeheuer Bedeutungsvolles, daß
diese Kräfte ihre Tragkraft verlieren.

Nur in bezug auf eines war das Leben auch bisher schon so, daß
der Mensch etwas erwerben konnte zwischen Geburt und Tod, also
etwas, was ihm nicht während der Embryonalzeit eingeimpft war.
Das war aber nur durch das Folgende möglich. Wir haben gestern
eigentümliche Erscheinungen des Schlafes mit Bezug auf das soziale
Leben auseinandergesetzt. Wenn der Mensch schläft, sind sein Ich
und sein astralischer Leib außerhalb des physischen und des Äther-
leibes. Es ist ein anderer Zusammenhang zwischen dem Ich und
dem astralischen Leib einerseits und dem physischen Leib und dem
Ätherleib andrerseits im Schlafen vorhanden als im Wachen. Der
Mensch verhält sich anders zu seinem physischen und Ätherleib,
wenn er schläft. Nun besteht eine gewisse Ähnlichkeit zwischen
unserem Schlafen und unserer Embryonalzeit – Ähnlichkeit, nicht
Gleichheit! In einer gewissen Beziehung wird unser Leben, wenn
wir einschlafen, bis zum Aufwachen ähnlich – nicht gleich – dem
Leben, das wir führen von der Konzeption, der Empfängnis – oder
eigentlich drei Wochen danach – bis zur Geburt. Wenn wir als Kind
im Mutterleibe ruhen, so haben wir ein ähnliches Leben wie später,
wenn wir schlafen. Den Unterschied macht nur ein ganz Bedeu-
tungsvolles, das ist das Atmen, das Atmen der äußeren Luft. Deshalb
durfte ich nur sagen ähnlich, aber nicht gleich. Wir atmen nicht die
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äußere Luft, wenn wir im Mutterleibe ruhen. Wir werden aufgerufen
zum Atmen der äußeren Luft, indem wir geboren werden. Dadurch
ist wiederum dieses Leben im Schlafe verschieden von dem Embryo-
nalleben. Nun halten Sie dieses fest: Indem der Mensch schläft, hat er
in vieler Beziehung ein dem Embryonalleben ähnliches Leben. Nur
wirkt herein etwas, was nur zwischen Geburt und Tod da sein kann,
nicht im Embryonalleben: es wirkt herein die Atmung. Dadurch,
daß der Mensch die äußere Luft atmet, wird sein Organismus in
einer gewissen Weise beeinflußt. Aber alles, was unsern Organismus
beeinflußt, wirkt auf unsere sämtlichen Lebensäußerungen, auch
auf unsere Seelenäußerungen. Wir verstehen anders die Welt, indem
wir atmen, als wenn wir nicht atmen würden.

Nun gab es ein Kulturelement in der Entwickelung der Menschheit
– wir rühren an ein bedeutsames Geheimnis der Menschheitsent-
wickelung, indem wir dieses auseinandersetzen –, und das war das
alttestamentliche, welches besonders tief durchdrungen war bei sei-
nen Eingeweihten von dieser Tatsache, daß der Mensch zwischen
Geburt und Tod sich durch das Atmen unterscheidet von dem Em-
bryonalleben, dem sonst sein Schlafesleben ähnlich ist. Auf diese
innere Erkenntnis von der Natur des Atmens war aufgebaut das Ver-
hältnis, welches die alten jüdischen Eingeweihten, die hebräischen
Eingeweihten des Alten Testamentes zu ihrem Jahve-Gotte hatten.
Der Jahve-Gott offenbarte sich, das brauchen wir ja nur der Bibel zu
entnehmen, seinem Volke. Welches war das Volk Jahves? Dasjenige
Volk, das eine besondere Beziehung hatte zu dieser Wahrheit vom
Atmen, die ich eben ausgesprochen habe. Und damit hängt es zu-
sammen, daß gerade dieses Volk als Offenbarung empfing, daß der
Mensch Mensch wurde, indem ihm der lebendige Odem gegeben
wurde.

Aber man erlangt ein ganz besonderes Verständnis, wenn man
auf diese Natur des menschlichen Atmens baut. Man erlangt das
Verständnis für das abstrakte Gedankenleben, das im Alten Testa-
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ment genannt wird das Gesetzesleben, für die Aufnahme von abs-
trakten Gedanken. So sonderbar das heute dem materialistischen
Denken klingt, wahr ist es doch: Durch den Atmungsprozeß ist ge-
rade die menschliche Abstraktionskraft wesentlich bedingt. Daß der
Mensch abstrahieren kann, daß er abstrakte Gedanken fassen kann
in dem Sinne, wie ja auch die Gesetze abstrakte Gedanken sind, das
hängt auch physiologisch mit seinem Atmungsprozeß zusammen.
Das Instrument des abstrakten Denkens ist ja das Gehirn. Dieses
Gehirn ist in einem fortwährenden Rhythmus begriffen, der dem
Atmungsrhythmus angemessen ist. Ich habe über dieses Verhält-
nis des Gehirnrhythmus zum Atmungsrhythmus auch hier schon,
sogar wiederholt, gesprochen. Ich habe Ihnen auseinandergesetzt,
wie das Gehirn im Gehirnwasser eingebettet ist, wie das Gehirn-
wasser, wenn die Luft ausgeatmet wird, herunterfließt durch die
Rückenmarkssäule und sich nach unten in die Bauchhöhle ergießt;
wie beim Einatmen wieder das Wasser zurückgedrängt wird, so
daß ein fortwährendes Vibrieren stattfindet: mit dem Ausatmen ein
Sinken des Gehirnwassers, mit dem Einatmen ein Steigen des Ge-
hirnwassers und ein Einbetten des Gehirnes im Gehirnwasser. Mit
diesem Rhythmus des Atmungsprozesses hängt auch physiologisch
das Abstraktionsvermögen des Menschen zusammen.

Ein Volk, das ganz besonders baute auf den Atmungsprozeß, war
das Volk des Abstraktionsprozesses zugleich. Daher konnten die Ein-
geweihten, indem sie auf ihre Jahve-Weise empfanden, ihrem Volke
eine ganz besondere Offenbarung geben, weil diese Offenbarung
ganz angepaßt war dem abstrakten Denken. Das ist das Geheimnis
der alttestamentlichen Offenbarung, daß der Mensch eine Weisheit
empfangen hat, welche dem Abstraktionsvermögen, dem Vermögen
des abstrakten Denkens angepaßt war. Und Jahve-Weisheit ist dem
abstrakten Denken angemessen. Im gewöhnlichen Bewußtseins-
zustande verschläft der Mensch diese Jahve-Weisheit. Die Jahve-
Eingeweihten haben einfach bei ihrer Initiation das empfangen, was
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der Mensch durch das Atmen vom Einschlafen bis zum Aufwachen
erlebt. Aus diesem Grunde wird von solchen, die halbe Wahrheiten
lieben, sehr häufig Jahve als diejenige Gottheit bezeichnet, die den
Schlaf reguliert. Das ist auch der Fall. Er hat dem Menschen dasje-
nige an Weisheit überliefert, was der Mensch erleben würde, wenn
er so hellsichtig wurde, wie es die Eingeweihten eben wurden, um
bewußt das Leben vom Einschlafen bis zum Erwachen zu erleben.
Dieses wurde nun nicht erlebt vom gewöhnlichen Bewußtsein im
alttestamentlichen Leben, sondern den Menschen als Offenbarung
gegeben, so daß also die Menschen als Offenbarung in der Jahve-
Weisheit dasjenige empfingen, was von ihnen verschlafen werden
muß. Es muß verschlafen werden, weil sonst der Lebensprozeß nicht
weitergehen könnte.

Das ist das Wesentliche der alttestamentlichen Kultur, daß als
Jahve-Weisheit geoffenbart wird die Nachtweisheit. Bis zu einem
gewissen Grade – aber ich bitte zu beachten: bis zu einem gewissen
Grade – war diese Möglichkeit für die Menschen in derjenigen Zeit
erschöpft, als das Mysterium von Golgatha herannahte. Denn diese
Weisheit, die gewissermaßen die Schlafes-Atmungs-Weisheit ist, die
ist ein Siebentel dessen, was der Mensch im Lauf seiner Entwickelung
an Weisheit entwickeln muß – ein Siebentel! Sie ist die Weisheit
des einen der Elohim, des Jahve. Die andern sechs Siebentel, die
konnten und können an die Menschheit nur herankommen, indem
der Christus-Impuls in die Menschheit einfließt. So daß man sagen
kann: Indem Jahve sich offenbart, offenbart er – ich möchte sagen
im voraus – die Nacht-Atmungs-Weisheit. Die sechs andern Elohim,
die in ihrer Gesamtheit nun mit dem siebenten Elohim den Christus-
Impuls darstellen, sie offenbaren das übrige, was außer durch das
Atmen an den Menschen zwischen Geburt und Tod herankommt.

Der Mensch wäre nun innerhalb des alttestamentlichen Kulturle-
bens ein ganz antisoziales Wesen geworden, wenn nicht Jahve das
soziale Element seinem Volke in demjenigen abstrakten Gesetze ge-
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offenbart hätte, welches das Leben gerade dieses Volkes regelte und
harmonisierte. Nun hat Jahve diese Alleinherrschaft erobern kön-
nen, indem er die andern Elohim, wie ich Ihnen auseinandergesetzt
habe, zurückschob, gewissermaßen entthronte. Dadurch sind aber
andere, niedrigere geistige Wesenheiten an die menschliche Natur
herangekommen und haben von der menschlichen Natur Besitz er-
griffen. Der Mensch wurde diesen anderen Wesenheiten ausgesetzt,
so daß wir während der alttestamentlichen Entwickelung zweierlei
haben: erstens die harmonisierende Jahve-Weisheit in dem, was die
Juden das Gesetz nannten, worinnen zu gleicher Zeit das soziale Le-
ben beschlossen war, und ferner dasjenige, was widerstrebte diesem
sozialen Zusammenhalte, die der menschlichen Natur nahen, niedri-
geren Wesenheiten, weil die anderen Elohim noch nicht zugelassen
waren in der Zeit vor dem Mysterium von Golgatha. Diese niedri-
geren Wesenheiten richteten ihre starken Angriffe im antisozialen
Sinne gegen das Jahve-Element.

Nun liegt die eigentümliche Tatsache vor, daß in der Mitte des
neunzehnten Jahrhunderts, in den vierziger Jahren, Jahve in seinem
Einflusse gewissermaßen nicht mehr Herr werden konnte über die
widerstrebenden Geister, so daß diese besondere Macht erlangten.
Und es ist auch eigentlich erst im Laufe des neunzehnten Jahrhun-
derts die Notwendigkeit eingetreten, den Christus-Impuls, der vor-
her nur vorbereitet wurde, was ich ja oft erwähnt habe, wirklich
zu verstehen, weil ohne ihn die menschliche Kultur nicht weiterge-
hen kann. Vor dieser bedeutsamen Krisis stand gerade das soziale
Element des Menschenlebens, daß der Christus-Impuls für die Zu-
kunft im eminentesten Sinne verstanden werden muß. Ohne diesen
Christus-Impuls zu verstehen, geht keine soziale Forderung irgend-
welchen heilsamen Zielen entgegen.

Alle die Jahrhunderte – es sind ja deren fast zwanzig –, in denen
sich bisher das Christentum ausgebreitet hat, waren nur Vorberei-
tungen für die wirkliche Erfassung des Christus-Impulses. Denn
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der Christus-Impuls kann nur im Geistigen erfaßt werden. Alles
geschieht allmählich, und in unserer kritischen Zeit, in der Zeit, in
der eben mit Bezug auf die Dinge, die ich angeführt habe, eine Krisis
vorliegt, da ist die Sache so: Da ragt noch herein als ein Überbleibsel
der Trieb nach der bloßen Jahve-Weisheit, nach jener Weisheit, die
angewiesen war auf das, was im Embryonalleben erworben wird,
und durch den Atmungsprozeß, der aber unbewußt ist, modifiziert
wird. Der Atmungsprozeß bleibt unbewußt. Die Jahve-Weisheit muß
geoffenbart werden dem Bewußtsein. Das ging so lange, als nicht die
Bewußtseinsseele bis zu einem gewissen Grade entwickelt war. Jetzt,
da die Bewußtseinsseele bis zu diesem Grad entwickelt ist, kann
nicht mit der auf das Atmen abgestimmten Jahve-Weisheit weiter-
gewirtschaftet werden. Aber immer macht sich das so geltend, daß
das Bestreben entsteht, weiterzuwirtschaften mit dem, womit nach
inneren Notwendigkeiten nicht mehr gewirtschaftet werden kann.
Weil für das Leben zwischen Geburt und Tod dasjenige, was mit dem
Atmen zusammenhängt, unbewußt bleibt, war die jüdische Kultur
nicht eine individuelle Menschheitskultur, sondern eine Volkskultur,
wo alles zusammenhängt mit der Abstammung von dem gemein-
samen Stammvater. Die jüdische Offenbarung ist im wesentlichen
eine für dieses jüdische Volk berechnete Offenbarung, weil sie eben
mit dem rechnet, was im Embryonalleben erworben und nur durch
ein Unbewußtes, durch den Atmungsprozeß, modifiziert wird.

Was ist die Folge davon in unserer kritischen Zeit? Daß diejenigen,
welche sich zur Christus-Weisheit nicht bekennen wollen, die das
andere hereinbringt in den Menschen, was zwischen Geburt und Tod
erworben wird außer durch den Atmungsprozeß, stehenbleiben wol-
len bei der Jahve-Weisheit, bloß auf Volkskulturen die Menschheit
einstellen wollen.

Und der gegenwärtige Ruf nach einer Gliederung der Menschen
in lauter einzelne Völker ist der ahrimanisch zurückgebliebene Ruf
nach der Begründung einer solchen Kultur, wo alle Völker nur Volks-
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kulturen, das heißt alttestamentliche Kulturen darstellen. Dem jü-
dischen alttestamentlichen Volke ähnlich werden sollen die Völker
über die Erde hin – das ist der Ruf von Woodrow Wilson.

Damit berühren wir ein außerordentlich tiefes Geheimnis, ein
Geheimnis, welches sich in den allerverschiedensten Formen enthül-
len wird. Ein soziales Element, das antisozial ist mit Bezug auf die
ganze Menschheit, das nur das Soziale begründen will in einzelnen
Völkern, das will als ahrimanisches Element herauf; ahrimanisch
soll festgehalten werden der alttestamentliche Kulturimpuls!

Sie sehen, so einfach liegen die Dinge nicht, wie sich viele Men-
schen heute vorstellen, daß man nur das oder jenes auszudenken
braucht, um dem Menschen Ideale vorzusagen. Man muß eingehen
können auf die Wirklichkeiten, man muß sagen können, was eigent-
lich waltet und kraftet in diesen Wirklichkeiten. Dem Menschen
steht eben in Aussicht, nicht mehr auf das bloße Unbewußte zu
bauen, sondern auf das Bewußte im Leben zwischen Geburt und
Tod. Das Unbewußte baut auf den Atmungsprozeß und damit ganz
selbstverständlich auf das, was mit dem Atmungsprozeß zusammen-
hängt, auf die Blutzirkulation, das heißt auf die Abstammung, auf
den Blutzusammenhang, auf die Vererbung. Diejenige Kultur, die
da kommen muß, die kann nicht bloß auf den Blutzusammenhang
die soziale Ordnung begründen, denn dieser Blutzusammenhang
gibt nur ein Siebentel desjenigen, was in der Menschheitskultur
begründet werden muß. Die anderen sechs Siebentel müssen dazu-
kommen durch den Christus-Impuls, im fünften Zeitraum eines, im
sechsten Zeitraum das zweite, im siebten Zeitraum das dritte, und
das andere geht dann in die folgenden Zeiten hinüber. Daher muß
sich nach und nach in der Menschheit dasjenige entwickeln, was mit
dem wirklichen Christus-Impuls zusammenhängt; und überwunden
werden muß, was mit dem bloßen Jahve-Impuls zusammenhängt.

Und das wird das Charakteristische sein, daß zum letzten Male ge-
waltige, weitgehende Anstrengungen des Jahve-Impulses geschehen
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werden in dem, was als internationaler Sozialismus vom Proletari-
at verstanden wird. Es ist im wesentlichen das letzte Rumoren des
Jahve-Impulses. Vor dem Eigentümlichen steht man, daß jedes Volk
ein Jahve-Volk werden wird, und gleichzeitig jedes Volk Anspruch
machen wird, über die ganze Erde seinen Jahve-Kultus, seinen So-
zialismus zu verbreiten.

Das werden wiederum die zwei einander widerstrebenden Kräfte
sein, zwischen denen das Gleichgewicht zu suchen ist. In all das,
was als objektive Notwendigkeit im Gang der Menschheitsentwi-
ckelung sich geltend macht, mischen sich dann hinein die Gefühle,
die Empfindungen der Menschen, die sich zu den verschiedenen
Volksgruppen so oder so stellen, und die innerhalb des objektiv
notwendigen Ganges der Entwickelung störend wirken. Durch die
Jahve-Weisheit ist das eine der sieben Tore zu Menschenverbindun-
gen geöffnet. Ein zweites Tor wird geöffnet werden, wenn erkannt
werden wird, daß dasjenige, was der Mensch jetzt als seine physi-
sche und seine ätherische Natur in sich trägt, im Verlaufe des Lebens
krank wird. Natürlich ist damit nicht eine akute Krankheit gemeint,
aber jetzt in unserem fünften Zeitraum bedeutet «leben» ein langsa-
mes Erkranken. Das ist seit dem vierten Zeitraume der Fall; es ist
insbesondere so im fünften Zeitraume. Der Lebensprozeß ist, wenn
auch sukzessive und langsam, dasselbe wie eine akute Krankheit,
nur daß diese einen schnellen Verlauf hat. Daher muß, wie man eine
akute Krankheit durch einen spezifischen Heilungsprozeß heilen
muß, etwas eintreten in das menschliche Leben, welches gesund
macht.

Das natürliche Leben der Menschen vom fünften nachatlantischen
Zeitraum an ist also eine Art fortwährenden langsamen Erkrankens.
Alle Erziehung, alle Kultureinflüsse müssen darauf hinwirken, ge-
sund zu machen. Das ist gewissermaßen die erste, wahre Impulsivität
des Christus-Impulses: die Heilung. Der Heiland, der Heilende zu
sein, dazu ist er ganz besonders berufen im fünften nachatlantischen
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Zeitraume. Die anderen Formen des Christus-Impulses müssen im
Hintergrunde sein. Für den sechsten nachatlantischen Zeitraum muß
der Christus-Impuls besonders wirken für das Sehertum.

Da kommt das Geistselbst zur Ausbildung, innerhalb dessen der
Mensch nicht leben kann ohne das Sehertum. Und im siebenten
nachatlantischen Zeitraum wird eine Art prophetischer Natur, weil
es ja prophetisch hinübergehen muß in eine ganz neue Zeit, als
das dritte sich entwickeln; die anderen drei Glieder der sechsteili-
gen Christus-Weisheit werden in den folgenden Zeiten wirken. So
muß der Christus-Impuls sich als Heilprozeß, als Seherprozeß, als
prophetischer Prozeß im Verlauf des jetzigen und der zwei folgen-
den Kulturzeitalter als das sozial die Menschheit durchglühende
Element in die Menschheit einleben. Das ist das reale Einleben des
Christus-Impulses. Das zieht sich durch die übrigen Dinge hindurch,
die wir für die Entwickelung schon erwähnt haben. Ein Tor ist auf-
geschlossen worden durch die Jahve-Weisheit. Doch dieses Tor ist
unpraktikabel geworden in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts.
Wenn es allein durchschritten werden soll, so kann nichts anderes
kommen, als daß gewissermaßen alle Völker ihrer Form nach he-
bräische Kulturen entwickeln. Andere Tore müssen geöffnet werden,
das heißt, es muß die Initiationsweisheit, die durch ein zweites, ein
drittes, ein viertes Tor bekannt wird, zu derjenigen Weisheit hinzu-
treten, die durch das Jahve-Tor bekannt geworden ist. Nur so kann
der Mensch in andere Zusammenhänge hineinwachsen als in diejeni-
gen, die durch die Bluts-, das heißt durch die Atmungsbande geregelt
sind, und das wird in der Zukunft von besonderer Wichtigkeit für
ihn sein.

Das ist wiederum das Kritische unserer Zeit, daß die Menschen
sich ahrimanisch aus alten Zeiten eine Regelung der Weltenordnung
nach Blutsbanden bewahren wollen, daß aber eine innere Notwen-
digkeit über diese Blutsbande hinausstrebt. In der Zukunft kann
nicht das Sozial-Regelnde von dem ausgehen, was in irgendeiner
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Weise verwandt ist, sondern in der Zukunft wird nur das gelten, was
in freier Entschließung die Seele selbst als das Regelnde der sozialen
Ordnung erleben kann. Gewissermaßen wird eine innere Notwen-
digkeit die Menschen so leiten, daß alles das, was in die soziale
Ordnung durch die bloßen Blutsbande hineinragt, ausgemerzt wird.
Alle diese Dinge treten eben zuerst tumultuarisch in die Erscheinung.
In unserem Zeitalter wird sich entwickeln müssen Geist-Erkenntnis
und Gedankenfreiheit, namentlich Gedankenfreiheit in religiösen
Dingen.

Geisteswissenschaft muß sich entwickeln aus dem Grunde, weil
der Mensch zum Menschen in ein Verhältnis treten muß. Aber der
Mensch ist Geist. Man kann zum Menschen nur in ein Verhältnis
treten, wenn man vom Geiste ausgeht. Das frühere Verhältnis, in
das die Menschen getreten sind, ging von dem unbewußten, im Blu-
te vibrierenden Geiste aus im Sinne der Jahve-Weisheit, die aber
nur zur Abstraktion führt. Das nächste, zu dem der Mensch geführt
werden muß, das muß etwas sein, was im Seelischen erfaßt wird.
In der Bildlichkeit, aus Atavismus heraus hatten die heidnischen
Völker in alten Kulturformen die Mythen. Das jüdische Volk hatte
seine Abstraktionen – nicht Mythen, sondern Abstraktionen -: das
Gesetz. Das hat sich fortgesetzt. Das war das erste Heraufheben des
Menschen in die Vorstellungskraft, in die Denkkraft. Aber von seiner
jetzigen Anschauung, in der nur noch nachlebt «Du sollst dir kein
Bild machen», muß der Mensch zurückkehren zu jener Fähigkeit der
Seele, die sich wiederum, und zwar jetzt bewußt, Bilder machen kann.
Denn nur in Bildern, in Imaginationen, wird in Zukunft in richtiger
Weise auch das soziale Leben aufgestellt werden. In Abstraktionen
konnte das soziale Leben nur völkisch geregelt werden, und das
eminenteste völkische Regeln in sozialer Beziehung war das alttes-
tamentliche. Das nächste Regeln des sozialen Lebens wird abhängen
von der Fähigkeit, in bewußter Weise dieselbe Kraft auszuüben, die
in der mythenbildenden Eigenschaft des Menschen unbewußt oder
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halbbewußt, atavistisch lag. Die Menschen würden sich ganz mit
antisozialen Trieben anfüllen, wenn sie dabei stehenbleiben wollten,
bloße abstrakte Gesetze zu verbreiten. Die Menschen müssen durch
ihre Weltanschauung zur Bildlichkeit kommen, dann wird aus dieser
bewußten Mythusbildung auch die Möglichkeit erstehen, daß im
Verkehr von Mensch zu Mensch das Soziale sich ausbildet.

Vererbung nur beim rhythmischen System

Quelle [GA 190] S. 017-021, 2/1971, 21.03.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ngWeder Kopf (unirdisch) noch Gliedmaßen (irdisch) sondern Rumpf

also Herz-Lunge (Verhältnis vom Mensch-Mutter zu Mensch-Vater) wird
vererbt: drei innere Empfindungsweisen im Menschen.

Da sehen Sie, wie kompliziert das zustande kommt, was der
Mensch eigentlich ist. Dem Menschen werden gewissermaßen seine
Gliedmaßen, zu denen auch das Stoffwechselsystem gehört innerlich,
von der Erde aus gegeben. Dasjenige, was im menschlichen Kopf
funktioniert, das wird ihm von der geistigen Welt aus gegeben. Und
dasjenige, was Atmung und Herzsystem ist, das steckt dazwischen.

Und, jetzt können Sie fragen: Worinnen liegt denn das Eigentliche,
das wir von unserem Vater und unserer Mutter erben können? In
welchem System des Menschen liegen denn die Kräfte, durch die wir
etwas durch unseren Vater und durch unsere Mutter erben können?
– Wir erben nichts für unseren Kopf von unserem Vater und unserer
Mutter, denn, was in unserem Kopf funktioniert, das bringen wir
uns aus der vorigen Inkarnation mit. Wir erben nichts für unser
Stoffwechselsystem, denn das gibt uns nach der Befruchtung erst die
Erde. Wir erben bloß innerhalb des Lungen-Herzsystems, wir erben
bloß in all den Kräften, die im Atmen und in der Blutzirkulation
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leben; da erben wir. Nur ein Glied, das mittlere Glied des Menschen,
das Atmungs-Zirkulationsglied, das ist dasjenige, was den beiden
Geschlechtern den Ursprung verdankt.

So kompliziert ist der Mensch. Er ist ein dreigliedriges Wesen
auch seinem physischen Organismus nach. Er hat seinen Kopf, den
er nur brauchen kann für dasjenige, was nicht irdisch ist; er hat seine
Gliedmaßen mit dem Stoffwechselsystem, die er nur brauchen kann
für dasjenige, was irdisch ist; und er hat dasjenige, was in Atmung
und Zirkulation liegt, durch das Verhältnis von Mensch zu Mensch.

Ich kann Ihnen hier nur andeuten, was auf ein weites, weites Feld
von Menschenkenntnis führt. Was ich Ihnen angedeutet habe, das
schaut aus wie eine Theorie. Aber für unsere Zeit ist es keine Theorie,
sondern es gibt heute im Menschen etwas, was im Sinne dessen, was
ich eben gesagt habe, empfindet. Es entwickelt sich in der Gegenwart
etwas, was in diesem dreigliedrigen Sinne im Menschen empfindet.
Der Mensch hat heute im Innersten seines Wesens, ohne daß er das
schon vollständig weiß, komplizierte Empfindungen. Er weiß sich
durch seinen Kopf als Bürger eines Außerirdischen, er weiß sich
durch sein Lungen-Herzsystem in einem Verhältnis von Mensch zu
Mensch. Da sagt etwas im Inneren des Menschen: Wenn ich einem
anderen Menschen begegne, so ist diese Begegnung ein Abbild des-
jenigen, was in mich verpflanzt wurde auch von Mensch zu Mensch,
nämlich durch Vater und Mutter. Durch sein Lungen-Herzsystem
fühlt sich der Mensch so recht hineingestellt unter Menschen. Durch
sein Stoffwechselsystem fühlt sich der Mensch als ein Glied der Erde,
als zur Erde gehörig. Diese dreierlei Empfindungsweisen sind heute
schon im Menschen. Aber der Verstand will nicht mit. Der Verstand
möchte alles einfach haben, der Verstand möchte, daß man alles
auf irgendein Monon zurückführen könne. Und daran kranken die
Menschen der Gegenwart. Sie werden erst dann nicht mehr daran
kranken, wenn der dreigliedrigen Empfindung im Inneren, die sich
wirklich jetzt schon in den Menschen findet, ein dreigliedriger sozia-
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ler Organismus entspricht, wenn der Mensch außen ein Spiegelbild
seines Wesens findet.

Verwandschaft zwischen Nationalismus und Sexualität

Quelle [GA 174] S. 142-143, 1/1966, 14.04.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngDie Erzengel wirken über die Luft (Atmungsmenschen) auf dem Um-

wege über das Ganglionsystem. Daher die Verwandschaft zwischen Na-
tionalismus und Sexualität. Stehen beide auf der selben Ebene, keiner
vornehmer als das andere. Schon äußerlich geht die Nationalität über die
Mutter, wenn sie nicht als Karma begriffen wird.

Was von den Volksgeistern ausgehend auf die Menschen wirkt,
das wirkt auf die Organe, die mit dem Gangliensystem in Zusam-
menhang stehen. Daher ist das Volkstum etwas dem Bewußtsein so
Entzogenes, etwas so dämonisch Wirkendes. Und es hängt aus den
Gründen, die ich angedeutet habe, deshalb so stark zusammen mit
all dem, was die Örtlichkeit ist; denn viel mehr als man glaubt, ist
die Örtlichkeit, das Klima, verknüpft mit dem Wirken der Hierarchie
der Archangeloi. Klima ist ja nichts anderes als dasjenige, was auf
dem Umwege der Luft auf den Menschen wirkt.

Sie sehen, wie man, indem man auf das Gangliensystem verweist,
zeigt, wie im Unbewußten des Menschen die Impulse der Volkssee-
lenhaftigkeit walten. Jetzt werden Sie auch begreifen, daß mehr, als
man gewöhnlich denkt, gerade die Zugehörigkeit zum Volkstum mit
gewissen Eigenschaften des Menschen zusammenhängt, die an sein
Gangliensystem gebunden sind. Mehr als man glaubt, ist nämlich
das Problem des Volkstums in Beziehung zu setzen mit dem sexu-
ellen Problem. Denn die Zugehörigkeit zum Volkstum beruht auf
der gleichen Organgrundlage – dem Gangliensystem –, dem auch
das Sexuelle zugrunde liegt. Das ist ja äußerlich schon dadurch zu
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verstehen, daß man seinem Volkstum durch die Geburt angehört,
insoferne als man in der Mutter eines bestimmten Volkes gereift
wird; insoferne ist ja schon die Vermittlung da. Da sehen Sie, durch
welche, ich möchte sagen, seelenunterirdischen Untergründe gerade
das Nationalproblem schon mit dem Sexualproblem zusammenhängt.
Und daher ist in der Erscheinung so viel Verwandtes zwischen diesen
beiden Impulsen im Leben. Wer nur offene Augen für das Leben hat,
der wird ungeheuer viel Verwandtes finden zwischen der Art und
Weise, wie sich der Mensch betätigt aus dem Erotischen heraus, und
wie er sich betätigt in seiner Zugehörigkeit zum Volkstume. Es ist
natürlich damit weder Pro noch Kontra in bezug auf das eine oder
andere etwas gesagt; aber die Tatsachen liegen so, wie ich das cha-
rakterisiert habe. Die Erregungen nationaler Art, die insbesondere
stark unbewußt wirken, wenn sie nicht ins Ich-Bewußtsein herauf-
geholt werden, indem man die Frage zu einer Karmafrage macht,
so wie ich das neulich charakterisiert habe, sind sehr verwandt den
sexuellen Erregungen. Man darf über solche Dinge nicht dadurch
hinweggehen, daß man aus gewissen Täuschungen und Sehnsuchten
heraus eine emotionelle Art des Nationalempfindens zu einer recht
vornehmen Empfindung machen möchte, und die Sexualempfindung
zu einer recht wenig vornehmen; denn die Tatsachen liegen schon
so, wie ich es Ihnen entwickelt habe.

Inkarnation nach Landschaft statt nach Blut

Quelle [GA 190] S. 192-197, 2/1971, 13.04.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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oben bestimmt, wirkten sich bis in die Physiognomie. Bildeten die Rassen,
die dann bei der horizontalen Völkerwanderungen und -mischungen durch
das Blut weitervererbt wurden. Seit Anfang des Zeitalters der Bewußt-
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seinsseele sind die von der spezifischen Geographie (Klima, Relief) zu er-
wartenden Erfahrungen bei der Inkarnation entscheidend. Geographische
Prädestination paßt nicht unbedingt zu den vorhandenen Rassenelemen-
ten, die einem egal sind. Daher bekommen eingewanderte Amerikaner
Indianerhände. Innerer Zwiespalt im Unterbewußtsein: Wäre er bewußt,
dann würden sich die wenigsten in ihrer Haut wohl fühlen. Daher inter-
nationale Neigungen: vertikale Wanderung.

Wie waren in ältester Zeit die Völker auf der Erdkugel angeord-
net? Bis zu einem gewissen Zeitpunkte, der eigentlich nicht weit
vor dem Mysterium von Golgatha zurückliegt, da war alles, was an
Völkerkonfiguration auf der Erde bewirkt worden, ist, von oben her-
unter bedingt, dadurch bedingt, daß die Seelen sich einfach senkten
aus dem Kosmos, aus der geistigen Welt in die Körper, welche an
einem bestimmten Territorium lebendig waren in der physischen
Menschheitsentwickelung. So waren in Griechenland in den älte-
ren Zeiten aus den physiologischen, geographischen, klimatischen
Verhältnissen heraus gewisse Menschenleiber da, auf der italischen
Halbinsel gewisse Menschenleiber da. Die Eltern brachten zwar die
Kinder zur Welt, doch kamen die Seelen von oben, waren nur ganz
von oben bestimmt und griffen sehr tief in die ganze Konfiguration
des Menschen, in seine äußere körperliche Physiognomie ein.

Dann kamen die großen Völkerwanderungen. Menschen wan-
derten in verschiedenen Strömungen über die Erde. Die Rassenmi-
schungen traten ein, Völkermischungen traten ein. Dadurch kam in
ausgiebigem Maße das Vererbungselement im irdischen Leben zur
Geltung. Da lebte an einem bestimmten Orte der Erde eine Bevöl-
kerung, die wanderte an einen anderen Ort; so lebten in gewissen
Gegenden des Kontinents die Angeln und die Sachsen, die wanderten
nach den englischen Inseln aus. Das ist solch eine Völkerwanderung.
Nun sind doch die Nachkommen der Angeln und der Sachsen in
physischer Vererbung abhängig von dem, was sich vorher auf dem
Kontinente entwickelte; sie sehen so aus in bezug auf ihre Physiogno-
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mie, mit Bezug auf ihre Hantierungen und so weiter. Dadurch kommt
etwas hinein in die Entwickelung der Menschheit, was horizontal
abhängig ist. Während früher die Verteilungen der Menschen über
die Erde nur abhängig waren von der Art und Weise, wie sich die
Seelen inkarnierten, heruntersenkten, wurde jetzt mitbestimmend
dasjenige, was an Wanderungen, an Strömungen auftrat. Aber mit
Bezug darauf ist gerade um die Wende des 14. zum 15.Jahrhundert
ein neues kosmisch-geschichtliches Element aufgetreten, ein neuer
kosmisch-geschichtlicher Impuls. Es war eine Zeit hindurch so, daß
eine gewisse Sympathie bestand zwischen den Seelen, die herunter-
kamen aus der geistigen Welt, und den Körpern, die unten waren.
Also konkret gesprochen: Auf den englischen Inseln, über den eng-
lischen Inseln senkten sich Seelen, die sympathisch berührt waren
von der Gestaltung der Leiber, die als Nachkommen der Angeln und
der Sachsen auf der britischen Insel lebten. Diese Sympathie hörte
mit dem 15. Jahrhundert immer mehr und mehr auf, und die Seelen
richten sich seit diesem 15. Jahrhundert nicht mehr nach den Rassen-
eigentümlichkeiten, sondern wiederum nach den geographischen
Verhältnissen, nach dem Klima, nach dem, ob da unten Ebene, ob
da Gebirge ist. Die Seelen kümmern sich seit dem 15. Jahrhundert
immer weniger darum, wie die Menschen rassengemäß aussehen; sie
richten sich mehr nach den geographischen Verhältnissen. So daß
es heute in der über die Erde hin ausgebreiteten Menschheit etwas
gibt, wie einen Zwiespalt zwischen dem angeerbten Rassenmäßigen
und dem Seelischen, das aus der geistigen Welt kommt. Und wür-
den die heutigen Menschen mehr ihr Unterbewußtes wirklich ins
Bewußtsein bringen können, dann würden sich heute die wenigsten
Menschen – wenn ich mich trivial ausdrücken darf – in ihrer Haut
wohlfühlen. Die meisten Menschen würden heute sagen: Ich bin
doch heruntergestiegen auf die Erde, um in der Ebene zu leben, unter
Grünem oder über Grünem, um dieses oder jenes Klima zu haben,
und im Grunde genommen ist es mir gar nicht so besonders wichtig,
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daß ich ein romanisch oder ein germanisch aussehendes Gesicht
trage.

Ja, es sieht schon einmal paradox aus, wenn man diese Dinge, die
von eminentester Wichtigkeit sind für das Menschenleben heute,
im Konkreten schildert. Pantheistisch von Geist, Geist, Geist reden
auch die Menschen, die gute Lehren geben, die sagen, man solle sich
vom Materialismus abwenden und wiederum dem Geiste zuwen-
den; das schockiert die Leute heute nicht. Aber wenn man in dieser
Konkretheit spricht über den Geist, dann lassen sich das die Leute
heute noch nicht recht gefallen. Aber so ist es schon. Und Harmonie
muß wiederum gesucht werden zwischen, ich möchte sagen, einer
geographischen Prädestination und einem Rassenelemente, das sich
über die Erde hin breitet. Daher kommen die internationalen Nei-
gungen in unserer Zeit, daß die Seelen sich nicht kümmern mehr
um das Rassenmäßige.

Ich habe dasjenige, was jetzt geschieht, einmal verglichen mit
einer vertikalen Völkerwanderung, während früher eine horizontale
Völkerwanderung war. Der Vergleich ist nicht bloß eine Analogie,
der Vergleich ist auf Grund der Tatsachen des geistigen Lebens
ausgesprochen.

Zu alldem muß hinzugenommen werden, daß der Mensch einfach
durch die geistige Entwickelung der neueren Zeit im Unterbewußten
immer geistiger wird, und daß eigentlich jene materialistische Ge-
sinnung, die im Oberbewußtsein auftritt, immer mehr widerspricht
dem, was der Mensch in seinem Unterbewußtsein hat. Um das ein-
zusehen, dazu ist allerdings notwendig, auf die dreifache Gliederung
des Menschen selbst noch einmal einzugehen.

A
nm

er
ku

ngSiehe auch das Schlagwort «Volk als Karma mit Wechselmöglichkeit
statt Blut».
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Kultus statt Sprache und Erinnerung – Gespräch statt Blut

Quelle [GA 257] S. 109-119, 4/1989, 27.02.1923, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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im Kultur- Staats- Wirtschaftsleben meist schädlich. Völker agitatorisch-
politisch empfunden, doch intime karmische Seite der Verständigung durch
Sprache (Genius) als natürlicher Schrei nach Gemeinschaft noch vor Ge-
burt des Ätherleibes. Positive Gemeinschaftsbildung nicht intellektueller,
sondern bewußter gestalten: Christengemeinschaft einerseits vergeistigt
natürliche Sprach- und seltenere tiefere Erinnerungsgemeinschaft (Kultus:
Gemeinsame vorgeburtliche Himmelsprache auf Erden), dadurch gefähr-
dete Anthroposophische Gesellschaft andererseits vergeistigt natürliches
Erwachen am Anderen und (bei freier Menschheit losgelöste) Blutsgemein-
schaft (Gespräch: Erde von unten zur gemeinsamen Erkenntnis steigern).

Gemeinschaftsbildung! Es ist vor allen Dingen im höchsten Grade
merkwürdig, daß das Ideal der Gemeinschaftsbildung ganz beson-
ders in unserer Gegenwart auftritt. Aus einer elementarischen, aus
einer tiefen Empfindung vieler Menschenseelen heraus ergibt sich
heute das Ideal der Gemeinschaftsbildung, eines ganz bestimmten
Verhältnisses von Mensch zu Mensch mit dem Impuls des Zusam-
menwirkens. Als vor einiger Zeit eine Anzahl jüngerer Theologen zu
mir kam, die auf dem Wege nach dem Seelsorgerberufe waren, da war
vor allen Dingen der Impuls in ihnen nach einer religiösen Erneue-
rung, nach einer solchen religiösen Erneuerung, die durchströmt
wird von der wirklichen Christus-Kraft, einer religiösen Erneuerung,
die viele Menschenseelen der Gegenwart so ergreifen kann, wie sie
ergriffen sein wollen, wie sie aber nicht ergriffen werden können
innerhalb der traditionellen religiösen Bekenntnisse der Gegenwart.
Und ich mußte ein Wort aussprechen, auf das mir außerordentlich
viel anzukommen scheint bei der Entwickelung dieser religiösen
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Erneuerungsströmung, ich mußte das Wort aussprechen: Es muß in
rechtem Sinne gesucht werden nach Gemeinschaftsbildung, nach
einem Elemente im religiösen und Seelsorgerwirken, das Menschen
an Menschen bindet. – Und ich sagte zu den Freunden, die zu mir
gekommen sind: Mit abstrakten Worten, mit der Predigt im gewöhn-
lichen Sinne, mit den spärlichen gottesdienstlichen Handlungen,
die vielfach heute noch übriggeblieben sind in dem oder jenem Be-
kenntnisse, kann man nicht gemeinschaftsbildend auf religiösem
Boden wirken. – Dasjenige, was auch in dem Religiösen immer mehr
und mehr nach dem Intellektualistischen sich hinbewegt, hat be-
wirkt, daß wahrhaft eine nicht geringe Anzahl heutiger Predigten
ganz und gar durchsetzt von einem rationalistischen, intellektualis-
tischen Element ist. Durch dasjenige, was heute so an die Menschen
herankommt, werden diese nicht zusammengebunden, sondern im
Gegenteil vereinzelt, ihre soziale Gemeinschaft wird atomisiert. Und
das muß begreiflich erscheinen dem, der ja weiß: das Rationelle, das
Intellektuelle, das kann ich mir erwerben als einzelne menschliche
Individualität.

Ich kann mir, wenn ich nur eine bestimmte Bildungsstufe in mei-
ner individuellen menschlichen Entwickelung erreicht habe, ohne
mich anzulehnen an andere Menschen, das Intellektualistische erwer-
ben und kann es in mir immer weiter und weiter vervollkommnen.
Denken kann man allein, Logik treiben kann man allein, und man
wird es sogar vielleicht um so vollkommener tun, je mehr man es
allein tut. Man hat sogar das Bedürfnis, möglichst sich zurückzu-
ziehen von der Welt, auch von der Welt der Menschen, wenn man
in rein logischem Denken verharrt. Aber der Mensch ist zu solcher
Einsamkeit denn doch nicht allein veranlagt. Und wenn ich mich
heute bemühen will, in bildhafter, nicht intellektualistischer Weise
dasjenige zu verdeutlichen, was in den Tiefen der Menschenherzen
nach Gemeinschaftsleben sucht, so muß das aus dem Grunde gesche-
hen, weil wir im Übergange zu der Ausbildung der Bewußtseinsseele
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in der menschlichen Natur leben, weil unser Leben immer bewußter
und bewußter werden muß. Bewußter werden heißt nicht intellek-
tualistischer werden. Bewußter werden heißt, man kann nicht mehr
beim bloß instinktiven Erleben stehenbleiben. Aber gerade auf an-
throposophischem Boden muß versucht werden, dasjenige, was in
bewußte Klarheit heraufgehoben wird, dennoch in vollem elementa-
rischem Leben, ich möchte sagen in einem Leben, das gleichgeartet
ist für menschliches Empfinden dem naiven Wahrnehmen und Emp-
finden, darzustellen. Das muß gelingen. Nun gibt es eine Art von
Gemeinschaft im menschlichen Leben, die für alle offenkundig ist,
die über den ganzen Erdball hin zeigt, daß die Menschheit auf Ge-
meinschaft angelegt ist. Eine Gemeinschaft, auf die auch im heutigen
Kultur-, ja politischen und wirtschaftlichen Leben überall, und zwar
zumeist in einer sehr schädlichen Weise hingewiesen wird, von der
man aber lernen kann, wenn auch in primitiver Weise.

Das Kind in den ersten Lebensjahren wird in eine menschliche
Gemeinschaft hineingeführt, die eine reale, konkrete menschliche
ist, ohne die es nicht leben kann. Es ist die Gemeinschaft der men-
schlichen Sprache. In der Sprache haben wir, ich möchte sagen, die
uns von der Natur vor das Seelenauge gestellte Gemeinschaftsform.
Durch die Sprache, insbesondere durch die Muttersprache, die sich
dem menschlichen Gesamtwesen einimpft in der Zeit, da noch der
kindliche Ätherleib ungeboren ist, wird das erste Gemeinschafts-
bildende an den Menschen herangebracht. Und es ist nur Schuld
unseres rationalistischen Zeitalters, daß man zwar in agitatorisch-
politischer Weise heute die Sprachen der Völker empfindet und die
Volkstümer nach den Sprachen empfindet, daß man aber gar nicht
die tiefen, intimen Seelenkonfigurationen, die ungeheuren Schick-
salswerte und Karmawerte, die an die Sprache und ihren Genius
gebunden sind, beachtet als die natürliche Grundlage des Schreiens
des Menschen aus seiner Naturanlage heraus nach Gemeinschaft.
Was wären wir, wenn wir aneinander vorbeigehen müßten, ohne
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daß wir das gleiche Seelenleben ertönend finden in einem gleichlau-
tenden Worte bei einem andern, in einem Worte, in das auch wir
hineinlegen können dieses unser eigenes Seelenleben? Und wir brau-
chen ein jeder nur ein wenig Selbsterkenntnis zu üben, so werden
wir das erreichen können, was ich hier der Kürze der Zeit willen
nicht entwickeln kann, eine Überschau über alles dasjenige, was wir
für eine erste primitivste menschliche Gemeinschaftsbildung der
Sprache verdanken.

Aber es gibt etwas Tieferes noch, wenn auch zwar seltener im
Leben Auftretendes als die menschliche Sprache. Die menschliche
Sprache ist wohl etwas, was auf einem gewissen äußeren Niveau
die Menschen zum Gemeinschaftsleben bindet; aber nicht ganz tief
in die intimsten Untergründe des Seelenlebens dringt. Für das irdi-
sche Leben merken wir in gewissen Momenten noch etwas anderes
Gemeinschaftsbildendes als die Sprache, etwas über die Sprache
Hinausgehendes. Und das empfindet derjenige, welcher mit andern
Menschen, die er als Kinder schon gekannt, einmal, wenn das Schick-
sal es fügt, sich im späteren Leben zusammenfindet. Denken wir uns
den idealen Fall, daß jemand durch das Schicksal sich zusammenfin-
den konnte mit drei, vier, fünf Jugendgenossen, Kindheitsgenossen
im späteren Lebensalter, vielleicht im vierzigsten, fünfzigsten Le-
bensjahre, mit Genossen, mit denen er nicht beisammen war durch
Jahrzehnte, mit denen er aber vielleicht die Zeit durchlebt hat, die
zwischen dem zehnten und zwanzigsten Lebensjahre liegt. Neh-
men wir gute menschliche Beziehungen, fruchtbare menschliche
Beziehungen, liebedurchtränkte menschliche Beziehungen zwischen
diesen Menschen und versetzen wir uns im Geiste in den Gedanken,
was es bedeutet, wenn solche Menschen nun gemeinsam ihre Seelen
gegenseitig berührt werden lassen von den Erinnerungen an jene
Zeit, die sie in der Kindheit miteinander durchlebt haben. Erinnerung
liegt tiefer als alles dasjenige, was auf dem Niveau der Sprache liegt.
Und die Seelen klingen intimer zusammen, wenn die reine seelische
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Sprache der Erinnerungen Mensch an Mensch binden kann, wenn
auch vielleicht nur zu kurzer Gemeinschaft. Und es sind gewiß nicht
– derjenige, der Erlebnisse auf diesem Gebiete hat, kann das wissen
–, es sind gewiß nicht bloß die einzelnen Tatsachen, die man aus der
Erinnerung hervorruft und die von Seele zu Seele hinschlagen, wenn
jenes ungeheuer Intime, Tiefe in den Seelen der Menschen auftritt,
das in einem solchen Idealfall auftreten könnte, wie ich ihn eben
konstruiert habe. Es ist etwas ganz anderes. Es ist nicht der konkrete
Inhalt der Erinnerungsgedanken, es ist ein ganz unbestimmtes und
doch wieder so bestimmtes Erleben, gemeinschaftliches Erleben in
diesen menschlichen Seelen, es ist ein Wiederauferstehen desjenigen,
mit dem man einmal zusammen war in hundertfältigen Einzelhei-
ten, die aber zu einer Totalität zusammenschmelzen, und es ist alles
dasjenige, was von der andern Seele kommt an Miterinnerung, das
Erweckende für ein Totalerlebnis.

Das ist so für das irdische Leben. Und aus einer Verfolgung die-
ser seelischen Tatsache in das Geistige hinein mußte ich dazumal
jenen theologischen Freunden, welche mit der gekennzeichneten
Absicht zu mir gekommen sind, sagen: Wenn wirkliche Gemein-
schaftsbildung bei der Arbeit in der religiösen Erneuerung auftreten
soll, dann braucht man einen für die Gegenwart anwendbaren und
abgestimmten Kultus. Das gemeinsame Erleben des Kultus, das gibt
etwas, was in der Menschenseele die Gemeinschaftsempfindung ein-
fach durch seine eigene Wesenheit hervorruft. Und die Bewegung
für religiöse Erneuerung hat verstanden, sie hat diesen Kultus ange-
nommen, und ich glaube, es war ein gewichtiges Wort, das in diesen
Tagen hier von dieser Stelle aus Dr. Rittelmeyer gesagt hat: Von
dieser Seite der Gemeinschaftsbildung erwächst vielleicht eine der
größten Gefahren für die anthroposophische Bewegung von seiten
der Bewegung für religiöse Erneuerung her. Denn in diesem Kultus
liegt ein ungeheuer bedeutsames Element der Gemeindebildung. Er
bindet Mensch an Mensch. Ja, was ist denn an diesem Kultus, was
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da Mensch an Mensch bindet, was aus den einzelnen, die atomisiert
worden sind durch das Intellektualistische, Logische, wiederum Ge-
meinde machen kann, und ganz sicher Gemeinde machen wird? Das
hat offenbar Dr. Rittelmeyer gemeint; da ist vorhanden das Mittel
für die Gemeindebildung. Da aber auch die Anthroposophische Ge-
sellschaft nach Gemeinschaftsbildung hintendiert, so wird sie finden
müssen das für sie geartete Mittel, wenn ihr nicht von der Bewegung
für religiöse Erneuerung eine gewisse Gefahr drohen soll.

Nun, was ist das Geheimnis des Gemeinschaftserzeugenden im
Wesen des Kultus, wie er namentlich gerade mit diesem Ziele für
die Bewegung für religiöse Erneuerung gefunden worden ist? Das-
jenige, was sich in den Kultformen, seien sie nun gegeben in der
Zeremonie, seien sie gegeben im Worte, ausspricht, das ist ein Ab-
bild von wirklichen Erlebnissen; allerdings nicht von wirklichen
Erlebnissen, die hier auf der Erde durchgemacht worden sind, son-
dern von wirklichen Erlebnissen in jener Welt, die der Mensch in
seinem vorirdischen Dasein durchmacht, wenn er auf dem zweiten
Teile des Weges zwischen dem Tode und einer neuen Geburt ist, aus
jener Welt, die der Mensch durchschreitet von jenem Zeitpunkte,
der da liegt in der Mitternachtsstunde des menschlichen Daseins
zwischen dem Tode und einer neuen Geburt bis zum Herabsteigen
zum Erdenleben. In dem Gebiete, das da der Mensch durchmacht,
liegt die Welt, liegen die Ereignisse, liegen die Wesenhaftigkeiten,
die ein wirkliches Abbild finden in den echten, wahren Kultformen.
Was empfindet daher derjenige, der den Kultus miterlebt, mit dem
andern, mit dem er von irgendeinem Karma zusammengeführt wird
– und das Karma ist so verwickelt, daß man durchaus überall Karma
voraussetzen darf, wo wir mit Menschen zusammengeführt wer-
den? Gemeinsame Erinnerungen an das vorirdische Dasein erlebt
er mit ihm zusammen. Das taucht in den unterbewußten Tiefen
der Seele auf. Wir haben, bevor wir zur Erde heruntergestiegen
sind, zusammen eine Welt durchlebt, die hier im Kultus vor unserer
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Seele auf Erden steht. Das ist eine mächtige Bindung, das ist ein
wirkliches Hereinholen nicht nur der Bilder, sondern der Kräfte der
übersinnlichen Welt in die sinnliche. Das ist aber ein Hereinholen
derjenigen Kräfte aus der übersinnlichen Welt in die Sinnliche, die
den Menschen intim angehen, die verbunden sind mit den intimsten
Hintergründen der menschlichen Seele. Deshalb bindet Kultus, weil
im Kultus heruntergetragen ist aus den geistigen Welten dasjenige,
was Kräfte dieser geistigen Welten sind, weil der Mensch das in
seinem Erdenleben vor sich hat, was überirdisch ist. Nicht hat er es
vor sich in dem rationalistischen Worte, das das Vergessen an die
geistige Welt bewirkt, auch in den unterbewußten Seelengründen,
sondern er hat es vor sich in dem lebendigen Bild, das kraftdurch-
setzt ist, das nicht bloß Sinnbild, das nicht totes Bild, das Kraftträger
ist, weil er dasjenige vor sich hat, was zu seiner geistigen Umgebung
gehört, wenn er nicht im irdischen Leibe ist. Eine umfassende, ins
Geistige hinüberzielende gemeinsame Erinnerung, das ist es, was
die gemeinschaftsbildende Kraft des Kultus ist.

Eine solche Kraft braucht auch die Anthroposophische Gesell-
schaft, damit in ihr Gemeinschaftswesen auftauchen kann. Aber
anders geartet kann der Grund zur Gemeinschaftsbildung in der an-
throposophischen Bewegung sein als in der Bewegung für religiöse
Erneuerung, obwohl das eine das andere nicht ausschließt, sondern
das eine mit dem andern in der schönsten Harmonie stehen kann,
wenn die Beziehung empfindungsgemäß richtig verstanden wird.
Aber es muß eben auch erst verstanden werden, wie ein anderes
gemeinschaftsbildendes Element in das menschliche Leben herein-
treten kann. Eine ins Geistige umgesetzte Erinnerung strahlt uns
entgegen aus der Kultgestaltung. Die Kultgestaltung spricht zu Tie-
ferem als dem menschlichen Intellekt, die Kultgestaltung spricht zu
dem menschlichen Gemüte, denn das menschliche Gemüt versteht
im Grunde genommen die Sprache des Geistigen, obwohl für dieses
Erdenleben zunächst diese Sprache des Geistigen nicht ins unmittel-
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bare Bewußtsein hereintritt. Und nun, um das andere Element, das
eine entsprechende Rolle spielen muß in der Anthroposophischen
Gesellschaft, zu verstehen, ist vor allen Dingen notwendig, daß Sie
nicht nur nach dem Geheimnis der Sprache und der Erinnerung mit
Bezug auf das Wesen der Gemeinschaftsbildung hinschauen, son-
dern daß Sie noch auf etwas anderes hinschauen im menschlichen
Leben. Nehmen Sie den Zustand des träumenden Menschen und
vergleichen Sie diesen Zustand des träumenden Menschen mit dem
vollwachen Menschen im Tagesleben.

Die Welt des Traumes, sie mag schön, sie mag großartig, sie mag
bilderreich, vielbedeutend und vieldeutig sein, aber sie ist eine Welt,
die für das irdische Leben den Menschen isoliert. Mit der Welt seiner
Träume ist der Mensch allein. Da liegt der eine Mensch, schläft und
träumt, andere sind um ihn herum, meinetwillen schlafend oder
wachend, die Welten, die in ihren Seelen sind, sie haben zunächst für
dasjenige, was er im Traumbewußtsein erlebt, sie haben mit seinem
Traumbewußtsein nichts zu tun. Der Mensch isoliert sich in seiner
Traumwelt, noch mehr in seiner Schlafenswelt. Wachen wir auf,
leben wir uns hinein in ein gewisses Gemeinschaftsleben. Der Raum,
in dem wir sind, in dem der andere ist, die Empfindung, die Vorstel-
lung dieses Raumes, die er hat, haben wir selber auch. Wir erwachen
an unserer Umgebung in einem gewissen Umfange zu demselben
inneren Seelenleben, wie er erwacht. Indem wir aus der Isoliertheit
des Traumes erwachen, erwachen wir bis zu einem gewissen Grade
in menschliche Gemeinschaft hinein einfach durch dieses Wesen
unserer Beziehung als Mensch zur Außenwelt. Wir hören auf, so
entschieden in uns selbst, so eingesponnen und eingekapselt zu sein,
wie wir in der Traumwelt eingesponnen und eingekapselt waren,
auch wenn wir noch so schön, so großartig, so vielbedeutend und
vieldeutig träumen. Aber, wie wachen wir auf? Wir wachen auf an
der äußeren Welt, wir wachen auf an dem Lichte, wachen auf an
dem Ton, an den Wärmeerscheinungen, an allem übrigen Inhalte
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der Sinneswelt, wir wachen aber eigentlich auch – wenigstens für
das gewöhnliche alltägliche Leben – an dem Äußeren der andern
Menschen auf, an der Naturseite der andern Menschen. Wir wa-
chen für das alltägliche Leben an der natürlichen Welt auf. Diese
weckt uns auf, diese versetzt uns aus der Isoliertheit in ein gewisses
Gemeinschaftsleben. Wir wachen noch nicht auf – und das ist das
Geheimnis des alltäglichen Lebens – als Mensch am Menschen, am
tiefsten Inneren des Menschen. Wir wachen auf am Lichte, wir wa-
chen auf am Ton, wir wachen auf vielleicht an der Sprache, die der
andere zu uns spricht als zugehörig zum Natürlichen am Menschen,
wir wachen auf an den Worten, die er von innen nach außen spricht.
Wir wachen nicht auf an dem, was in den Tiefen der Menschenseele
des andern vor sich geht. Wir wachen auf an dem Natürlichen des
andern Menschen, wir wachen in dem gewöhnlichen alltäglichen
Leben nicht auf an dem Geistig-Seelischen des andern Menschen.

Das ist ein drittes Erwachen oder wenigstens ein dritter Zustand
des Seelenlebens. Aus dem ersten erwachen wir in den zweiten hin-
ein durch den Ruf der Natur. Aus dem zweiten erwachen wir in den
dritten Zustand hinein durch den Ruf des Geistig-Seelischen am an-
dern Menschen. Aber wir müssen diesen Ruf erst vernehmen. Genau
so, wie man in der rechten Weise für das alltägliche Erdenleben auf-
wacht durch die äußere Natur, gibt es ein höherstufiges Aufwachen,
wenn wir in der richtigen Weise an dem Seelisch-Geistigen unseres
Mitmenschen aufwachen, wenn wir ebenso in uns fühlen lernen
das Geistig-Seelische des Mitmenschen, wie wir fühlen in unserem
Seelenleben beim gewöhnlichen Aufwachen das Licht und den Ton.
Wir mögen noch so schöne Bilder in der Isoliertheit des Traumes
schauen, wir mögen außerordentlich Großartiges erleben in diesem
isolierten Traumbewußtsein, lesen zum Beispiel werden wir kaum
zunächst, wenn nicht besonders abnorme Zustände folgen. Diese
Beziehung zur Außenwelt haben wir nicht. Nun, wir mögen noch so
schöne Ideen aufnehmen aus der Anthroposophie, aus dieser Kunde
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von einer geistigen Welt, wir mögen theoretisch durchdringen alles
dasjenige, was von uns vom Äther-, Astralleib und so weiter gesagt
werden kann, wir verstehen dadurch noch nicht die geistige Welt.
Wir beginnen das erste Verständnis für die geistige Welt erst zu
entwickeln, wenn wir am Seelisch-Geistigen des andern Menschen
erwachen. Dann beginnt erst das wirkliche Verständnis für die An-
throposophie. Ja, es obliegt uns auszugehen von jenem Zustande
für das wirkliche Verständnis der Anthroposophie, den man nennen
kann: Erwachen des Menschen an dem Geistig-Seelischen des an-
dern Menschen. Die Kraft zu diesem Erwachen, sie kann dadurch
erzeugt werden, daß in einer Menschengemeinschaft spiritueller
Idealismus gepflanzt wird. Man redet ja heute viel von Idealismus.
Aber Idealismus ist heute innerhalb unserer Gegenwartskultur und
Zivilisation etwas ziemlich Fadenscheiniges. Denn der wirkliche
Idealismus ist nur vorhanden, wenn der Mensch sich bewußt wer-
den kann, daß er genau ebenso, wie er, indem er die Kultusform
hinstellt, eine geistige Welt ins Irdische hinunterhebt, er etwas, das er
im Irdischen erschaut, im Irdischen erkennen und verstehen gelernt
hat, in das Übersinnlich-Geistige hinaufhebt, indem er es ins Ideal
erhebt. In das kraftdurchsetzte Bild bringen wir das Überirdische,
wenn wir die Kultusgestalt zelebrieren. In das Übersinnliche heben
wir uns mit unserem Seelenleben hinauf, wenn wir dasjenige, was
wir erleben in der physischen Welt, spirituell-idealistisch so erleben,
daß wir es empfinden lernen als erlebt im Übersinnlichen, wenn wir
so empfinden lernen, daß wir uns sagen: Dasjenige, was du hier in
der Welt der Sinne wahrgenommen hast, wird plötzlich lebendig,
wenn du es zum Ideal erhebst. Es wird lebendig, wenn du es in der
richtigen Weise durchdringst mit Gemüt und Willensimpuls. Wenn
du dein ganzes Inneres vom Willen durchstrahlst, Begeisterung auf
es wendest, dann gehst du mit deiner sinnlichen Erfahrung, indem du
sie idealisierst, den entgegengesetzten Weg, wie du ihn gehst, wenn
du das Übersinnliche in die Kultusgestalt hineingeheimnißt. Denn,
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haben wir eine kleine, haben wir eine große anthroposophische
Gemeinschaft, so können wir dasjenige, was in dieser Charakteristik
gegeben ist, in einem gewissen Sinne erreichen. Wir können es dann
erreichen, wenn wir tatsächlich imstande sind, durch die lebendige
Kraft, die wir hineinlegen in die Gestaltung der Ideen vom Geis-
tigen, etwas von einem Erweckenden zu erleben, etwas von dem,
was nicht bloß das sinnlich Erlebte so idealisiert, daß das Ideal ein
abstrakter Gedanke ist, sondern so, daß das Ideal ein höheres Leben
gewinnt, indem wir uns in es hineinleben, daß es das Gegenbild des
Kultus wird, nämlich das Sinnliche ins Übersinnliche hinauferhoben.
Das können wir auf gefühlsmäßige Weise erreichen, wenn wir uns
angelegen sein lassen, überall dort, wo wir Anthroposophisches pfle-
gen, diese Pflege von durchgeistigter Empfindung zu durchdringen,
wenn wir verstehen, schon die Türe, schon die Pforte zu dem Raum
– und mag er sonst ein noch so profaner sein, er wird geheiligt durch
gemeinsame anthroposophische Lektüre – als etwas zu empfinden,
was wir mit Ehrerbietung übertreten. Und die Empfindung müssen
wir hervorrufen können, daß das in jedem einzelnen der Fall ist, der
sich mit uns vereinigt zu gemeinsamem Aufnehmen anthroposophi-
schen Lebens. Und das müssen wir nicht nur zu innerster abstrakter
Überzeugung bringen können, sondern zu innerem Erleben, so daß
in einem Raume, wo wir Anthroposophie treiben, wir nicht nur
dasitzen als so und so viele Menschen, die aufnehmen das Gehörte,
oder aufnehmen das Gelesene und es in ihre Gedanken verwandeln,
sondern daß durch den ganzen Prozeß des Aufnehmens anthroposo-
phischer Ideen ein wirkliches real-geistiges Wesen anwesend wird in
dem Raume, in dem wir Anthroposophie treiben. Wie in den in der
sinnlichen Welt sich abspielenden Kultformen die göttlichen Kräfte
auf sinnliche Art anwesend sind, müssen wir lernen mit unseren
Seelen, mit unseren Herzen durch unsere innere Seelenverfassung
übersinnlich anwesend sein zu lassen eine wirkliche Geistwesenheit
in dem Raume, in dem das anthroposophische Wort ertönt, und un-
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sere Rede, unser Empfinden, unser Denken, unsere Willensimpulse
müssen wir einrichten können im spirituellen Sinne, das heißt nicht
in irgendeinem abstrakten Sinne, sondern in dem Sinne, daß wir uns
so fühlen, als schaute herunter auf uns und hörte uns an ein Wesen,
das über uns schwebt, das real-geistig da ist. Geistige Gegenwart,
übersinnliche Gegenwart müssen wir empfinden, die dadurch da ist,
daß wir Anthroposophie treiben. Dann fängt die einzelne anthropo-
sophische Wirksamkeit an, ein Realisieren des Übersinnlichen selbst
zu werden.

Gehen Sie in die primitiven Gemeinschaften, da gibt es noch et-
was anderes als bloß die Sprache. Die Sprache ist dasjenige, was im
oberen Menschen sitzt. Fassen Sie den ganzen Menschen ins Auge,
so finden Sie in primitiven Menschengemeinschaften dasjenige, was
Mensch an Mensch bindet, in dem gemeinschaftlichen Blute. Die
Blutsbande halten die Menschen zur Gemeinschaft zusammen. Aber
in dem Blute lebt das als Gruppenseele oder als Gruppengeist, was
bei einer freien Menschheit sich nicht in derselben Weise findet. In
eine Gruppe von Menschen, die durch Blutsbande zusammengebun-
den war, war eingezogen ein gemeinsames Geistiges, gewissermaßen
von unten herauf. Da, wo gemeinsames Blut durch die Adern einer
Anzahl von Menschen strömt, ist ein Gruppengeist vorhanden. So
kann auch durch dasjenige, was wir gemeinsam erleben, indem wir
gemeinsam Anthroposophisches aufnehmen, zwar nicht ein solcher
Gruppengeist durch das Blut, aber doch ein realer Gemeinschafts-
geist herangezogen werden. Vermögen wir diesen zu empfinden,
dann binden wir uns als Menschen zu wahren Gemeinschaften zu-
sammen. Wir müssen einfach Anthroposophie wahr machen, wahr
machen dadurch, daß wir ein Bewußtsein hervorzurufen verste-
hen in unseren anthroposophischen Gemeinschaften, daß, indem
die Menschen sich finden zu gemeinsamer anthroposophischer Ar-
beit, der Mensch am Geistig-Seelischen des andern Menschen erst
erwacht. Die Menschen erwachen aneinander, und indem sie sich
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immer wieder und wiederum finden, erwachen sie, indem jeder in
der Zwischenzeit ein anderes durchgemacht hat und etwas wei-
tergekommen ist, in einem gewandelten Zustand aneinander. Das
Erwachen ist ein Erwachen in Sprossen und Sprießen. Und wenn
Sie erst die Möglichkeit gefunden haben, daß Menschenseelen an
Menschenseelen und Menschengeister an Menschengeistern erwa-
chen, daß Sie hingehen in die anthroposophischen Gemeinschaften
mit dem lebendigen Bewußtsein: Da werden wir erst zu so wachen
Menschen, daß wir da erst Anthroposophie verstehen miteinander,
und wenn Sie dann auf Grundlage dieses Verständnisses in eine
erwachte Seele – nicht in die für das höhere Dasein schlafende Seele
des Alltags – die anthroposophischen Ideen aufnehmen, dann senkt
sich über Ihre Arbeitsstätte herunter die gemeinsame reale Geistig-
keit. Ist es denn Wahrheit, wenn wir von der übersinnlichen Welt
reden und nicht imstande sind, uns aufzuschwingen zum Erfassen
solcher realen Geistigkeit, solches umgekehrten Kultus? Erst dann
stehen wir wirklich im Ergreifen, im Erfassen des Spirituellen drin-
nen, wenn wir nicht nur die Idee dieses Spirituellen abstrakt haben
und etwa sie theoretisch wiedergeben können, auch für uns selbst
theoretisch wiedergeben können, sondern wenn wir glauben kön-
nen, aber glauben auf Grundlage eines beweisenden Glaubens, daß
Geister im geistigen Erfassen geistige Gemeinschaft mit uns haben.
Sie können nicht durch äußere Einrichtungen die anthroposophische
Gemeinschaftsbildung hervorrufen. Sie müssen sie hervorrufen aus
den tiefsten Quellen des menschlichen Bewußtseins selbst.
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Vom Latein über die Volksprachen zur anthroposophischen
Sprache

Quelle [GA 307] S. 250-254, 5/1986, 17.08.1923, Ilkley (GB)
Vortrag für Lehrer, Erzieher und Sozialarbeiter

K
ur

zf
as

su
ngVor der Bewußtseinsseele lateinische Sprache als luftiges Verständi-

gungsmittel: Mensch fühlt sich noch als Glied der Welt. Volkssprachen als
Versuch, Freiheit, innere Entschlußfähigkeit und Aktivität zu entfalten.
Neues Geistige muß unmittelbarer aus der Seele erwachsen. Übergang in
England kurz vor Ende des 14. Jahrhunderts. Dann Reaktion im Humanis-
mus, der aus dem Süden kommt, die Bewußtseinsseele sucht, aber nicht
findet. Neues Verständigungsmittel liegt ein Niveau höher als sinnliche
gewöhnliche Lautsprache: allgemeinmenschliche Ideen (Gedanken) der
Anthroposophie als herzerwärmendes Licht, geht von Seele zu Seele.

Es war eine Sprache selber, die das Internationale bewirkte, die
bewirkte, daß sich die gebildeten Menschen aller Länder verstän-
digten. Es war die Sprache das Internationale. Diese Sprache [...]
konnte fortan nicht mehr das internationale Verständigungsmittel
sein. Der Mensch wollte aus seinem tieferen Inneren heraus seine
innere Aktivität entfalten. Er griff zu den Volkssprachen. Das machte
immer mehr und mehr notwendig, daß die Verständigung auf einem
höheren Niveau eintritt als durch die Sprache.

Wir brauchen etwas, was als Geistiges nicht mehr bloß aus den
Sprachen kommt, sondern auf eine viel unmittellbarere Art aus der
Seele erwächst. Wenn wir in historischer Beziehung für den gegen-
wärtigen historischen Augenblick die Anthroposophie im richtigen
Sinne erfassen wollen, so besteht sie darin, über die ganze Welt hin
etwas wie ein internationales Verständigungsmittel zu finden, ein
Verständigungsmittel, durch welches sich Mensch zu Mensch findet,
ein Verständigungsmittel, welches gleichsam ein Niveau höher liegt
als die Sprache.
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Die gewöhnliche Lautsprache bewegt sich in der Luft, sie lebt
noch im sinnlichen Elemente. Die Sprache, die angestrebt wird durch
die Anthroposophie, wird sich bewegen – mehr als bildlich ist das
gemeint – im reinen Elemente des Lichtes, das von Seele zu Seele,
von Herz zu Herz geht.

Damals die lateinische Sprache: jetzt allgemeinmenschliche Ideen,
durch welche der Mensch den Menschen über die ganze Erde hin
eigentlich finden kann!

Verwandschaft zwischen Sprache und Sexualität

Quelle [GA 93a] S. 059-060, 3/1987, 02.10.1905, Berlin
Vortrag vor persönlich eingeladenen Mitgliedern der Theosophischen
Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ng Wort und Sprache erste Anlage des zukünftigen Menschen. Sprache

ist die Hälfte des früheren Fortpflanzungsvermögens. Durch die Sprache
pflanzt sich der Mensch geistig fort. Damit hängt beim Mann die Änderung
der Stimme zusammen. Die Stimme ist das spätere Fortpflanzungsorgan.
Im Althebräischen hat man dasselbe Wort für das Sexuelle und die Sprache.

[059] Die zukünftige Entwickelung muß vorbereitet werden. Was
der Mensch jetzt schon von sich gibt als Vorbereitung des zukünfti-
gen Menschen, ist das Wort, die Sprache. Was der Mensch spricht,
bleibt in der Akasha-Chronik. Es ist die erste Anlage für den zukünf-
tigen Menschen. Die Sprache ist die Hälfte des früheren Fortpflan-
zungsvermögens. Durch die Sprache pflanzt der Mensch sich geistig
fort. Damit hängt beim Manne die Änderung der Stimme zusammen.
Die Hälfte des Sexuellen ist auf die Sprache übertragen [060] worden.
Die Stimme ist das spätere Fortpflanzungsorgan. Im Althebräischen
hat man dasselbe Wort für das Sexuelle und die Sprache. Jetzt denkt
der Mensch, und der Gedanke geht durch den Kehlkopf nach außen.
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Die nächste Stufe ist, daß das Gefühl nach außen geht, die Wärme.
Dann wird das Wort der Ausdruck der inneren Körperwärme sein.
Das kann geschehen, wenn der Schleimkörper (die Hypophyse) im
Gehirn entwickelt sein wird. Die darauffolgende Stufe tritt ein, wenn
die Zirbeidrüse (Epiphyse) entwickelt ist. Dann wird nicht nur das
durchwärmte Wort nach außen gehen, sondern das Wort wird blei-
ben, wird gestaltet sein durch den Willen, der dann darin lebt. Wenn
man dann das Wort sagt, wird es zu einem wirklichen Wesen.

Damit hängt zusammen das: «Ich denke, ich fühle, ich bin» (Wille).
Das Wort in dieser Weise ist «das Wort», das sich verwandelt vom
Gedanken in Gefühl, dann in Willen. Das ist ein dreifacher Prozeß:
Zuerst ist das Wort «Bewußtsein» (im Denken), dann «Leben» (das
durchwärmte Wort), und zuletzt «Form», das durch den Willen
gestaltete Wort. Dieses letztere ist das objektiv gewordene Wort.
So folgen auch hier aufeinander: Bewußtsein, Leben, Form. Alles
was heute Form ist, ist von früher her durch solch einen Prozeß
entstanden. Der physische Körper, die Form, ist der reifste Körper;
weniger reif sind der Ätherkörper, das Leben, und der Astralkörper,
das Bewußtsein.

Sprache greift tiefer ein als Ich

Quelle [GA 121] S. 040-044, 5/1982, 08.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Das hellseherische Bewußtsein findet, wenn es die Völker stu-
diert, merkwürdigerweise geheimnisvolle Wesenheiten außer den
bereits charakterisierten Erzengelwesen, die in gewisser Beziehung
den Erzengeln verwandt, aber, doch wieder in anderer Beziehung
vollständig von ihnen verschieden sind, vor allen Dingen dadurch,
daß sie viel größere Kräfte anzuwenden vermögen als die Volks-
geister selber. Der Volksgeist wirkt in einer außerordentlich feinen
und intimen Weise auf die einzelne menschliche Seele in diesem
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Hineinweben in die Temperamente. Aber in einer viel stärkeren,
kraftvolleren Weise wirken da noch andere Wesenheiten hinein.
Diese anderen Wesenheiten müssen wir uns einmal aus unserer
allgemeinen Kenntnis der Hierarchien klar machen. Da werden wir
sozusagen den Namen finden für diese anderen Wesenheiten, die
das hellseherische Bewußtsein beobachtet. Stellen Sie sich einmal
vor die Hierarchien der Geister in folgender Weise:

1. Menschen,
2. Engel,
3. Erzengel,
4. Urbeginne oder Geister der Persönlichkeit,
5. Gewalten oder Geister der Form.

Sodann würden wir weiter zu anderen kommen, die wir aber heute
nicht weiter in Betracht ziehen wollen. Wenn Sie sich nun an dasje-
nige erinnern, wovon wir gestern gesprochen haben – und was Sie
auch genau auseinandergesetzt finden in den Mitteilungen aus der
«Akasha-Chronik» und in meiner Schrift «Die Geheimwissenschaft»
–, so werden Sie sich sagen: Von diesen Wesenheiten sind es die Erz-
engel, welche während der alten Sonnenzeit ihre Menschheitsstufe
durchgemacht haben. Da waren diejenigen Wesenheiten, die wir
Geister der Form oder Gewalten nennen, die jetzt zwei Stufen höher
sind als die Erzengel, auf der Erzengelstufe; sie waren Archangeloi,
solche Wesenheiten, wie es die heute charakterisierten Volksgeister
sind. Das war damals ihre normale Entwickelungsstufe.

Nun gibt es aber ein eigentümliches Geheimnis in der Entwicke-
lung, das ist das Gesetz von dem Zurückbleiben gewisser Wesen-
heiten, das Gesetz, welches bewirkt, daß auf jeder Stufe gewisse
Wesenheiten zurückbleiben, die dann auf der folgenden Stufe nicht
auf der normalen Höhe stehen, sondern eigentlich den Charakter
haben, den sie auf den früheren Stufen haben sollten. Nun sind
während unserer Menschheitsevolution immer Wesenheiten zurück-
geblieben. Unter diesen Zurückgebliebenen sind auch solche Geister

188



ENTW
URF

Blut und Sprache

der Form, solche Gewalten, und sie sind in einer ganz eigenartigen
Weise zurückgeblieben, nämlich so, daß sie zwar in bezug auf ge-
wisse Eigenschaften Geister der Form, Gewalten sind, daß sie durch
gewisse Eigenschaften das können, was heute nur die Geister der
Form können, die den Menschen auf der Erdenstufe das Ich verlie-
hen haben, daß sie das aber nicht vollständig können, weil sie nicht
alle dazu notwendigen Eigenschaften besitzen. Sie sind so stehen
geblieben, daß sie nicht auf der Sonne, sondern jetzt während ihrer
Erdenzeit ihre Erzengelstufe durchmachen, so daß sie Wesenheiten
sind, die jetzt auf der Stufe der Volksgeister stehen, aber ganz andere
Eigenschaften haben. Während die Volksgeister intim hineinwir-
ken in das Menschenleben, weil sie zwei Stufen höher stehen als
der Mensch, also mit den Menschen immer noch verwandt sind,
sind diese Gewalten, diese Geister der Form vier Stufen über die
Menschheitsstufe erhaben. Sie haben daher ungeheuer viele und gro-
ße Kräfte, die nicht dazu taugen würden, so intim in die Menschen
hineinzuwirken. Sie würden robuster wirken, aber kein anderes Ge-
biet haben für ihre Wirksamkeit als dasjenige, auf dem die normalen
Volksgeister, die Erzengel, stehen.

Das ist das Schwierige, daß man erst unterscheiden lernen muß in
der höheren Welt. Die, welche glauben, mit ein paar Begriffen in den
höheren Welten auskommen zu können, irren sich sehr. Der Mensch,
der mit oberflächlichen Begriffen in die höheren Welten hinaufsteigt,
der findet da wohl die Erzengel. Aber man muß unterscheiden, ob es
Wesen sind, die jetzt normalerweise auf die Erzengelstufe gekommen
sind oder solche, die während des Sonnenzustandes der Erde auf
dieser Stufe hätten stehen sollen. So also wirken auf dem gleichen
Gebiete mit den Geistern der Volksstämme oder Erzengeln zusam-
men andere Wesenheiten, die sozusagen in der Rangordnung der
Erzengel stehen, die aber mit ganz anderen, robusteren Eigenschaf-
ten begabt sind, mit solchen Eigenschaften, wie sie die sonstigen
Geister der Form haben, und die dadurch tief eingreifen können in
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die menschliche Natur. Denn was haben diese Geister der Form wäh-
rend des Erdendaseins aus dem Menschen gemacht? Denken Sie sich,
daß die Menschen zu sich nicht Ich sagen könnten, wenn die Geister
der Form nicht das Gehirn geformt hätten zu dem, was der Mensch
heute als solches besitzt. Also bis in die physische Gestaltung hinein
können solche Wesenheiten wirken, trotzdem sie nur auf der Stufe
der Erzengel stehen. Sie treten in eine Art von Wettkampf mit den
Volksgeistern auf dem Terrain, wo die Volksgeister wirken.

Das erste, was sie hauptsächlich bewirken, indem diese Geister
von der einen Seite und die anderen von der anderen Seite zusam-
menstoßen, ist die Sprache, das, was nicht entstehen könnte ohne
den ganzen Bau und die Form des menschlichen Leibes. In dem Bau
des Menschen haben Sie die Wirksamkeit dieser anderen Volksgeis-
ter, die mit den Naturgewalten und mit den Menschen verbunden
werden. Also die Sprache dürfen wir nicht einfach denselben Wesen-
heiten zuschreiben, die in intimer Weise in das Volkstemperament
hineinwirken und dem Volke als um zwei Stufen über dem Men-
schen stehende Wesen ihre Konfiguration aufprägen. Die Wesen,
welche die Sprache geben, haben große Kraft, sie sind eigentlich
Gewalten; sie wirken auf die Erde, weil sie auf der Erde geblieben
sind, während ihre anderen Genossen im Ich wirken von der Sonne
aus in den Weltenraum hinein. Von den Menschen wurde vor dem
Erscheinen des Christus Jesus das Jahve- oder Jehova-Wesen verehrt,
und sie verehrten nachher als vom Weltenraum hereinwirkend das
Christuswesen. In bezug auf die Sprachgeister müssen wir sagen,
daß in der Sprache gerade das vom Menschen geliebt wird, was bei
der Erde verblieben ist. Wir müssen uns ganz andere Anschauungen
angewöhnen. Der Mensch ist gewohnt, seine eigenen Begriffe auf
das ganze Weltall anzuwenden. Er tut natürlich sehr Unrecht, wenn
er die Tatsache, daß diese hohen Wesenheiten zurückbleiben in der
Entwickelung, ungefähr so betrachtet, wie wenn ein Schulmädchen
in einer Klasse sitzen bleibt. Sie bleiben nicht sitzen, weil sie nicht
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gelernt haben, sondern aus Gründen großer Weisheit, die in der Welt
waltet. Würden nicht gewisse Wesenheiten auf ihre normale Wei-
terentwickelung verzichten und, statt mit der Sonne weiterzugehen,
ihre Weiterentwickelung auf der Erde durchmachen, so würde das
nicht auf der Erde haben entstehen können, was wir Sprache nen-
nen. In gewisser Beziehung hat der Mensch seine Sprache innig zu
lieben, und zwar aus dem Grunde, weil sozusagen aus Liebe bei ihm
geblieben sind hohe Wesenheiten, die verzichtet haben auf gewisse
Eigenschaften, damit der Mensch sich so entwickeln kann, wie das
der Weisheit entspricht. Gerade so wie wir das Vorauseilen als eine
Art von Opfer ansehen müssen, so müssen wir auch das Zurück-
bleiben in früheren Entwickelungsepochen als eine Art von Opfer
ansehen, und wir müssen uns durchaus klar sein, daß die Menschen
zu gewissen Eigenschaften gar nicht hätten kommen können, wenn
nicht solche Opfer gebracht worden wären.

So also sehen wir, wie in dem Ätherleibe des Menschen und in
dem Ätherleibe des Volksgeistes, der in Betracht kommt, zweier-
lei Wesenheiten ihre Arbeit austauschen: die normal entwickelten
Erzengel und die auf der Erzengelstufe stehengebliebenen Geister
der Form, die verzichtet haben auf ihre eigene Entwickelung, um
den Menschen während ihres Erdendaseins die Volkssprache ein-
zuverleiben. Sie mußten die Kraft haben, den Kehlkopf, die ganzen
Sprachwerkzeuge so umzubilden, daß das Ergebnis dieser Sprach-
werkzeuge eine physische Manifestation, nämlich gerade die Sprache
ist. Wir müssen also als Ergebnis dieses Zusammenwirkens gerade
dasjenige ansehen, was als Volksgemüt, als Volkstemperament mit
der Sprache im Bunde uns entgegentritt. Was der Mensch auszu-
sprechen vermag, wodurch er sich als Angehöriger seines Volkes
kundgibt, was er hinaustönen läßt in die Luft, das ist dasjenige, was
die mit den Volksgeistern verbündeten Geister der Form nur deshalb
bewirken können, weil sie mit ihren großen Kräften und Gewalten
auf der Stufe der Volksgeister stehen geblieben sind. So findet also
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ein solches Zusammenwirken statt innerhalb derjenigen Terrains,
derjenigen Gebiete, wo die Volksgeister wirken.

A
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ng Siehe den Text unter dem Schlagwort «Unterschied zwischen Volk, Spra-
che und Denken».

Sexualisierung der Politik durch Sprache

Quelle [GA 180] S. 154-165, 2/1980, 05.01.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Soll bekannt statt geheimgehalten werden: Stimmänderung ist Aus-

dehnung der sexuellen Essenzen. Früher von einer Vorstellungsänderung
begleitet. Was das Kind in der Außenluft durch Imagination wahrnahm,
wurde verinnerlicht, als Befruchtung erlebt. Bei Jungen als Vorstellung,
bei Mädchen als innere Imagination-Menschenbild. Nacheinander von
Wahrnehmen und Denken, als Tag und Nacht erlebt. Sexualität daher
mit den Sternen und dem Göttlichen in Verbindung gesetzt. Geht über das
Persönliche (Tag) hinaus, daher Grundlage des Sozialen gewesen. Chauvi-
nismus, Freiheit der Völker, da wo dieses inzwischen vergröberte Sexuelle
Menschen mehr ergreift. Luziferische sternenlose Balzstimme des Hahns:
nicht nur bei Clémenceau anzutreffen.

Zurückgeblieben ist unter anderem auch das begierden- und ge-
fühlsmäßige Hängen am Nationalen; das Hängen am Nationalen,
das chauvinistische Drängen zum Nationalen, das ist der zurückge-
bliebene Rest desjenigen, was in alten Zeiten eben in ganz anderen
Verhältnissen gedacht werden konnte [...] Was drückt sich aus in
dem nationalen Pathos? [...] Was lebt darinnen? Genau dasselbe, was
im Sexuellen lebt – nur im Sexuellen auf andere Weise, im nationalen
Pathos wiederum auf andere Weise. Es ist der sexuelle Mensch, der
sich auslebt durch diese zwei verschiedenen Pole. Chauvinistisch
sein – könnte man sagen – ist nichts anderes als: gruppenmäßig
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Sexualität entwickeln [...] Wo die sexuellen Essenzen in dem, was
sie zurückgelassen haben, die Menschen mehr ergreifen, da ist mehr
nationaler Chauvinismus vorhanden, denn es ist dieselbe Kraft, die
in der Fortpflanzung liegt, die auch im nationalen Pathos sich äu-
ßert. Daher ist der Schlachtruf von der sogenannten Freiheit der
Völker oder der Nationen etwas, was durchaus richtig erst betrach-
tet wird in seinen intimeren Zusammenhängen, wenn man – aber
mit vornehmem Sinn selbstverständlich – sagen würde: Der Ruf
nach Wiederherstellung des Nationalen im Lichte eines sexuellen
Problems. Daß das sexuelle Problem in einer ganz besonderen Form
heute über die Erde hin verkündet wird, ohne daß die Leute eine
Ahnung haben, wie aus ihrem Unterbewußtsein das Sexuelle in die
Worte sich kleidet: Freiheit der Völker, das ist dasjenige, was als
ein Geheimnis der Zeitimpulse angesehen werden muß [...] Solche
Wahrheiten dürfen in unserer Gegenwart nicht mehr hinter Schloß
und Riegel gehalten werden.

Es konnte eine alte Zeit von Nationen sprechen, als man die Na-
tionen so vorstellte, daß die eine Nation ihren Schutzgeist im Orion,
die andere in einem andern Stern hatte, und man wußte: man werde
sich nach den Sternenkonstellationen regeln. Da appellierte man
gewissermaßen an die Himmelsordnung. Heute, wo solche Him-
melsordnung nicht vorhanden ist, da ist das Appellieren an das bloß
Nationale, das chauvinistische Appellieren an das bloß Nationale,
also das Geltendmachen eines im eminentesten Sinne Psychisch-
Sexuellen, ein zurückgebliebener luziferischer Impuls.

Will man klar und deutlich dasjenige sehen, was heute ist, so darf
man eben nicht zurückschrecken vor den wirklichen Untergründen
der Wahrheit. Aber man kann aus solchen Dingen auch sehen, war-
um sich die Menschen so fürchten vor der Wahrheit. Man stelle sich
nur vor, daß die Menschen heute bei dem Geschrei, das sich über
Freiheit der Nationen und dgl. erhebt, hören sollten: das geschieht
aus sexuellen Impulsen heraus. Man stelle sich das vor! Man stelle
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sich einmal den krähenden Hahn vor [...], ich meine jetzt keinen
einzelnen, ich meine nicht gerade bloß Clémenceau – man stelle
sich vor all die Deklamatoren über die entsprechenden Themata [...]
und man stelle sich vor: sie müßten begreifen, daß dasjenige, was
sie krähen, im Grunde genommen doch die Balzstimme des Hahnes
ist, wenn es auch noch so fein national eingekleidet ist!

Politisierung durch Materialisierung der Sprache

Quelle [GA 224] S. 195-197, 3/1992, 23.05.1923, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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sischen und Ätherleib. Was seelisch in die Sprache hineingelegt wurde,
wird vom Astralleib und Ich aber überarbeitet. Durch Materialismus der
Sprache (Fixierung auf materielle Gegenstände) schwieriges Verhältnis
zum eigenen Erzengel im Schlaf. Wird kramphaft durch Forderung des
äußeren politischen Verhältnisses zur Sprache kompensiert. Anders bei
Idealismus oder Spiritualismus der Sprache, der aber den Materialisten
nur ein Spiel mit Worten ist, da ihr Gegenstand unsichtbar.

Was ein Mensch, der sozusagen ganz im Materialismus der Spra-
che lebt, mit dem Einschlafen hinüberträgt in die geistige Welt, das
bringt ihn merkwürdigerweise in ein schwieriges Verhältnis zur
Erzengel-Welt, zur Welt der Archangeloi, in die er ja kommen soll
jede Nacht zwischen Einschlafen und Aufwachen; während der, der
den Idealismus der Sprache sich bewahrt, der da weiß, wie in der
Sprache der Sprachgenius lebt, in das notwendige Verhältnis zur
Hierarchie der Archangeloi, namentlich zu demjenigen der Archan-
geloi, dem er selbst zugeordnet ist in der Welt zwischen dem Ein-
schlafen und Aufwachen, kommt. Ja, dies drückt sich selbst in den
äußeren Welterscheinungen aus. Warum suchen denn die Menschen
heute so krampfhaft ein äußeres Verhältnis zu den Nationalspra-
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chen? Warum kam denn dieses furchtbare Unglück über Europa,
das Woodrow Wilson für ein Glück gehalten hat – aber der ist halt
eben ein kurioser Illusionär gewesen –, warum kam denn dieses
große Unglück über Europa, daß die Freiheit verbunden ist mit dem
krampfhaften Ergreifenwollen der kleinsten Nationalsprachen? Weil
die Menschen in Wirklichkeit äußerlich krampfhaft ein Verhältnis
suchen, das sie nicht mehr haben im Geistigen: denn einschlafend
haben sie nicht mehr das naturgemäße Verhältnis zur Sprache –
und deshab auch nicht zu der Hierarchie der Archangeloi! Und die
Menschheit wird sich wiederum zurückfinden müssen zu der Durch-
dringung des ganzen Sprachlichen mit Idealismus, wenn sie nicht
den Weg in die geistige Welt verlieren will.
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ngSiehe auch das Schlagwort «Geschlossenheit der Kulturnationen vor-
datiert» sowie die Schlagworte «Nationale Verachtung durch Verlust des
Lautwerts der Sprache» und «Kampf wenn nicht Krieg aus Westen wegen
Sprachschwäche».

Zeitgeist lehnt Blut und Sprache ab

Quelle [GA 233a] S. 095-096, 5/1991, 13.01.1924, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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sondern läßt sie frei und zieht die Folgen ihrer Taten. Übernimmt aber
nicht alles. Weist Erkenntnisse ab, die bei den vererbten Eigenschaften
(Nationalität) oder beim Trennenden der Sprache stehen bleiben, ohne in
den Gedanken hinaufgetragen zu werden. Nach dem Nationalitätsprinzip
wurde nicht geordnet, sondern geunordnet. Ahriman strebt damit nach
oben. In der Sprache zu denken hindert daran, ihre Schönheit zu empfinden.
Vielleicht eher mit der Schrift als mit der Sprache anfangen. Schreiben als
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schwarze Kunst hindert das astrale Lesen, die Schrift hat den Menschen.
Auswege: Schrift malen oder das Geschriebene nicht reflektieren.

Und so ist es bei Michael, daß er eine strenge Abweisung für alles
das hat, was auch zum Beispiel das Trennende der menschlichen
Sprachen ist. Solange man seine Erkenntnisse in die Sprache nur
einhüllt, sie nicht hinaufträgt in den Gedanken, so lange kommt
man nicht in die Nähe des Michael. Daher besteht auch heute in der
geistigen Welt im Grunde genommen ein vielbedeutsamer Kampf.
Denn auf der einen Seite ist eben hereingetreten in die Menschheits-
entwickelung der Michael-Impuls: er ist da; aber auf der anderen
Seite ist innerhalb der Menschheitsentwickelung vieles, was diesen
Michael-Impuls eben nicht aufnehmen will, was diesen Michael-
Impuls zurückweisen will. Und zu dem, was diesen Michael-Impuls
zurückweisen will, gehören zum Beispiel heute die Nationalitätsemp-
findungen. Sie loderten auf im 19. Jahrhundert, wurden stark im 20.
Jahrhundert immer mehr und mehr. Nach dem Nationalitätsprinzip
ist in der letzten Zeit viel, man kann nicht sagen, geordnet, sondern
geunordnet worden. Es ist eben wirklich geunordnet worden. Das
alles widerstrebt im furchtbarsten Sinne dem Michael-Prinzip. Das
alles enthält ahrimanische Kräfte, die entgegenstreben dem Herein-
wirken, dem Hereinimpulsieren der Michael-Kräfte in das Erdenle-
ben des Menschen. Und so schaut man denn heute diesen Kampf
von nach oben anstürmenden ahrimanischen Geistern, die das nach
oben tragen möchten, was aus den vererbten Nationalitätsimpulsen
herauskommt und was Michael streng abweist, zurückweist.

Es ist in der Tat heute nach dieser Richtung hin der lebhafteste
Geisteskampf vorhanden, weil über einen großen Teil der Mensch-
heit das ja ausgegossen ist, daß nicht Gedanken vorhanden sind,
sondern daß die Menschen in Worten denken. So aber in Worten
denken ist kein Weg zu Michael. Zu Michael kommt man nur, wenn
man durch die Worte hindurch zu wahren inneren Geist-Erlebnissen
kommt, wenn man nicht an den Worten hängt, sondern zu wahren
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inneren Geist-Erlebnissen kommt. Das ist ja in der Tat das Geheimnis
der modernen Einweihung: über die Worte hinauszukommen zum
Erleben des Geistigen. Das ist nichts, was gegen die Empfindung
der Schönheit der Sprache verstößt. Denn gerade dann, wenn man
nicht mehr in der Sprache denkt, dann fängt man an, die Sprache
zu empfinden und als Empfindungselement in sich und von sich
strömen zu haben. Aber das ist etwas, was von dem Menschen heute
erst angestrebt werden muß.
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Geister höher als Ich, greifen daher desto tiefer ein als Ich

Quelle [GA 121] S. 043-047, 5/1982, 08.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

So also sehen wir, wie in dem Ätherleibe des Menschen und in
dem Ätherleibe des Volksgeistes, der in Betracht kommt, zweier-
lei Wesenheiten ihre Arbeit austauschen: die normal entwickelten
Erzengel und die auf der Erzengelstufe stehengebliebenen Geister
der Form, die verzichtet haben auf ihre eigene Entwickelung, um
den Menschen während ihres Erdendaseins die Volkssprache ein-
zuverleiben. Sie mußten die Kraft haben, den Kehlkopf, die ganzen
Sprachwerkzeuge so umzubilden, daß das Ergebnis dieser Sprach-
werkzeuge eine physische Manifestation, nämlich gerade die Sprache
ist. Wir müssen also als Ergebnis dieses Zusammenwirkens gerade
dasjenige ansehen, was als Volksgemüt, als Volkstemperament mit
der Sprache im Bunde uns entgegentritt. Was der Mensch auszu-
sprechen vermag, wodurch er sich als Angehöriger seines Volkes
kundgibt, was er hinaustönen läßt in die Luft, das ist dasjenige, was
die mit den Volksgeistern verbündeten Geister der Form nur deshalb
bewirken können, weil sie mit ihren großen Kräften und Gewalten
auf der Stufe der Volksgeister stehen geblieben sind. So findet also
ein solches Zusammenwirken statt innerhalb derjenigen Terrains,
derjenigen Gebiete, wo die Volksgeister wirken. Ein ähnliches Zu-
sammenwirken findet aber auch noch auf einem anderen Gebiete
statt.

Ich habe gestern angeführt, daß noch andere Kräfte, die Urbeginne
oder die Geister der Persönlichkeit, die während des Erdendaseins
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das darstellen, was man Zeitgeist nennt, wirksam sind. Diese wirken
so, daß sie von ihrem eigentlichen Ich aus, von ihrer seelischen Or-
ganisation aus, in den physischen Leib hineinarbeiten, daß sie also
die Kräfte des physischen Leibes in Bewegung bringen. Wir müssen
also voraussetzen, daß, wenn in einer bestimmten Zeit als Ergebnis
der Wirkung des Zeitgeistes irgend etwas eintritt, irgend etwas sich
innerhalb eines Zeitgeistes offenbart, wodurch die Menschheit einen
Fortschritt macht, daß das einer Arbeit mit physischen Kräften in-
nerhalb unseres Erdendaseins entspricht. Sie können das sehr leicht
einsehen, Sie brauchen es sich nur zu überlegen, um zu begreifen,
wie wirklich physische Voraussetzungen notwendig sind, damit die-
ses oder jenes im Zeitgeiste entsteht. Oder können Sie sich vorstellen,
daß unter anderen Voraussetzungen Kepler oder Kopernikus oder
Perikles in einer anderen Zeit gelebt haben könnten? Die Persön-
lichkeiten wachsen aus ganz bestimmten Zeitverhältnissen heraus,
aus denjenigen Verhältnissen, die in einem bestimmten Zeitpunkte
durch die physische Arbeit von höheren Wesenheiten konfiguriert
und organisiert werden. Da sind es in der Tat die physischen Verhält-
nisse, freilich physische Verhältnisse, die wir uns nicht als materielle
Klötze vorzustellen haben, sondern als gewisse Konfigurationen in
der physischen Gemeinsamkeit unserer Erde. Manchmal tritt diese
Konfiguration ganz gewaltig hervor; manchmal muß dabei, wenn
der Zeitgeist in irgendeiner Weise seinen Einfluß übt, eine ganz
bestimmte physische Konstellation zustande kommen. Denken Sie
nur daran, daß, als man einmal erst ganz bestimmt geschliffene Glä-
ser hatte, diese durch Kinderspiel in einer Glasschleiferwerkstätte
so zusammengefügt wurden, daß man daran bemerken konnte die
optische Wirkung als Fernglas, so daß der Erfinder des Fernrohres
nur die Beobachtung dieses Gesetzes des Fernrohres zu realisieren
brauchte.

Diese Sache ist ein historisches Faktum. Denken Sie sich aber,
welche physischen Vorgänge notwendig waren, damit das alles hat
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stattfinden können! Die Linsen mußten erst erfunden, geschliffen
und in der entsprechenden Weise zusammengesetzt werden. Sie kön-
nen da wohl das Wort «Zufall» gebrauchen, aber Sie können es nur
anwenden, wenn Sie darauf verzichten, die Gesetzmäßigkeit auch in
solchen Geschehnissen zu begreifen. Diese physischen Verhältnisse
führen zusammen die Archai, die Urkräfte. Das Spiegelbild ihrer
Arbeit ist das, was an einem Punkte der Erde zusammenführend
wirkt, was sonst als Zeitgeist in mannigfaltiger Weise wirkt. Denken
Sie sich, was in neuerer Zeit mit vielen physischen Dingen nicht
geworden wäre, wenn diese Arbeit der Archai in Ihren physischen
Leibern nicht stattgefunden hätte. So ist es in der Tat die Arbeit der
Archai, welche in dieser Beziehung, in dieser Richtung wirkt.

Wenn nun diese Archai in dieser Weise wirken und den Zeitgeist
dirigieren, so können wir uns wieder fragen: Wie intuieren eigent-
lich diese Zeitgeister den Menschheitsfortschritt? Sie intuieren ihn
dadurch, daß einen Menschen das, was im Physischen geschieht,
wie zufällig anregt. Es sind nicht bloß Legenden, wenn auch das
manchmal zutrifft. Ich erinnere nur an die schwingende Kirchen-
lampe im Dome zu Pisa, wo Galilei das Pendelgesetz entdeckt hat
an den regelmäßigen Schwingungen der Lampe im Dom, und wie
dann Kepler und Newton zu ihren Entdeckungen angeregt wurden.
Hunderte und Tausende von Fällen könnte man erzählen, wo physi-
sches Geschehen zusammengeführt wird mit menschlichem Denken,
woraus man ersehen könnte, wie da intuiert wird von den Archai
oder Urkräften das, was als Ideen, als Zeitideen in die Welt hinaus-
geht, was die Menschen dann in ihrer Entwickelung beeinflußt, was
ihren Fortschritt regelt und gesetzmäßig durchdringt. Aber auch
auf diesem Gebiet wirken zusammen die Wesenheiten, die norma-
lerweise während unseres Erdendaseins Geister der Persönlichkeit
geworden sind, mit anderen, die dadurch, daß sie auf dem Mond
zurückgeblieben sind, jetzt nicht Geister der Form oder Gewalten
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sind, wie sie auf der Erde sein sollten, sondern auch jetzt erst wirken
als Geister der Persönlichkeit.

So sind diejenigen Wesenheiten, die nicht schon von der Sonnen-
stufe, sondern erst von der Mondenstufe aus verzichtet haben, jetzt
Geister der Persönlichkeit, aber nicht mit den Eigenschaften, die
sie normalerweise haben sollten, das heißt, sie intuieren nicht in
der Weise wie die normalen Geister der Persönlichkeit, sondern als
zurückgebliebene Geister der Form. Sie regen nicht von außen an
und überlassen es intim dem Menschen selber, das zu beobachten,
was im Physischen bewirkt wird, sondern sie regen im Innern an,
sie konfigurieren im Innern des Gehirns und geben dem Denken
eine gewisse Richtung. Daher ist das Denken des Menschen in den
verschiedenen Zeiträumen von innen angeregt, so daß jedes Zeital-
ter eine bestimmte Art des Denkens hat. Das hängt mit den feinen
Konfigurationen des Denkens zusammen, mit inneren Konstella-
tionen. Da arbeiten die zurückgebliebenen Geister der Form, die
den Charakter der Geister der Persönlichkeit haben, im Innern der
Menschen und bringen eine gewisse Denkart, eine ganz bestimmte
Form der Begriffe hervor. Das macht es, daß die Menschen von Epo-
che zu Epoche nicht nur geführt werden im Sinne der intuierenden
Geister der Persönlichkeit, wo sie sich selber anregen lassen, das
oder jenes zu tun, sondern daß sie fortgetrieben werden wie durch
innere Kräfte, so daß das Denken von innen heraus sich physisch
kundgibt, wie sich in der Sprache kundgibt das, was auf der ande-
ren Seite als Geister der Form zurückgeblieben ist. So drückt die
Denkart sich aus als eine Manifestation der Geister der Form, die
in unserer Zeit als Geister der Persönlichkeit auftreten. Es sind al-
so nicht so intim wirkende Geister der Persönlichkeit, die es dem
Menschen überlassen, zu machen, was er will, sondern ihn ergreifen
und mit vorwärtsstürmender Gewalt drängen. Daher können Sie
immer diese zwei Typen in denjenigen Menschen sehen, welche von
dem Zeitgeist angeregt sind. In denjenigen, welche von den wahren
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Zeitgeistern, von den auf normaler Stufe stehenden, angeregt sind,
können Sie sozusagen sehen die wahren Vertreter ihrer Zeit. Wir
können sie betrachten als Menschen, die kommen mußten, und ihre
Tätigkeit als etwas, was nicht anders hat geschehen können.

Es kommen aber auch andere Menschen, in denen wirken dieje-
nigen Geister der Persönlichkeit, die eigentlich Geister der Form
sind. Das sind die anderen Geister, die wir bezeichnet haben als
die Denkgeister, die während des Mondenzyklus auf ihren jetzigen
Standpunkt vorrückten. Der Mensch ist nun der Schauplatz, auf
dem alles dies zusammenwirkt. Dieses Zusammenwirken macht sich
dadurch geltend, daß Sprache und Denken in ein Wechselverhältnis
treten, dadurch, daß nicht bloß die Geister, die auf der gleichen Stufe
stehen, in ein Wechselverhältnis kommen, sondern daß auch die
normalen Erzengel, die Volksgemüt und Volkstemperament regeln,
in Wechselverhältnisse treten mit dem, was eben charakterisiert
worden ist, also nicht nur mit den auf der Erzengelstufe stehen-
den Geistern der Form, sondern auch mit denjenigen Geistern der
Persönlichkeit, die eigentlich zurückgebliebene Geister der Form
sind.
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ng Siehe auch oben unter dem Titel «Blut und Sprache» das Schlagwort
«Sprache greift tiefer ein als Ich».
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Volkseingriff unbewusst

Quelle [GA 167] S. 167-168, 2/1962, 25.04.1916, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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Persönlichkeit bis zu den Angeloi (darunter Nationalität) eher auf den
Ätherleib also unbewußt.

Auf unseren physischen Leib wirken in erster Linie die Geister der
Form [...] Der Mensch hat von den Geistern der Form seine äußere
physische Gestalt, und in seinem Inneren wirken weniger die Geister
der Form. Also auf den Ätherleib wirken schon weniger die Geister
der Form als die Geister der Persönlichkeit, diejenigen geistigen
Wesenheiten, die wir als Archangeloi oder als Angeloi bezeichnen;
die wirken auf den Ätherleib, und die haben etwas zu tun mit dem
Dirigieren dieser Mannigfaltigkeit im Ätherleib [...] Wenn wir auf
die genaueren geisteswissenschaftlichen Tatsachen eingehen, dann
müssen wir uns eben gerade zum Beispiel über so etwas ganz klar
sein, daß in diesen unseren Ätherleib hineinwirken auch alle jene
Kräfte, die aus der Volksseele herauskommen. Was wir mit unserem
physischen Leibe auffassen, was wir durch unsere Augen sehen,
durch unsere Ohren hören zunächst, das ist schon international.
Viel tiefer ist das Nationale sitzend in der Unbewußtheit z. B. des
Ätherleibes.
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Krieg».
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Volksgeist dem Menschen näher als Zeitgeist

Quelle [GA 121] S. 024-029, 5/1982, 07.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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und Engel vermittelt, da sie dem Menschen näher stehen.

Sie können, wenn Sie jenen Zeitraum überblicken, den wir von
der großen atlantischen Katastrophe aus rechnen, die das Antlitz der
Erde so weit verändert hat, daß jener Kontinent, der bestanden hat
zwischen dem heutigen Afrika, Amerika und Europa, in jener Zeit un-
tergegangen ist, die Zeiträume unterscheiden, in welchen die großen
Völker gewirkt haben, bei denen die nachatlantischen Kulturen her-
auskamen: die alte indische, die persische, die ägyptisch-chaldäische,
die griechisch-lateinische und unsere gegenwärtige Kultur, die nach
einiger Zeit in die sechste Kulturepoche übergehen wird. Wir be-
merken auch, daß nacheinander darin gewirkt haben verschiedene
Völkerinspiratoren. Wir wissen, daß noch lange die ägyptisch-chal-
däische Kultur gewirkt hat, als die griechische Kultur schon ihren
Anfang nahm, und daß die griechische Kultur noch weiter waltete,
als die römische schon ihren Anfang genommen hatte. So können
wir die Völker nebeneinander und nacheinander betrachten. Aber in
allem, was sich in und mit den Völkern entwickelt, entwickelt sich
noch etwas anderes. Es ist ein Fortschritt in der menschlichen Ent-
wickelung. Es kommt dabei nicht in Betracht, ob wir das eine höher
oder niedriger stellen. Es kann zum Beispiel einer sagen: Mir gefällt
die indische Kultur am besten. Das mag ein persönliches Urteil sein.
Wer aber nicht auf persönliche Urteile schwört, der wird sagen: Es
ist gleichgültig, wie wir die Dinge bewerten; der notwendige Gang
führt die Menschheit vorwärts, mag man das später auch Nieder-
gang nennen. Die Notwendigkeit führt die Menschheit vorwärts.
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Wenn wir die verschiedenen Zeiträume vergleichen, 5000 Jahre vor
Christus, 3000 Jahre vor Christus und 1000 Jahre nach Christus, dann
ist etwas noch da, was über die Volksgeister hinübergreift, etwas,
woran die verschiedenen Volksgeister teilnehmen. Sie brauchen das
nur in unserer Zeit ins Auge zu fassen. Woher kommt es, daß in
diesem Saale so viele Menschen zusammensitzen können, die aus
den verschiedensten Volksgebieten herkommen und sich verstehen
und sich zu verstehen versuchen in bezug auf das Allerwichtigste,
was sie hier zusammengeführt hat? Die verschiedenen Menschen
kommen aus dem Bereich der verschiedensten Volksgeister heraus,
und dennoch gibt es etwas, worin sie sich verstehen. In ähnlicher
Weise verstanden sich und konnten sich verstehen in damaliger
Zeit die verschiedenen Völker untereinander, weil es in jeder Zeit
etwas gibt, was die Volksseele übergreift, die verschiedenen Volks-
seelen zusammenführen kann, etwas, was man überall mehr oder
weniger versteht. Das ist dasjenige, was man mit dem recht schlech-
ten, aber gebräuchlichen deutschen Wort «Zeitgeist» benennt oder
auch «Geist der Epoche». Der Geist der Epoche, der Zeitgeist, ist
ein anderer in der griechischen Zeit, ein anderer in der unsrigen.
Diejenigen, welche den Geist in unserer Zeit erfassen, werden zur
Theosophie hingetrieben. Das ist das aus dem Geiste der Epoche
über die einzelnen Volksgeister Übergreifende. In derjenigen Zeit, in
der Christus Jesus auf der Erde erschien, bezeichnete sein Vorläufer,
Johannes der Täufer, den Geist, den man als Zeitgeist bezeichnen
könnte, mit den Worten: «Ändert die Verfassung der Seele, denn die
Reiche der Himmel sind nahe herbeigekommen.»

So kann man für jede Epoche den Zeitgeist finden, und das ist
etwas, was sich hineinwebt in das Weben der Volksgeister, das wir
damit zu gleicher Zeit als das Weben der Archangeloi charakterisiert
haben. Für den heutigen materialistischen Menschen ist der Zeitgeist
etwas ganz Abstraktes ohne Realität, und noch weniger darf man
ihm damit kommen, in dem Zeitgeist ein wahres Wesen zu sehen.
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Dennoch verbirgt sich hinter dem Worte «Zeitgeist» eine wirkliche
Wesenheit, keine andere Wesenheit als eine solche, die drei Stufen
über der Menschheitsstufe steht. Jene Wesenheiten verbergen sich
dahinter, die schon auf dem alten Saturn, der am weitesten zurück-
liegenden Entwickelungsepoche der Erde, ihre Menschheitsstufe
durchmachten, und die heute aus dem geistigen Umkreis der Erde
an der Umgestaltung der Erde arbeiten und dabei die letzte Phase
sozusagen an der Umgestaltung ihres physischen Leibes in Geistes-
mensch oder Atma durchmachen. Mit hohen Wesenheiten haben wir
es hier zu tun, mit Wesenheiten, gegenüber deren Eigenschaften den
Menschen ein Schwindel überkommen möchte. Es sind diejenigen
Wesenheiten, die wir wieder bezeichnen könnten als die eigentlichen
Inspiratoren – oder wir müssen auf diesem Gebiete sagen, wenn wir
mit technischen Ausdrücken des Okkultismus sprechen wollen –,
die Intuitoren des Zeitgeistes oder der Zeitgeister.

[...] Daß nun auf die Erde verteilt in verschiedenen Völkern das
ausgelebt wird, was von Epoche zu Epoche weiterschreitet, daß die
verschiedensten Gestalten aus diesem oder jenem Boden gebildet
werden, aus dieser oder jener Sprachgemeinschaft herauswachsen,
aus dieser oder jener Formensprache, aus Architektur, Kunst und
Wissenschaft entstehen können und alle die Metamorphosen an-
nehmen können und alles das aufzunehmen vermögen, was der
Geist der Epoche der Menschheit einflößen kann, dazu brauchen wir
die Volksgeister, die in der Hierarchie höherer Wesenheiten zu den
Erzengeln gehören.

Nun brauchen wir noch eine Vermittlung zwischen der höheren
Mission der Volksgeister und denjenigen Wesenheiten, die hier auf
der Erde von ihnen inspiriert werden sollen. Sie werden unschwer
erkennen können, zunächst in abstrakter Form, daß die Vermittler
dieser beiden Geisterarten die Hierarchie der Engel sind. Sie bilden
das vermittelnde Glied zwischen Volksgeist und Einzelmensch. Da-
mit der Mensch in sich hineinbekommen kann, was der Volksgeist
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dem ganzen Volke einzuflößen hat, damit der einzelne Mensch ein
Werkzeug werde in der Mission des Volkes, dazu bedarf es dieser
Vermittlung zwischen Einzelmensch und Erzengel des Volkes.

Volk mit eigenem Ich verwechselt

Quelle [GA 159] S. 210-212, 2/1980, 13.05.1915, Prag
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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dadurch noch näher stehende Geister vermittelt, so daß er sie leicht mit
sich selbst verwechseln kann. Führt zur vollen Identifikation mit der Na-
tionalität, statt bloß zum Interesse für das Nationale wie etwa für die
Kunst.

Unter den lenkenden Archangeloi-Wesen sind solche, die ihre
Entwicklung richtig auf der Sonne begonnen haben und bis zur Er-
denzeit richtige Archangeloi geworden sind, aber auch solche, die
auf der Sonnenstufe stehen geblieben sind, die erst auf der Stufe
von Menschen sind. Diese Wesenheiten stehen also auf derselben
Stufe wie die Volksgeister, und doch wiederum sind sie hinter ihnen
zurückgeblieben, haben erst die Eigenschaften von unsichtbaren
übersinnlichen Menschen, nicht von Archangeloi. Sie sind zurück-
geblieben, diese Wesenheiten. Sie machen in einer gewissen Weise
dieselben Ansprüche an die Welt wie die Archangeloi, aber sie ha-
ben ja die Stufe der Archangeloi nicht erreicht auf der Erde. Daher
müssen sie in gewisser Weise mit denselben Kräften wirken wie auf
der Sonne. Die Folge davon ist, daß sie den Menschen anstatt wie
Archangeloi wie Menschen ergreifen, wie unsichtbare Menschen,
die hineinfahren in die Menschennatur, die nicht von oben lenken
den Menschen, sondern hineinfahren in die Menschennatur. Und
von diesen Geistern, die also in gewisser Weise in Konkurrenz treten
mit den wirklich führenden Volksgeistern, kommt es, daß die Völker
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einander befehden, miteinander auf der Erde nicht in Frieden leben.
Der Mensch würde gar nicht versucht sein, seine Persönlichkeit, sein
Menschentum mit seinem Volkstum zu identifizieren, sondern er
würde das Volkstum wie etwas betrachten, was ihn geistig nährt, und
was er nur so auffassen würde, wie ihm geistige Nahrung bietend.
Er würde aber nicht streitmäßig für sein Volkstum eintreten, nicht
seine Persönlichkeit damit identifizieren. Der Mensch würde nicht
sagen: ich bin der oder der Nationalität, sondern: die Nationalität
ist da, und ich muß, weil ich nun eben in sie hineingeboren bin, auf
dem Umweg durch diese Nationalität meine geistige Nahrung ziehen.
Aber indem der Erzengel ihn dazu aneifert, so zu denken, kommt
der andere, der eigentlich auf der Stufe der Menschheit steht und im
Grunde ein luziferischer Geist ist und führt ihn in die Nationalität
hinein. Und die Folge davon ist, daß nicht dasjenige, was erzengel-
haft ist, als Gabe auf den Menschen herabkommt, sondern daß der
Mensch sich damit identifiziert, mit dem Volkstum identifiziert, wie
mit einer ganz persönlichen Angelegenheit, und dadurch kommt
dieser Streit der Nationalitäten auf der Erde. Darüber müssen wir
uns durchaus klar sein: weil wir nicht nur sozusagen uns in den
Einfluß des führenden Erzengels setzen, sondern auch in die Beein-
flussung des stehengebliebenen, des zurückgebliebenen Erzengels,
identifizieren wir uns in der Art mit der Nationalität, wie wir das
auf der Erde tun. Darin besteht gerade das Geisteswissenschaftliche
im Empfinden, daß wir uns als Menschen hinauszuheben verstehen
über das bloß Nationale um zum allgemeinen Menschentum den
Zugang finden zu können. Dann können wir im eminentesten Sinne
national sein. So wie, möchte man sagen der einzelne Mensch das
eine als Kunst betreiben kann und der andere etwas anderes als
Kunst betreiben kann, und der eine, indem er die eine Kunst betreibt,
nicht der Gegner des anderen zu sein braucht, so brauchte nicht
der eine national der Gegner des anderen zu sein, wenn es keine
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in der Entwicklung zurückgebliebenen Erzengelwesen gäbe, die die
Identifizierung bewirken!

Nationalismus als falsche Subjektivität

Quelle [GA 273] S. 110-111, 4/1981, 04.11.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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inzwischen überholte Blutsbande. Dem Menschen so nah, daß er glaubt
aus eigenem persönlichem Impuls Nationalist zu sein, während er nur
besessen ist.

[110] Wir haben dargestellt, wie seit dem letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts unter den Menschen. diejenigen Wesenheiten wirken,
die ich bezeichnet habe als abgefallene Geister der Finsternis, Wesen
aus der Hierarchie der Angeloi. Diese Wesen waren noch dienende
Glieder der guten, fortschreitenden Mächte in der vierten nachat-
lantischen Periode. Da dienten sie noch in der Herstellung jener
Ordnungen, die [...] aus der Blutsverwandtschaft der Menschen
herausgeholt sind. Jetzt sind sie im Reiche der Menschen, und als
zurückgebliebene Angeloiwesen wirken sie hinein in die Impulse
der Menschen, um dasjenige, was mit Bluts-, Stammes-, National-
verwandtschaft, Rassenverwandtschaft zusammenhängt, in einer
nachhinkenden Weise und dadurch in einer ahrimanischen Weise
geltend zu machen, zu beeinträchtigen diejenigen andern sozialen
Menschheitsstrukturen, die sich aus ganz andern Unterlagen heraus
bilden sollen als zum Beispiel aus den Blutsbanden der Familie, der
Rassen, der Stämme, der Nationen, so daß heute ein beträchtlicher
Anfang der Arbeit dieser Geister gerade in dem abstrakten Beto-
nen des Nationalitätsprinzips besteht. Dieses abstrakte Betonen des
Nationalitätenprinzips, dieses Programmemachen auf [111] Grundla-
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ge eines Nationalitätsprinzips, das gehört in die Bestrebungen der
Geister der Finsternis hinein, die den Menschen viel näherstehen
werden, die viel intimer an die Menschen herankommen als die zu-
rückgebliebenen Geister der vierten nachatlantischen Periode, die
in die Hierarchie der Archangeloi gehörten. Das wird gerade das
Bedeutungsvolle dieses fünften nachatlantischen Zeitraums sein,
daß diese Wesen, die unmittelbar über der Hierarchie der Menschen
stehen, die Angeloiwesen, recht intim an den einzelnen Menschen
herankommen können, nicht bloß an die Gruppen, so daß der einzel-
ne glauben wird, er verträte aus seinem eigenen persönlichen Impuls
heraus die Dinge, während er – man kann schon sagen – besessen ist
von solcher Art von Angeloiwesen, von denen gesprochen worden
ist.

Entweder Subjektivität des Volkes oder des Individuums

Quelle [GA 64] S. 114-152, 1/1959, 27.11.1914, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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der Einzelseelen. Wundt gesteht dem Volk Organismus und Persönlichkeit,
Geisteswissenschaft eigene Innerlichkeit oder Offenheit für Einzelseele
zu, die daher ihre eigene Individualität mehr (Griechen-Römer) oder we-
niger (Ägypten, heute noch Asien-Afrika) ausleben kann. Subjektivität
der Volksseele also auf Kosten der Subjektivität der Einzelseele. Bei fran-
zösischer und italienisch-spanischer Volksseele Selbstbewußtsein durch
unbewußt-verinnerlichten Rückblick auf alte innerliche Volksseelen, wäh-
rend Engländer voll in äußerlich-sinnlicher Neuzeit (Materialismus) ste-
cken. Deutscher hält Einheit und führt in den Geist (Nacht), wo Wille der
Volksseelen nicht greift. Seine Rückblicke sind daher bewußt (Helena bei
Faust).
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Nun ist es in unserer Zeit ja schon schwierig im geisteswissen-
schaftlichen Sinne, wie es hier geschehen soll, von der Einzelseele
des Menschen zu sprechen, weil der vielfach verbreiteten materialis-
tischen Zeitströmung gegenüber die wirkliche, innere, wahrhaftige
Wesenheit der Einzelseele nicht ganz leicht aufrechtzuerhalten ist,
weil diese Wesenhaftigkeit bezweifelt, geleugnet wird. Noch fer-
ner als das Leben der Einzelseele aber liegt dem naturalistischen,
dem materialistischen Denken – demjenigen Denken, das heute
vielfach meint, das Seelisch-Geistige in seiner wahren Budcutung
ablehnen zu müssen, weil es auf dem festen Boden der Naturwis-
senschaft stehen will – noch ferner liegt, ihm das, was mit dem
Ausdruck Volksseele bezeichnet werden kann. Soll denn Volksseele
etwas anderes sein – sagt die naturalistische Denkweise – als der
Zusammenfluß alles dessen, was sich aus den Einzelseelen heraus
kundgibt, was eine gewisse Gemeinschaft von Menschen zusam-
menhält, was aber nur einen wirklichen Bestand in den einzelnen
menschlichen Individuen hat.

Schon im ersten Vortrage, den ich mir in diesem Winter zu halten
erlaubte, bemerkte ich, daß die großen Ereignisse unserer Zeit, die
Hinopferung so vieler Seelen, den Blick doch auf die Volksseelen als
auf etwas Reales lenkt. Ob es ihm mehr oder weniger bewußt ist:
der welcher sich hinopfert, gefordert von dem Schicksal der Zeit, er
versteht doch unter seinem Opfer, das er der Volksseele bringt, etwas
Reales, etwas Wirkliches, etwas was lebt, was innerliche Wesenhaf-
tigkeit hat. Philosophen selbst unserer, der eigentlichen geistigen
Betrachtung so abgeneigten Zeit, wenn sie tiefer in die Verhältnisse
der Geschichte, in die Verhältnisse des menschlichen Zusammen-
lebens einzugehen versuchen, können doch nicht vorbeikommen
an der Idee einer Gemeinschaftseele, an der Idee der Volksseele mit
anderen Worten. So hat denn Wundt, der Leipziger Philosoph, der
jetzt so groß angesehen wird und dem man wahrhaftig nicht nach-
sagen kann, daß er zu einer geisteswissenschaftlichen Betrachtung
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Neigung habe, doch nicht anders können, als in dem Geineinschaft-
geist etwas Reales zu sehen, dem er einen Organismus, ja sogar eine
Persönlichkeit beilegt. Solche Dinge machen aufmerksam, daß der,
welcher sich mit philosophischen Dingen beschäftigt, sich doch we-
nigstens nähern muß dem, was die Geisteswissenschaft gibt, und daß
es im Grunde genommen nichts anderes ist als die Unbekanntschaft
mit der Geisteswissenschaft, wenn man meint, daß das geistige Le-
ben und die geistige Wirklichkeit nur ein Anhängsel der äußeren
Wirklichkeit sei. Einen gewissen Organismus sieht auch Wundt in
dem, was durch Sprache, Sitte, religiöse Anschauung innerhalb eines
Volkes darinnenlebt, und sogar das sagt er, daß sich darin eine gewis-
se Persönlichkeit auslebt. Aber zu einer geisteswissenschaftlichen
Betrachtung hat es die Philosophie bis heute doch nicht gebracht.
Dazu ist notwendig, daß man von Grundlagen ausgeht wie die, auf
welche im gestrigen Vortrage aufmerksam gemacht worden ist.

Darauf ist hingewiesen worden, daß es eine Entwicklung der
menschlichen Seele durch Anspornung innerer Kräfte, durch Über-
windung innerer Kämpfe gibt, durch die sich die menschliche See-
le vorbereitet, um das Geistige, die geistige Welt zu schauen, und
wodurch sich die Seele hinauflebt zu der Erfahrung, die dann so
ausgedrückt werden muß, daß man sagt: Man erlebt sich innerhalb
der geistigen Welt wie einen Gedanken höherer geistiger Wesenhei-
ten, so wie unsere Gedanken in uns leben, so erlebt man sich durch
seelische Entwickelung wie einen Gedanken höherer geistiger We-
senheiten. Und darauf ist aufmerksam gemacht worden, wie das, was
das eigentliche Geistig-Seelische im Menschen umfaßt, was im ge-
wöhnlichen Schlafe vom Einschlafen bis zum Aufwachen außerhalb
des menschlichen Leibes lebt, durch diese seelische Entwickelung
durchklärt, durchleuchtet wird; so daß der Mensch sich wirklich in
demjenigen drinnen weiß, worin er sonst umbewußt vom Einschla-
fen bis zum Aufwachen lebt, daß er damit in seinem eigentlichen
geistigen Sein und damit in seinem eigentlichen höheren Sein sich
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lebend weiß, wie er sich sonst mit seinem physischen Dasein in der
äußeren Natur weiß. Aber es ist auch aufmerksam gemacht worden,
warum der Mensch irn dumpfen Schlafesleben seine Seele nicht mit
dem Bewußtsein des geistigen Seins durchleuchten kann. Wir haben
gesagt, daß ihn vom Einschlafen bis zum Aufwachen die Begierde
erfüllt, wieder unterzutauchen in seinen physischen Leib; und diese
Begierde wirkt wie durchtiebelnd, wie durchtrübend dasjenige, was
sonst da wäre, wenn die Seele im Schlafe leibfrei geworden ist, um
im Schoße der geistigen Welt zu ruhen.

Denn man kann sagen: die Geisteswissenschaft begreift, wie die
Seele ein Selbständiges, sich leibfrei Wissendes sein muß, und sie
weiß auch, wie die Seele in dem Zustande, in welchen sie jeden Tag
mit dem Einschlafen eintreten kann, von diesem Zustande nichts
wissen kann, da ihr Bewußtsein herabgetrübt ist. Aber indem so der
Geistesforscher die Eigenart, die Wesenheit der leibfreien mensch-
lichen Seele kennenlernt, lernt er noch in anderer Weise kennen,
was es bedeutet: beim Aufwachen wieder unterzutauchen in den
menschlichen Leib. Und hier muß eine bedeutsame Erkenntnis der
Geisteswissenschaft, ein bedeutsames Resultat der Geistesforschung
ausgesprochen werden.

Der Geistesforscher erlebt bewußt dieses Untertauchen in den
physischen Leib. Wie er es dahin bringt, dasjenige in sich bewußt zu
erleben, was im Schlafe unbewußt ist, so erlebt er auch die Art, wie
die Seele, wenn sie wieder in den Leib untergetaucht ist, in diesem
Leib lebt. Und er weiß: wie die Seele im Schlafe in ihrem Bewußtsein
getrübt ist, so ist sie, wenn sie untergetaucht ist in den Leib und in
diesem lebt, man könnte sagen, wacher, als sie durch ihre eigenen
Kräfte sein kann. Wie sie im Schlafe in ihrem Bewußtsein dumpfer
ist, als sie durch ihre eigenen Kräfte sein könnte, wegen der in ihr
vorhandenen Begierde, so ist sie während des Tageslebens wacher,
heller, durchleuchteter, als sie es durch eigene Kraft sein könnte.
Durch ihr Untertauchen in den Leib kann sie teilnehmen an dem,
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was blu irn Leibe erleben kann; aber es gibt dieses Untertauchen ein
wacheres Erleben als durch die Kraft, weiche sich die Seele selbst
mitbringt.

Da zeigt sich dann dein Geistesforscher die Wahrheit des Satzes,
daß alles, was uns in der äußeren Welt als bloß physisch entgegen-
tritt, vom Geistigen durchdrungen ist, daß in allem Physischen im
Grunde genommen Geistiges lebt. Und wie der Mensch in sein in-
neres Seelenlicht eindringt, so taucht er unter in seinen Leib und
weiß, daß er nicht bloß Leib ist, sondern daß er durchgeistigt und
durchseelt ist; und in dem Seelenhaften, das er wahrnimmt, indem
er in seinen Leib untertaucht, ist das, was ein wirkliches – nicht nur
persönliches, sondern was ein überpersönliches Geistesleben führt.

Was wir nicht antreffen, wenn wir in demjenigen aufleben, was
wir zwischen Einschlafen und Aufwachen durchleben, in welchem
wir aber aufleben, wenn wir in den Leib untertauchen. Wir treffen
in unserem Leib unter vielem andern Geistigen dasjenige an, was
Volksseele genannt werden kann. Diese Volksseele durchgeistigt,
durchseelt unsern Leib. Mit unserm Leib ist uns nicht nur körperliche
Materialität gegeben; sondern mit unserm Leib, den wir zwischen Ge-
burt und Tod als unser Werkzeug benutzen, ist uns auch das gegeben,
was unsern Leib durchseelt, und was nicht einerlei ist mit unserer
eigenen persönlichen Seele. Was sich mit unserer eigenen persön-
lichen Seele vereinigt, indem wir in den Leib untertauchen, das ist
das, was Volksgeist, Volksseele ist. Wir verlassen gewissermaßen
jedesmal mit dem Einschlafen auch die Wohnstätte der Volksseele,
der wir angehören. – Der Geistesforscher – ich habe öfter darauf
aufmerksam gemacht – fürchtet sich nicht vor dem Vorwurf des
Dualismus, welcher dem «Monismus» widersprechen würde, wenn
er darauf aufmerksam macht, daß der Mensch eine Zweiheit ist, daß
er sich jedesmal beim Einschlafen aus einer Einheit in eine Zweiheit
spaltet; gerade so wenig fürchtet er sich davor, wie der Chemiker sich
vor dem Vorwurfe des Dualismus fürchten würde, Wenn er von dem
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Wasser sagt: es besteht aus Wasserstoff und Sauerstoff. In den Men-
schen, insofern wir sie als äußere physische Gestalten betrachten,
lebt nicht nur die einzelne Seele, die von Leben zu Leben geht, die
in wiederholten Erdenleben sich immer wieder verkörpert, sondern
in dem, was als physische Gestalten herumgeht, lebt noch anderes
Seelisches, leben die wirklichen, von Bewußtsein durchdrungenen
Volksseelen. Nur sind die Volksseelen in anderer Art von Bewußtsein
durchdrungen als die einzelnen Menschenseelen, und damit wir uns
eine Vorstellung machen können,wie andersartig diese Volksseele
ist, sei in folgender Weise darauf aufmerksam gemacht.

Der Mensch steht, indem er sich der äußeren Wirklichkeit ge-
genübersieht, ihr so gegenüber, daß er je nach seiner ganzen Cha-
rakteranlage, je nach der ganzen Nuancierung seines Seelenlebens
sich entweder in der Beobachtung der Dinge gleichsam hingegeben
hat an das Gegenständliche der Außenwelt, oder er lebt so, daß er
wenig Neigung hat, den Blick über den Horizont der Außenwelt zu
lenken, daß er mehr mit dem, was in der eigenen Seele lebt, was dort
auf- und abwogt, zusammenleben will. Dieser Gegensatz tritt uns
ja wenn wir unsern Blick auf Goethe und Schiller richten, Goethes
Denken, das man ein «gegenständliches» mit Recht genannt hat,
ruht auf den Dingen, verbreitet sich über die Dinge; das lebt so, daß
Goethe mit den Dingen lebt und gleichsam ihre Geistigkeit einatmet,
wie eine geistige Atemluft. Schillers Blick war so, daß er weniger auf
den Umkreis der Dinge gerichtet, sondern mehr der Seele selbst zu-
gekehrt war, dem, was da innerlich pulst, auf- und abwogt. Das, was
durch die Geschichte hinlebt als Volksseele, das ist so geartet, daß
für diese Volksseele nicht die Außenwelt da ist, die für die einzelne
Menschenseele da ist. Wie für uns die Dinge in der Natur ringsherum
da sind, so sind wir selber für die Volksseele da. Unsere Seelen, die
immer beim Aufwachen in die Leiber einziehen, sind gleichsam die
Beobachtungsobjekte der in uns einziehenden Volksseele, wie die
Gegenstände der Natur unsere Beobachtungsobjekte sind. Indem
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wir in den Leib untertauchen, werden wir – man kann nicht sagen –
erblickt, aber willensmäßig durchpulst von der Kraft und Tätigkeit
der Volksseele. Die Volksseele richtet sich auf uns.

Aber nun kann der Unterschied eintreten, daß sich die Volksseele
mehr auf das richtet, was in den Leib einzieht als in die individuelle
Menschenseele. Es kann gleichsam – wie ich es an dem Beispiel der
individuellen Menschenseele bei Goethe klargemacht habe in bezug
auf die Natur – der Willensimpuls der Volksseele in uns mehr die
EinzeIseele ergreifen, kann mehr sich hingeben der EinzeIseele; oder
es kann die Volksseele mehr in sich leben, wie ich es an Schiller
erläutert habe, kann mehr dem leben, was sie als ihr eigenes Gut
mit Hilfe der menschlichen Leiblichkeit erleben kann. So sehen wir
ein Persönlichkeitsbewußtsein in der Volksseele, für das gleichsam
unsere Seelen das sind, was die Natur für uns ist. – Noch manches
andere könnte in Anlehnung an gewisse Eigentümlichkeiten der
menschlichen Seele über die Volksseelen und ihre Eigenartigkei-
ten gesagt werden. Aber man wird begreifen: so wie die einzelnen
menschlichen Seelen mannigfaltig verschieden sind, sich mannigfal-
tig verschieden zur Welt verhalten, je nachdem mehr oder weniger
der Blick nach innen oder nach außen der Seele eingeprägt ist, so
werden sich auch die Volksseelen in verschiedener Weise zu den
Menschenseelen, die sie in den Völkern umfassen, verhalten können.
Und die Art und Weise, wie sich die Volksseelen zu den einzelnen
Menschenseelen verhalten, das gibt den Verlauf der Geschichte, gibt
den Verlauf dessen, was eigentlich geschieht. So nuancieren sich die
Volksseelen, so leben sie unsichtbar in dem, was wir menschliche
Geschichte nennen. Und ich möchte nun – wenigstens für einige
wirklich reale Volksseelen – darzustellen versuchen, was die Geistes-
forschung über das Wesen der Volksseelen zu sagen hat. Diejenigen
der Zuhörer, welche die für engere Kreise berechneten Vorträge
gehört haben, werden wissen, daß eine solche Darstellung nicht erst
durch den großen Moment der Zeit herausgefordert ist, sondern
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daß ich diese Dinge immer in der gleichen Weise als Ergebnis der
Geistesforschung über die Volksseelen vorgebracht habe – viele Jah-
re hindurch, bevor die Impulse der gegenwärtigen Zeit die Seelen
neuerdings hinlenken, das, was in den Völkern lebt, genauer ins
Auge zu fassen.

Wenn wir die Volksseelen betrachten, wie sie sich in der Geschich-
te ausleben, so könnten wir weit in der Menschheitsentwickelung
zurückgehen, so wie diese Menschheitsentwicklung durch die Geis-
tesforschung enthüllt wird. Wir wollen nur bis zu dem Punkte in der
Weltentwickelung der Menschheit zurückgehen, der gewissermaßen
das, was uns heute am meisten interessieren wird, für die Gegenwart
noch aufzuhellen geeignet ist. Eine besondere Art der Volksseele
können wir verfolgen, wenn wir bis in das alte ägyptische Leben zu-
rückgehen, das verwandt war mit dem alten chaldäisch-babylonisch-
assyrischen Leben, zu jenem Leben, welches dem griechischen, dem
römischen Leben in der Menschheitsentwickelung vorangegangen
ist. Der Geistesforscher spricht nun von wirklichen Volksseelen,
die sich in dem, was ägyptisch-chaldäisch-assyrisch-babylonisches
Leben war, so auslebten, wie sich im menschlichen Körper die in-
dividuelle Seele auslebt. Nicht nur symbolisch spricht man davon,
daß diese Volksseelen Organismus und Persönlichkeit haben; son-
dern so wahr im einzelnen menschlichen Leibe eine persönliche,
selbstbewußte Seele sich auslebt, so wahr lebt sich in dem, was sich
geschichtlich in den Ereignissen innerhalb der Völker vollzieht, ei-
ne im Übersinnlichen erfaßbare, wirklich selbstbewußte Volksseele
aus in der Art, wie es angegeben ist; so daß man bewußt in diese
Volksseelen untertaucht, wenn man die Seele für die Bewußtheit
vorbereitet, so wie es gestern angegeben worden ist.

Das Eigenartige nun der Volksseelen, die dem ägyptischen, dem
babylonisch-assyrisch-chaldäischen Leben zugrunde lagen, ist, daß
diese Seelen in hohem Maße – wie es höchstens nur noch annähernd
im asiatischen, afrikanischen Volksleben vorhanden ist – ein eigenes
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Leben führten, so daß man sagen kann, daß sich die Volksseelen
wenig den individuellen Einzelseelen der Menschen hingaben.

Die individuelle Einzelseele der Menschen, indem sie ihr Leibes-
leben führte, identifizierte sich in einer gewissen Auslöschung der
lndividualität mit dem, was die Volksseele war. Die Volksseele leb-
te sich viel mehr aus in dem, was die Menschen vollbrachten, als
sich die einzelnen Menschen ausleben konnten. Und das bedingt
das Eigenartige der ägyptischen und der chaldäisch-babylonisch-
assyrischen Kultur.

Von den Volksseelen zeigt die Geisteswissenschaft, daß sie, weil
sie im Unsichtbaren leben, verwandt sind mit aller Geistigkeit, die
alle Materialität durchzieht. Indem sich der Mensch in der neueren
Zeit mehr in seine Seele zurückgezogen hat, ist ihm die Natur erst
der andere Pol dazu geworden, das, was wie «entseelt» dasteht, was
sich ihm nicht überall als von Geist und Seele durchzogen zeigt.
Wenn der alte Ägypter, wenn der alte Chaldäer die Welt ansah,
dann sah er noch in einem viel höheren Maße, als das später der
Fall sein konnte, in dem Gang der Gestirne, in der Bewegung der
Himmelskörper, auch in den Bewegungen, die sich in Wolken und
Wasser abspielen, in dem Entstehen des Landes aus dem wäßrigen
Elemente heraus – überall sah er den Ausdruck für das Geistige im
Materiellen. So wie der Mensch, wenn er einem andern ins Gesicht
blickt, in den Bewegungen und Veränderungen des Gesichtes den
Ausdruck der Seele sieht, so sah der in der geschilderten Weise mit
seiner Volksseele vereinigte Ägypter und Chaldäer in dem, was man
heute «astrologisches» Ansehen der Welt nennt, ein Ergebnis davon,
wie aus allem Äußeren, aus allem Materiellen die Physiognomie des
Innern, des Geistigen spricht. So wurde der Himmel, so wurde die
ganze Welt durchseelt; oder vielmehr, indem die Volksseele noch in
dem Menschen sprach, sah dieser durch alle Gesten der Natur, durch
alle äußere Physiognomie der Natur hindurch ein Geistiges.
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Darin gerade bestand nun der innere Fortschritt der Menschheit,
daß im Laufe der Zeit an Stelle des Wirkens der ägyptischen und
der chaldäischen Volksseele die griechische und die römische Volks-
seele traten. Die griechische, die römische Volksseele unterscheiden
sich von der ägyptischen und chaldäischen dadurch, daß sie weni-
ger mit sich selbst beschäftigt sind, daß sie sich liebevoll hingeben
der menschlichen Individualität. So dämmert zum ersten Male in
dem Griechentum das auf, was man charakterisieren kann als ei-
ne Bewahrung der menschlichen Individualität, auch wenn diese
in den Schoß der Volksseele untertaucht; und ein Ergebnis dieser
besonderen Beziehung der Einzelseele zur Volksseele ist alles das,
was an Größe in der Kunst, in der Dichtung, in der Philosophie die
griechische Volksseele hervorgebracht hat.

Religion als Objektives durch Verstaatlichung

Quelle [GA 171] S. 177, 1/1964, 01.10.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ngDurch den englischen Einfluß (Gründung einer Staatskirche wegen

Scheidungsprobleme) wird die Religion ähnlich wie die Nationalität als
objektiv gegeben und daher gleichgültig angesehen. Der Scharfsinn wird
nicht darauf angewendet: betrifft z.B. Locke, Hume, Darwin und Montes-
quieu.

Die äußere Geschichte tut ja heute im allgemeinen recht wenig,
um einem Menschen begreiflich zu machen, warum die Dinge, die
um ihn herum vorgehen, so sind, wie sie eben sind. Die äußere Ge-
schichte, die heute zum großen Teil in den inneren Werdegang der
Dinge nicht hineinblicken will, die registriert das, was äußerlich ge-
schieht, und betrachtet immer das Frühere, was geschehen ist, eben
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als die Ursache des Folgenden, man möchte sagen, in der einfachsten,
bequemsten Weise.

Aber wenn man in einer solchen einfachen, bequemen Weise die
Dinge auf ihre Ursachen zurückführt, wie es die Geschichte heute
vielfach tut, dann kommt man zu richtigen Absurditäten. Denn man
würde letzten Endes anlangen müssen bei der Anschauung, daß
das meiste, ja vielleicht das Ausgebreitetste, was geschieht, nicht
dem Sinn, sondern dem Widersinn sein Dasein verdankt. Daß nicht
Sinn in der Geschichte ist, sondern daß Unsinn in der Geschichte
ist, würde man sich gestehen müssen, wenn man die letzten Kon-
sequenzen der Anschauungen zöge, denen man sich heute vielfach
hingibt. Nehmen wir ein Beispiel, das jeder ins Auge fassen kann,
wenn er die äußere Geschichte durchgeht.

Fragen wir zum Beispiel nach dem Ursprunge der englischen Reli-
gionsgenossenschaft, der anglikanischen Kirche, der viele Menschen
angehören, und suchen wir ihren äußeren historischen Ursprung.
Nun, da werden wir finden, daß vom Jahre 1509 bis 1547 Heinrich
VIII. regiert hat, daß dieser Heinrich VIII. sechs Frauen hatte. Die
erste wurde durch Scheidung von ihm getrennt, aber diese Schei-
dung spielt, rein äußerlich betrachtet, eine große historische Rolle.
Katharina von Aragonien, von ihr ließ er sich scheiden. Die zweite,
Anna Boleyn, ließ er hinrichten. Die dritte, Johanna Seymour, starb.
Von der vierten ließ er sich wieder scheiden. Die fünfte, Katharina
Howard, wurde wieder hingerichtet. Nur die sechste überlebte ihn,
und wenn man die Geschichte weiter prüft, eigentlich nur durch eine
Art von Irrtum, denn auch ihr war ein anderes Schicksal zugedacht.
Diese etwas komplizierte Ehegeschichte Heinrichs VIII., der, wie
gesagt, vom Jahre 1509 bis 1547 regierte, möchte ich weniger ihres
historischen Inhaltes willen anführen, als mehr um hinzuführen zu
einer Betrachtung des Charakters Heinrichs VIII. Denn man kann
schon etwas Anschauung über den Charakter bekommen, wenn man
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weiß, daß eine Persönlichkeit zwei Frauen hat hinrichten lassen und
sich von einer gewissen Anzahl hat scheiden lassen und so weiter.

Nun aber, rein äußerlich, historisch genommen, spielt die Schei-
dung von der ersten, von Katharina von Aragonien, eine gewisse
bedeutsame Rolle; denn man braucht nur zwei Ereignisse ins Auge
zu fassen, um diese gewichtige Rolle äußerlich zu charakterisieren.

Erstens wurde, weil der Papst sich weigerte, die Ehe zu scheiden,
der «Defensor fidei», der Verteidiger des Glaubens, wie er sich zuerst
nannte, das heißt des katholischen, von Rom ausgehenden Glaubens,
Gegner des Papstes, Gegner der von Rom aus zu führenden katho-
lischen Kirche, und trennte einfach durch seine Machtmittel die
englische Kirche von der allgemeinen katholischen Kirche, so daß ei-
ne Art Reformation eintrat; aber eine Reformation ganz eigener Art,
darin bestehend, daß die alten Gebräuche, Zeremonien, Ritualien
beibehalten wurden. Es war also nicht so, wie es bei den Protestan-
ten war, daß wirklich aus einer geistigen Grundlage und geistigen
Kraft heraus eine Erneuerung gesucht worden ist, sondern es wurde
alles Religiöse beibehalten. Nur innerhalb Englands sollte die Kirche
abgetrennt werden von der allgemeinen katholischen Kirche, weil
eben der Papst sich weigerte, die Ehe Heinrichs VIII. zu scheiden.
Also um eine andere Frau zu bekommen, begründete dieser Mann
für sein Volk eine neue Kirche, die seither besteht. Wir haben al-
so die äußere historische Tatsache, daß Millionen und Millionen
von Menschen durch Zeitalter hindurch in einem Glaubenszusam-
menhange leben, weil eines Königs Scheidung nur dadurch bewirkt
werden konnte, daß er diesen Glaubenszusammenhang schuf! Es ist
äußerer historischer Zusammenhang. Ist das nicht eine Absurdität?
Und wenn man genauer sich die Sache ansieht, dann kommt auch
noch eine innere Absurdität dazu, eine richtige innere Absurdität;
denn es ist gar nicht zu leugnen, daß Tausende und aber Tausende
von Menschen seit der Scheidung Heinrichs VIII., das heißt seit der
Begründung der englischen Kirche, in diesem Glaubenszusammen-
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hange, der auf so fragwürdige Weise entstanden ist, wirklich tiefes
religiöses inneres Leben gefunden haben. Das heißt: Es entsteht et-
was in der Geschichte durch eine höchst fragwürdige Ursache, und
die Früchte, die eintreten, können für Tausende und aber Tausende
von Menschen die am meisten innerlich Seelenheil bringenden sein,
sind es auch gewesen. Man ziehe nur die Konsequenzen der Dinge.
Man huscht so über die Dinge in ihrer Entwickelung hinweg; aber
man ziehe die Konsequenzen solcher Dinge, dann wird man sehen,
daß man auf die verschiedensten Absurditäten kommt, wenn man
unter dem Gesichtswinkel die Tatsachen betrachtet, unter dem man
sie heute betrachtet.

Ich sagte, diese eine Tatsache ist eingetreten; aber auch noch eine
andere Tatsache haben wir zu verzeichnen. Das ist die Tatsache der
Hinrichtung des Thomas Morus [...].

Und so sehen wir gerade in einer solchen Hinrichtung, wie die
des Thomas Morus ist, in diesem Zeitalter und in der Entstehung der
englischen Kirche zwei Ereignisse, die, wenn man sie ihrem Sinne
nach kennt, ihrem tieferen Sinne nach kennenlernen will, eben auch
tiefer betrachtet werden müssen. Nur unter gewissen Voraussetzun-
gen kann man verstehen, warum die angedeutete Entwickelung sich
so, wie sie geschildert worden ist, vollzogen hat. Man kann diese
Entwickelung nur verstehen, wenn man gerade hervorragende Geis-
ter betrachtet innerhalb dieser Entwickelung, wie sie gefolgt ist auf
das Zeitalter und auf die Taten Heinrichs VIII.

Betrachten wir zunächst nur den Umstand, daß da ein Glaubens-
zusammenhang geschaffen worden ist, um eine Ehescheidung her-
beizuführen. Wie gesagt, für den einzelnen Menschen, wenn er
religiös veranlagt war, brauchte das gar keine besondere Wirkung
zu haben, denn er konnte sein Heil finden auch innerhalb der so ent-
standenen Kirche. Viele fanden es. Aber im ganzen geschichtlichen
Zusammenhang, im geschichtlichen Werden seit jener Zeit sehen
wir schon, daß durch diese äußerliche Herstellung eines Glaubens-
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zusammenhanges etwas ganz Besonderes bewirkt worden ist. Dazu
muß ins Auge gefaßt werden, was an geistigen Impulsen gerade
von der Kulturgemeinschaft ausgegangen ist, in die dieser religiöse
Zusammenhang hineingestellt worden ist. Man muß da bei einer
objektiven Betrachtung sich klar darüber sein, daß, nachdem in Eu-
ropa der südwestliche Einfluß an geistigen Impulsen mehr und mehr
zurückzusinken begann, der Einfluß der englischen Kultur immer
mehr und mehr wuchs. Der Einfluß der englischen Geistesimpulse
wurde immer stärker und stärker, wurde stark zunächst auf dem
Westen des europäischen Kontinents, dann auf dem ganzen euro-
päischen Kontinent, und wenn man von den stärksten Einflüssen
in geistiger Beziehung mit Bezug auf das 18. und 19. Jahrhundert
für Europa sprechen will, so muß man natürlich die von England
ausgehenden Impulse ins Auge fassen.

Da treten nun gewisse Leute auf innerhalb der englischen Kultur
selber, welche von diesem Kulturimpulse beseelt sind; da treten zum
Beispiel auch innerhalb Frankreichs gewisse Leute auf, in denen
diese Kulturimpulse leben. In England Philosophen, zum Beispiel
der außerordentlich einflußreiche Philosoph Locke. Gewiß, heute
wissen nicht viele Leute etwas von Locke, aber die Einflüsse solcher
Leute gehen durch Tausend und aber Tausend für das äußere Leben
unsichtbare Kulturkanäle, und Locke hat einen ungeheuren Einfluß
gehabt auf Voltaire, und wie hat Voltaire das europäische Denken be-
einflußt! Aber Voltaires Einfluß geht auf Lockes Einfluß zurück. Wie
viel ist geschehen unmittelbar unter dem Einflusse Locke-Voltaires!
Wie viele Gedanken wären nicht über Europa gekommen, wenn
dieser Impuls Locke-Voltaires nicht gewesen wäre. Wie anders hätte
sich das politische, das soziale Leben in Europa abgespielt, wenn
Locke-Voltaire die europäische Seele nicht mit Gedanken gespeist
hätten. In Frankreich sehen wir zum Beispiel wiederum dieselben
Impulse leben in dem ungeheuer einflußreichen Montesquieu. Wenn
wir dann auf den weiteren Gedankeneinfluß auf dem Kontinente
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sehen, so sehen wir, wie durch Hume, wie später durch Darwin
das menschliche Denken revolutioniert wird. Und wiederum sehen
wir, wie durch Locke-Voltaire, so durch Hume-Darwin ein unge-
heurer Einfluß ausgeübt wird. Und als Marx, der Begründer des
modernen Sozialismus, der einen Einfluß hat, welcher heute von
denen, die sich Gebildete nennen, noch gar nicht abgeschätzt wer-
den kann, weil dieser Einfluß in den breitesten Schichten lebt – als
Marx sein grundlegendes Werk «Das Kapital» zu schreiben begann
und seine Studien machte, da ging er nach England! Gewiß lebte
Hegelianismus in Marx, aber darwinistisch gefärbter Hegelianismus.
Und wer das Verfassungsleben der einzelnen europäischen Staaten
im 19. Jahrhundert studiert, wer die Verfassungskämpfe studiert, der
wird kennenlernen, wie tiefgehend der Einfluß der von dorther kom-
menden Kulturimpulse war. Das alles kann ja hier nur angedeutet
werden.

Wenn wir nun aber gerade die hervorragenden Persönlichkeiten,
die also Europa eine gewisse Physiognomie geben, ins Auge fas-
sen, dann finden wir bei ihnen überall ein besonders entwickeltes,
abstrakt-rationalistisches Denken, ein solches Denken, wie es ein
gutes, ein vorzügliches Instrument ist, um die physische Welt, die
materielle Welt zu erforschen, kennenzulernen, zu behandeln und
so weiter. Sowohl in Locke-Voltaire, in Montesquieu, wie in Hume-
Darwin, in allem, was von ihnen abhängig ist, lebt Fähigkeit, und
diese Fähigkeit pflanzt sich in das europäische Denken fort, auch in
das europäische Gefühlsleben – derjenige, der nichts weiß davon,
ist deshalb doch tief davon beeinflußt – und schafft eine Art von
Denken, die besonders geeignet ist, die materiellen Zusammenhän-
ge der Welt zu erkennen und zu behandeln, soziale Ordnungen zu
schaffen, welche auf die materiellen Zusammenhänge gehen.

Nun sehen wir eine gewisse Begleiterscheinung, die nicht ohne
Bedeutung ist, ganz und gar nicht ohne Bedeutung ist, bei allen
diesen Denkern auftreten. Diese Denker sind scharfe, zuweilen ge-
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nialische Denker, eindringliche Denker in bezug auf die materiellen
Zusammenhänge der Welt; aber sie alle sind Denker, welche zur re-
ligiösen Entwickelung der Menschheit eine eigentümliche Stellung
einnehmen, welche das Denken durchaus nicht anwenden wollen
auf die Gebiete des religiösen Lebens. Weder Locke, noch Hume,
noch Darwin, noch Montesquieu wollen das Denken auf das anwen-
den, was sie für Gegenstände des religiösen Lebens halten. Aber sie
fechten dieses religiöse Leben auch nicht an, sondern sie nehmen
es hin, so wie es sich in der Geschichte einmal herausgebildet hat.
Sie nehmen es als eine Tatsache hin. In diesen Kreisen war ein Aus-
spruch ganz gang und gäbe: Man ist Katholik, man ist Protestant,
so wie man Franzose oder Engländer ist; – das heißt: man nimmt es
als etwas, was eben da ist, hin, man kritisiert daran nicht; man fügt
sich da hinein, man läßt das stehen. Aber man tippt auch nicht mit
dem Denken an die Dinge! Ein so energischer, scharfer Denker wie
Hume lebt gerade in dieser Empfindung, in diesem Gefühle, auch
Montesquieu lebt in diesem Gefühl, in dieser Empfindung: stehen
lassen das religiöse Leben, aber es anerkennen im äußeren Leben; ja
nicht den Scharfsinn, den man auf materielle Dinge so sehr anwen-
det, irgendwie geltend machen in bezug auf die Angelegenheiten
der geistigen Welt.

Diese geschichtliche Folge, die ist geistig durchaus bedingt durch
die gleichgültige Einrichtung der englischen Religion durch Hein-
rich VIII. Das ist der innere Sinn der Sache. Diese Stimmung, die
ausgegossen wird über unzählige europäische Impulse, die ist ab-
hängig davon, daß ein gewisser Religionszusammenhang geschaffen
worden ist durch das gleichgültige Ereignis, daß sich ein Mann schei-
den lassen will. Dieses gleichgültige Ereignis, daß sich ein Mann
scheiden lassen will, das steht am Ausgangspunkt, und das ergibt
die Stimmung, überhaupt sich nicht zu kümmern um diese Sache,
aber sie auch gelten zu lassen durch Generation und Generation,
Jahrhunderte und Jahrhunderte. Und so wie es war in bezug auf das
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Denken über die religiösen Angelegenheiten, hat es nur dadurch
kommen können, daß dieses historische Ereignis am Ausgangspunkt
gestanden ist. Nur wenn man die Dinge innerlich betrachtet, dann
findet man den entsprechenden Zusammenhang.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch das Schlagwort «Kultus statt Sprache und Erinnerung -
Gespräch statt Blut».
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Zwang und Liebe

Liebe zum Tun statt Zwang auf andere ausüben

Quelle [GA 4] S. 166, 16/1995, 1894
Schriftliches Werk, Teil 2 «Die Wirklichkeit der Freiheit» in «Die
Philosophie der Freiheit»

Leben in der Liebe zum Handeln und Lebenlassen im Verständnisse
des fremden Wollens ist die Grundmaxime der freien Menschen.

Eigentliche Liebe nur bei Vollbewußtsein

Quelle [GA 103] S. 049-059, 11/1995, 20.05.1908, Hamburg
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngMission des Mondes ist Ausbildung der Weisheit und Mission der Erde

Ausbildung der Liebe. Liebe braucht volles Selbstbewußtsein. Zunächst
strahlt Liebe und Ich-Bin vom Licht der Sonne (Christus) aus. Mondlicht
und volles Gruppenseelebewußtsein (Jahve) als Vorbereitung: unbewußte
Liebe. Pharisäer berufen sich als Ich weiter auf Abraham, inkarnierter
Christus auf den Vater. Nicht nach Blutverwandschaft, sondern nach Geist
urteilen: bewußte Liebe.

Wie wird den Kindern in der Schule schon eingetrichtert der große
Fortschritt, den die Menschen gemacht haben, durch die Erfindung
des Papiers zum Beispiel. Nun, die Wespen erzeugten das Papier
schon viele tausend Jahre vorher; denn das, was die Wespen in ihren
Nestern bauen, besteht aus genau derselben Substanz, aus der das
menschliche Papier hergestellt wird, und das wird genau auf diesel-
be Weise erzeugt, nur durch den Lebensprozeß. Der Wespengeist,
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die Gruppenseele der Wespen, die ein Teil ist der göttlich-geistigen
Substanz, ist die Erfinderin des Papiers schon viel früher gewesen.
So tappt der Mensch eigentlich immer hinter der Weltenweisheit
nach. Im Prinzip ist alles, was der Mensch im Laufe der Erdenentwi-
ckelung erfinden wird, schon in der Natur enthalten. Was aber der
Mensch wirklich der Erde geben wird, das ist die Liebe, die sich von
der sinnlichsten zur vergeistigtsten Art entfalten wird. Das ist die
Aufgabe der Erdenentwickelung. Die Erde ist der Kosmos der Liebe.

Was ist denn aber, so fragen wir, notwendig zur Liebe? Was ge-
hört denn dazu, daß ein Wesen ein anderes lieben kann? Dazu ist
nötig, daß dieses Wesen sein volles Selbstbewußtsein habe, ganz
selbständig sei. Kein Wesen kann ein anderes im vollen Sinne lieben,
wenn diese Liebe nicht eine freie Gabe ist gegenüber dein anderen
Wesen. Meine Hand liebt nicht meinen Organismus. Nur ein Wesen,
das selbständig ist, das losgeschnürt ist von dem anderen Wesen,
kann dieses lieben. Dazu mußte der Mensch zu einem Ich-Wesen
werden. Das Ich mußte der dreifachen menschlichen Leiblichkeit
eingepflanzt werden, damit die Erde ihre Mission der Liebe durch
den Menschen ausführen kann. Deshalb werden Sie verstehen, daß
in der christlichen Esoterik gesagt wird: Ebenso, wie andere Kräfte,
zuletzt die Weisheit während des Mondendaseins, von den Göttern
heruntergeströmt sind, strömt die Liebe während des Erdendaseins
in dieses ein; und der Träger der Liebe kann nur das selbständige Ich
sein, das sich nach und nach im Laufe der Erdenentwickelung her-
ausbildet. Aber der Mensch muß zu allem ganz langsam vorbereitet
werden, auch zu der gegenwärtigen Art seines Bewußtseins. Setzen
wir den Fall, gleich in der alten lemurischen Zeit würde der Mensch
untergetaucht sein in seinen physischen Leib, er hätte damals schon
die volle äußere Wirklichkeit gesehen. Er hätte sich dann in die-
sem schnellen Tempo die Liebe nicht einpflanzen können! Er mußte
nach und nach erst zu seiner Erdenmission herangeführt werden.
Ohne daß er schon sein volles Selbstbewußtsein hatte, ohne daß er
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schon so weit war, im hellen Tagesbewußtsein die Gegenstände um
sich herum wahrzunehmen, wurde ihm in seinem dämmerhaften
Bewußtsein unbewußt der erste Unterricht der Liebe gegeben. So
sehen wir, daß während der ganzen Zeiten, während der Mensch
noch ein altes, traumhaftes Hellseherbewußtsein hatte, während
die Seele also lange Zeit außerhalb des Leibes war, dem Menschen
in einem dämmerhaften, noch nicht selbstbewußten Zustande die
Liebe eingepflanzt wird. Stellen wir ihn uns einmal so recht vor die
Seele, diesen Menschen der alten Zeit, der noch nicht auf der Höhe
des vollen Selbstbewußtseins angelangt ist.

Der Mensch schläft des Abends ein; aber kein schroffer Übergang
vom Wachen zum Schlafen findet statt. Bilder tauchen auf, lebendige
Traumbilder, die aber einen lebendigen Bezug haben zu der geistigen
Welt. Das heißt, der Mensch lebte sich während des Einschlafens
in die geistige Welt ein. Da träufelte ihm in das dämmerhafte Be-
wußtsein der göttliche Geist die ersten Keime alles Liebeswirkens
ein. Was sich durch die Liebe im Laufe der Erdenentwickelung offen-
baren soll, das strömt zuerst während der Nacht in den Menschen
ein. Der Gott, der die eigentliche Erdenmission auf die Erde bringt,
offenbart sich zuerst zu nächtlicher Zeit dem dumpfen, alten hellse-
herischen Bewußtsein, bevor er sich dem hellen Tagesbewußtsein
offenbaren kann. Dann, langsam und allmählich, werden die Zeiten,
in denen der Mensch in dem dumpfen hellseherischen Zustande ist,
kürzer, das Tagesbewußtsein immer länger, die aurischen Säume um
die Gegenstände werden immer unbedeutender, die Gegenstände
bekommen immer festere Grenzen. Vorher hat der Mensch die Son-
ne, den Mond mit einem mächtigen Hof gesehen, alles wie in einer
Nebelmasse liegend. Langsam erst reinigt sich der ganze Anblick,
und es treten feste Grenzen an den Dingen auf. In diesen Zustand
ist der Mensch allmählich gekommen. Was da der Mensch äußerlich
sieht, während die Sonne die Erde bescheint und ihm durch das
sichtbare Licht das ganze Erdendasein, Mineralien, Pflanzen und
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Tiere offenbart, das empfindet der Mensch als die Offenbarungen
des Göttlichen in dem Äußeren.

Was ist denn im Sinne der christlichen Esoterik das, was im hellen
Tagesbewußtsein sichtbar wird, woraus sich die Erde im weiten Um-
fange zusammensetzt? Es ist eine Offenbarung der göttlichen Kräfte,
eine äußere materielle Offenbarung des innerlich Geistigen! Wenn
Sie den Blick hinaus auf die Sonne richten oder auf das, was Sie auf
der Erde finden: Es ist eine Offenbarung des Göttlich-Geistigen. Die-
ses Göttlich-Geistige in der heutigen Gestalt, wie es allem zugrunde
liegt, was dem hellen Tagesbewußtsein erscheint, die unsichtba-
re Welt hinter dieser ganzen sichtbaren Tageswelt, das nennt die
christliche Esoterik den «Logos» oder das «Wort». Denn wie der
Mensch zuletzt das Wort in sich selber aussprechen kann, so ist
zuerst alles, das Tierreich, Pflanzenreich, Mineralreich, aus dem Lo-
gos entstanden. Alles ist eine Verkörperung dieses Logos. Und so,
wie Ihre Seele unsichtbar in Ihrem Innern waltet und sich äußerlich
einen Leib schafft, so schafft sich in der Welt ein jedes Seelische
den ihm passenden äußeren Leib und offenbart sich durch irgendein
Physisches.

Wo ist denn nun der physische Leib des Logos, von dem das
Johannes-Evangelium spricht und den wir uns heute immer mehr
zum Bewußtsein bringen wollen? Wo ist der physische Leib des
Logos? Am reinsten erscheint dieser äußere physische Leib des Logos
zunächst im äußeren Sonnenlicht. Das Sonnenlicht ist nicht bloß
materielles Licht. Für die geistige Anschauung ist es ebenso das Kleid
des Logos, wie Ihr äußerer physischer Leib das Kleid für Ihre Seele ist.
Wenn Sie ebenso zu einem Menschen stehen, wie heute die Mehrzahl
der Menschen zur Sonne steht, so können Sie nicht den anderen
Menschen kennenlernen; da würden Sie sich zu jedem Menschen,
der eine fühlende, denkende, wollende Seele hat, so stellen, daß
Sie nicht ein Seelisch-Geistiges bei ihm voraussetzen, sondern bloß
einen physischen Leib abtasten und glauben, daß der dann auch aus
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Papiermache sein könnte. Wenn Sie aber durchdringen wollen zu
dem Geistigen im Sonnenlicht, dann müssen Sie es so betrachten,
wie wenn Sie von der leiblichen Seite eines Menschen aus das Innere
kennenlernen. Wie Ihr Leib sich zu Ihrer Seele verhält, so verhält
sich das Sonnenlicht zu dem Logos. In dem Sonnenlichte strömt
ein Geistiges der Erde zu. Dieses Geistige ist, wenn wir nicht nur
den Sonnenleib, sondern auch den Sonnengeist zu fassen vermögen,
dieser Geist ist die Liebe, die herunterströmt auf die Erde. Nicht
allein weckt das physische Sonnenlicht die Pflanzen, so daß diese
verkümmern müßten, wenn das physische Sonnenlicht nicht auf sie
wirkte, sondern mit dem physischen Sonnenlichte strömt die warme
Liebe der Gottheit auf die Erde; und die Menschen sind dazu da, die
warme Liebe der Gottheit in sich aufzunehmen, zu entwickeln und
zu erwidern. Das können sie aber nur dadurch, daß sie selbstbewußte
Ich-Wesen werden. Nur dann können sie die Liebe erwidern.

Als die Menschen anfingen in der ersten Zeit, zuerst nur kurze
Zeit in ihrem Tagesleben zu verweilen, da konnten sie nichts ver-
nehmen von dem Lichte, das zugleich die Liebe entzündete. Das
Licht schien in die Finsternis, aber die Finsternis konnte noch nichts
begreifen von dem Lichte. Und wäre dem Menschen dieses Licht, das
zugleich die Liebe des Logos ist, nicht anders geoffenbart worden als
nur durch die kurzen Tagesstunden, der Mensch hätte dieses Licht
der Liebe nicht begriffen. Aber in dem dumpfen hellseherischen
Traumbewußtsein jener alten Zeit strömte doch die Liebe in den
Menschen ein. Und jetzt blicken wir hinter das Dasein auf ein großes
Mysterium der Welt, unserer Erde, auf ein wichtiges Mysterium.

Fassen wir es einmal, daß sozusagen die Lenkung der Welt für
unsere Erde so war, daß eine Zeit hindurch auf unbewußte Art dem
Menschen die Liebe einströmte durch ein dämmerhaftes Hellseher-
bewußtsein und ihn innerlich vorbereitete zur Aufnahme der Liebe
im vollen hellen Tagesbewußtsein. – Wir haben gesehen, daß unsere
Erde allmählich der Kosmos geworden ist, der die Mission der Liebe
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durchzuführen hat. Die Erde wird beschienen von der heutigen Son-
ne. Wie der Mensch die Erde bewohnt und die Liebe nach und nach
sich aneignet, so bewohnen die Sonne andere, höhere Wesen, weil
die Sonne auf einer höheren Stufe des Daseins angekommen ist. Der
Mensch ist Erdenbewohner, und Erdenbewohner sein, bedeutet ein
Wesen sein, das sich die Liebe aneignet während der Erdenzeit. Ein
Sonnenbewohner in unserer Zeit bedeutet ein Wesen, welches die
Liebe entzünden kann, welches die Liebe einströmen lassen kann.
Nicht würden die Erdenbewohner die Liebe entwickeln, sie nicht
aufnehmen können, wenn nicht die Sonnenbewohner ihnen die reife
Weisheit schicken würden mit den Lichtstrahlen. Indem das Licht
der Sonne auf die Erde herunterströmt, entwickelt sich auf der Erde
die Liebe. Das ist eine ganz reale Wahrheit. Die Wesenheiten, die so
hoch stehen, daß sie die Liebe ausströmen können, haben die Sonne
zu ihrem Schauplatze gemacht.

Es waren da, als der Mond fertig war mit seiner Entwickelung,
sieben solcher Hauptwesenheiten, die so weit waren, daß sie Liebe
ausströmen konnten. Hier berühren wir ein tiefes Mysterium, das
die Geheimwissenschaft enthüllt. – Da ist im Beginne der Erden-
entwickelung der kindliche Mensch, der die Liebe aufnehmen sollte
und bereit war zur Aufnahme des Ich, und auf der anderen Seite die
Sonne, die sich abspaltete und zu einem höheren Dasein aufstieg.
Auf dieser Sonne konnten sich entwickeln sieben Hauptlichtgeister,
die zu gleicher Zeit die gebenden Geister der Liebe waren. Nur sechs
von ihnen nahmen auf der Sonne Wohnung; und das, was uns im
Lichte der Sonne physisch zuströmt, enthält in sich die geistigen
Liebeskräfte dieser sechs Lichtgeister oder der sechs Elohim, wie
wir sie in der Bibel finden. Einer spaltete sich ab und ging einen
anderen Weg zum Heile des Menschen, er wählte sich nicht die Son-
ne, sondern den Mond zu seinem Aufenthalte. Und dieser eine der
Lichtgeister, der freiwillig auf das Sonnendasein verzichtete und sich
den Mond wählte, ist kein anderer als derjenige, den das Alte Testa-
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ment «Jahve» oder «Jehova» nennt. Dieser eine, der sich den Mond
zum Aufenthalt wählte, ist derjenige, der vom Monde aus die reife
Weisheit auf die Erde strömte und dadurch die Liebe vorbereitete.

Jetzt schauen Sie einmal auf dieses Mysterium, das hinter den
Dingen ist. Die Nacht gehört dem Monde, und sie gehörte in einem
viel größeren Maße dem Monde in jener alten Zeit, als der Mensch
noch nicht von der Sonne die Kraft der Liebe empfangen konnte, als
er noch nicht im direkten Lichte diese Kraft der Liebe empfangen
konnte. Da empfing er die reflektierte Kraft der reifen Weisheit vom
Mondenlichte. Sie strömte ihm zu von dem Mondenlicht während
der Zeit des Nachtbewußtseins. Jahve nennt man daher den Regierer
der Nacht, der den Menschen vorbereitete auf die Liebe, die später
während des vollen Tagbewußtseins entstehen sollte. So schauen
wir zurück auf die alte Menschheitszeit, wo geistig der Vorgang
stattfand, der durch die Himmelskörper nur symbolisiert wird, wo
Sie die Sonne auf der einen Seite, den Mond auf der anderen Seite
haben.

Während der Nacht, zu gewissen Zeiten, sendet uns der Mond die
reflektierte Sonnenkraft zu. Es ist dasselbe Licht, das uns auch von
der Sonne zukommt. So strahlte zurück in den alten Zeiten Jahve
oder Jehova die Kraft der reifen Weisheit, die Kraft der sechs Elohim,
und diese Kraft strömte er während der Zeit des Nachtschlafens in
die Menschen ein und bereitete sie vor, so daß sie fähig wurden, auch
später die Kraft der Liebe nach und nach während des tagwachen
Bewußtseins zu bekommen. [...]

Jetzt kommen wir zu der anderen Seite des Mysteriums. Wir haben
uns gesagt, daß der Mensch zur selbstbewußten Liebe auf der Erde
berufen war. Er mußte also einen Führer, einen Lehrer während des
hellen Tagesbewußtseins haben, der ihm so gegenübertrat, daß er
ihn wahrnehmen konnte. Nur während der Nacht, im dämmerhaften
Bewußtsein konnte ihm die Liebe eingepflanzt werden. Nach und
nach aber mußte etwas eintreten, etwas mit voller Tatsächlichkeit
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eintreten, was dem Menschen möglich machte, außen, physisch das
Wesen der Liebe selber zu sehen. Wodurch konnte das eintreten? Das
konnte nur dadurch eintreten, daß das Wesen der göttlichen Liebe,
des Logos, ein Wesen auf der Erde wurde – ein fleischliches Wesen
auf der Erde, wie es der Mensch auf der Erde durch seine Sinne
wahrnehmen konnte. Weil der Mensch zur Wahrnehmung durch
seine äußeren Sinne sich entwickelte, mußte der Gott, der Logos,
selbst ein Sinneswesen werden. Er mußte in einem fleischlichen
Leibe auftreten. Das geschah durch den Christus Jesus, und die
historische Erscheinung des Christus Jesus bedeutet nichts anderes,
als daß die Kräfte der sechs Elohim oder des Logos sich verkörpert
haben in dem Jesus von Nazareth im Anfange unserer Zeitrechnung,
in ihm real da waren in der Welt der Sichtbarkeit. [...]

Damit also ist die Erdenmission, das, was aus der Erde werden
sollte durch das Ereignis von Palästina, erst richtig in die Erde ein-
getreten. Vorher war alles Vorbereitung. Als was mußte sich also
der Christus, der in dem Leibe des Jesus von Nazareth wohnte, vor-
zugsweise bezeichnen?

Er mußte sich vorzugsweise bezeichnen als den großen Bringer
und den Verlebendiger des selbstbewußten freien menschlichen We-
sens. Fassen wir diese lebendige Christus-Lehre einmal in kurze,
paradigmatische Sätze. Dann müssen wir sagen: Die Erde ist dazu da,
dem Menschen das volle Selbstbewußtsein, das «Ich-bin» zu geben.
Vorher war alles nur Vorbereitung zu diesem Selbstbewußtsein, zum
«Ich-bin»; und der Christus ist derjenige, der den Impuls gibt, daß
die Menschen alle – jeder als einzelnes Wesen – empfinden können
das «Ich-bin». Jetzt erst ist der mächtige Impuls gegeben, der die
Menschen auf der Erde mit einem gewaltigen Ruck nach vorwärts
bringt. Wir können das verfolgen beim Vergleich des Christentums
mit der alttestamentlichen Lehre. In der alttestamentlichen Lehre
fühlte der Mensch noch nicht vollständig das «Ich-bin» in seiner
eigenen Persönlichkeit. Er hatte noch einen Rest dessen, was geblie-
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ben war von der alten Zeit des träumerischen Bewußtseins, wo der
Mensch sich nicht als ein Selbst fühlte, sondern als Glied der göttli-
chen Wesenheit, wie das Tier heute noch ein Glied der Gruppenseele
ist. Von der Gruppenseele sind die Menschen ausgegangen, und zum
individuellen selbständigen Dasein, das in jedem Einzelmenschen
das «Ich-bin» fühlt, sind sie fortgeschritten, und der Christus ist die
Kraft, die die Menschen zu diesem freien «Ich-bin»-Bewußtsein ge-
bracht hat. Überschauen wir das einmal in seiner vollen innerlichen
Bedeutung.

Der Bekenner des Alten Testaments fühlte sich noch nicht so
abgeschlossen in seiner einzelnen Persönlichkeit wie der Bekenner
des Neuen Testaments. Der Bekenner des Alten Testaments sagte
noch nicht in seiner Persönlichkeit: Ich bin ein Ich. Er fühlte sich
in dem ganzen alten jüdischen Volke und fühlte das «Gruppen-
Volks-Ich». Versetzen wir uns einmal lebendig in das Bewußtsein
eines solchen alttestamentlichen Bekenners. So, wie der wirkliche
Christ das «Ich-bin» fühlt und allmählich immer mehr fühlen lernen
wird, so fühlte der Bekenner des Alten Testaments nicht das «Ich-
bin». Er fühlte sich als ein Glied de ganzen Volkes und schaute
hinauf zu der Gruppenseele, und wenn er das aussprechen wollte,
sagte er: Mein Bewußtsein reicht hinauf bis zum Vater des ganzen
Volkes, bis zu Abraham; wir – ich und Vater Abraham – sind eins.
Ein gemeinsames Ich umfaßt uns alle; und da erst fühle ich mich
geborgen in der geistigen Substantialität der Welt, wenn ich in der
ganzen Volkssubstanz mich ruhen fühle. – So sah der Bekenner des
Alten Testaments hinauf bis zum Vater Abraham und sagte: Ich und
der Vater Abraham sind eins. In meinen Adern fließt dasselbe Blut
wie in Abrahams Adern. – Und den Vater Abraham fühlte er wie die
Wurzel, aus der jeder einzelne Abrahamite als ein Glied hervorging.

Da kam der Christus Jesus und sagte zu seinen nächsten intims-
ten Eingeweihten: Bisher haben die Menschen bloß geurteilt nach
dem Fleisch, nach der Blutsverwandtschaft; die war für sie das Be-
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wußtsein, daß sie in einem höheren, unsichtbaren Zusammenhange
ruhten. Ihr aber sollt an einen viel geistigeren Zusammenhang glau-
ben, an den, der weiter geht als die Blutsverwandtschaft. Ihr sollt
an einen geistigen Vatergrund glauben, in dem das Ich wurzelt, der
geistiger ist als jener Grund, der das jüdische Volk als Gruppenseele
verbindet. Ihr sollt glauben an dasjenige, was in mir und in jedem
Menschen ruht, und das ist nicht nur eins mit Abraham, das ist eins
mit dem göttlichen Weltengrunde! Daher betonte der Christus Jesus
im Sinne des Johannes-Evangeliums:

«Bevor der Vater Abraham war, war das <Ich-bin>!» (8, 58)
Nicht nur bis zu dem Vater-Prinzip, das bis zu Abraham reicht,

geht mein Ur-Ich hinauf, sondern mit dem, was den ganzen Kosmos
durchpulst, ist das Ich eins; bis zu dem geht meine Geistigkeit hinauf.

«Ich und der Vater sind eins!» (10, 30)
Das ist das wichtige Wort, das man fühlen muß; dann wird man

den Ruck fühlen, der die Menschen ergriff und die Menschheitsent-
wickelung weiter brachte durch jenen Impuls, den das Erscheinen
des Christus Jesus gab. Der Christus Jesus war der große Beleber
des «Ich-bin».

Liebe statt Zwang zu Sprache und Volk

Quelle [GA 209] S. 038-041, 2/1982, 27.11.1921, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

K
ur

zf
as

su
ng Statt keusche (geistig-seelische) Triebe zur Muttersprache: überhitzte

organische, animalische Liebe, d.h. Chauvinismus. Ideale Gedanken und
Empfindungen, reine Menschenliebe und religiöses Frommsein als Brücken
zum Engel und über ihn zum Erzengel. Fehlen sie, so wird einem bei den
Hierarchien kalt und abstoßend, Sehnsucht zur Sprache und Volk der
nächsten Reinkarnation wird einem unbewußt vom Engel eingepflanzt.
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Entscheidend dabei ist zweite Begegnung mit Archangeloi: neuer Wille.
Angeloi schafft es nicht, daß der Mensch mehr als die Worte erlebt.

[038] Eine gewisse längere Zeit nach dem Tode kommt eben ein-
mal der wichtige Augenblick, wo gewissermaßen der Engel an den
Erzengel überliefern muß dasjenige, was er von uns Menschen aufge-
nommen hat durch die geschilderten idealen Erlebnisse. Der Mensch
wird gewissermaßen hingestellt vor die Welt der Archangeloi, die
übernehmen können dasjenige, was er an solch geistseelischen Erleb-
nissen schon zwischen der Geburt und dem Tode entwickelt hat. Und
das ist der große Unterschied, der sich darstellt zwischen Mensch
und Mensch in der Zeit zwischen dem Tod und einer neuen Geburt,
daß es in unserer Zeit der Menschheitsentwickelung solche Persön-
lichkeiten gibt, welche wenig mitbringen von idealen Empfindungen
und Gedanken und Menschenliebe, wenn der Engel dem Erzengel
abgeben soll für die weitere Weltenentwickelung dasjenige, was wir
da hindurchgetragen haben durch die Pforte des Todes.

Die Tätigkeit, die sich da entwickelt zwischen Angeloi und Ar-
changeloi, die muß unter allen Umständen stattfinden. Aber es ist
ein großer Unterschied, ob wir durch die geschilderten Erlebnisse
mehr mit Bewußtsein verfolgen können, was da mit uns sich abspielt
zwischen Angeloi und Archangeloi, oder ob wir es nur in einem
dumpfen, dämmerhaften Zustande erleben, wie es eben erleben müs-
sen diejenigen Menschen, die nur von materialistischem Bewußtsein
sich durchdrungen haben.

Es ist nicht ein ganz zutreffender Ausdruck, wenn ich sage: dumpf,
dämmerhaft erleben die Menschen. Ich müßte vielleicht, um genauer
es zu charakterisieren,sagen: Sie erleben es so, daß sie fortwährend
herausgestoßen werden aus einer Welt, von der sie eigentlich auf-
genommen werden sollen, daß sie fortwährend sich erkältet fühlen
von einer Welt, die sie eigentlich warm empfangen soll. Denn sym-
pathisch soll der Mensch von der Welt der Archangeloi in dem wich-
tigen angeführten Zeitmomente empfangen werden, warm soll er
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von ihnen empfangen werden. Dann wird er auch in richtiger Weise
hingeführt zu dem, was [039] ich in einem meiner Mysteriendramen
genannt habe «die Mitternachtsstunde» des Daseins. [...]

Und die Mitternachtsstunde des Daseins ist der Punkt im Leben
des Menschen zwischen dem Tod und einer neuen Geburt, der so
überschritten wird, daß wir vorher immer fremder und fremder dem
irdischen Dasein werden, immer mehr und mehr hineinwachsen in
die geistige Welt, indem wir immer sympathischer und sympathi-
scher im vorher charakterisierten Sinne von dieser geistigen Welt
aufgenommen werden, mit immer größerer und größerer Wärme
von ihr angezogen werden, oder eben abgestoßen werden, erkältet
werden.

Dann aber, wenn die Mitternachtsstunde des Daseins da ist, dann
neigt sich der Mensch gewissermaßen langsam wiederum zu der
Sehnsucht nach dem Erdendasein herunter. Und er begegnet auf dem
zweiten Teile des Weges nun wiederum der Welt der Archangeloi. Es
ist wirklich so, daß der Mensch zwischen dem Tod und einer neuen
Geburt zuerst hinaufsteigt zu der Welt der Angeloi, Archangeloi,
Archai, dann wiederum steigt er herunter, und er trifft nach der Welt
der Archai vorzugsweise auf die Welt der Archangeloi auf.

Nun kommt wiederum ein wichtiger Punkt in dem Leben zwi-
schen Tod und neuer Geburt. Demjenigen Menschen, der nichts
durch den Tod hindurchgeführt hat von idealen Gedanken, idealen
Empfindungen, Menschenliebe und wahrem, echtem Frommsein,
dem ist von dem Geistig-Seelischen unter den Antipathien der höhe-
ren Welt, unter den Erkältungen der höheren Welt gewissermaßen
etwas erstorben. Während bei einem Menschen, der in der rechten
Weise geistig-seelisch jetzt an das Reich der Angeloi herankommt,
in das Geistig-Seelische inner[040]lich die Kraft eingepflanzt wird,
in dem späteren Leben wiederum auf der Erde, den Leib durch-
dringend zu wirken, müssen die Angeloi, wenn der Mensch solche
seelisch-geistigen Erkenntnisse nicht mitgebracht hat, ihm so, daß
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es mehr unbewußt wirkt, dasjenige einpflanzen, was Sehnsucht nach
dem irdischen Leben ist. Und bei diesem Einpflanzen entscheidet
sich außerordentlich viel. Bei diesem Einpflanzen entscheidet sich
nämlich jetzt, zu welchem Volke, zu welcher Sprache, zu welcher
sogenannten Muttersprache der Mensch heruntersteigt zum nächs-
ten irdischen Dasein. Und es entscheidet sich, ob dieser Drang zum
Volkstum, zu der Muttersprache mehr innerlich oder ob er mehr
äußerlich eingepflanzt wird. So daß der Mensch durchdrungen wird
beim Heruntersteigen von innerlicher Liebe zu demjenigen, was
dann seine Muttersprache wird, oder mehr automatisch hineinver-
setzt wird in dasjenige, was er als Sprache durch seine Sprachorgane
später zu äußern hat.

Das macht einen großen Unterschied, ob der Mensch auf die eine
oder die andere Art zu der Sprache hin determiniert wird für das
kommende Erdenleben. Derjenige Mensch, der schon vor diesem
Erdenleben, beim zweiten Durchgang durch das Reich der Angeloi,
innerlich seelisch liebevoll durchdrungen werden kann mit der Hin-
neigung zu seiner Muttersprache, der nimmt diese Muttersprache
innerlich auf. Er nimmt sie auf wie einen Teil seines Wesens. Er wird
eins damit. Die Liebe wird eine selbstverständliche, sie wird eine
seelische Liebe. Der Mensch wächst mit Selbstverständlichkeit in
die Sprache und in das Volkstum hinein, indem er so hineinwächst.

Wenn der Mensch aber auf die andere Art hineinwächst – ich habe
das genannt mehr automatisch –, dann kommt der Mensch später,
indem er durch die Geburt zum nächsten Erdendasein heruntersteigt,
so auf der Erde an, daß er gewissermaßen nur instinktiv, triebhaft
seine Sprache lieben lernt. Was er innerlich nicht an Liebe, an selbst-
verständlicher Liebe für seine Sprache, für sein Volkstum aufbringt,
das stößt er dann gleichsam aus seinem Leibesdasein hervor. Und
das macht den großen Unterschied, ob wir in ein Volkstum, in einen
Sprachzusammenhang hineinwachsen mit jener stillen, keuschen
Liebe, die derjenige Mensch hat, der innerlich mit Volkstum und
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Sprache verwächst, oder ob wir hineinwachsen in Sprachtum und
Volkstum mehr automatisch, [041] so daß wir aus dem Triebe, aus den
Instinkten gleichsam herausstoßen eine innerliche Liebe für dieses
Volkstum, für diese Sprache. Das erstere äußert sich niemals als
dasjenige, was man in der Welt Chauvinismus nennt, was man ein
äußerliches Pochen auf das Volkstum nennt, sondern die wirklich
aus einem vorherigen idealen, frommen Erleben errungene, inner-
lich geistig-seelische Liebe zu Volkstum und Sprache äußert sich
selbstverständlich und ist mit wahrer universeller Menschenliebe
durchaus vereinbar. Niemals wird der kosmopolitische, der interna-
tionale Sinn durch eine solche geistig-seelische Liebe zu Sprache und
Volkstum verkümmert. Wenn aber der Mensch mehr automatisch in
seine Sprache hineinwächst, dann, wenn er dadurch mit seinen In-
stinkten, mit seinen Trieben eine überhitzte, organische, animalische
Liebe zu Sprache und Volkstum entwickelt, dann entsteht dasjenige,
was falscher Nationalismus, was chauvinistische Gesinnung ist, was
in einer äußerlichen Weise auf das Volkstum pocht.

Völkerkonflikt durch Zwang statt Liebe zu Sprache und Volk

Quelle [GA 210] S. 244-245, 2/2001, 01.02.1922, Breslau
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

[244] Wenn wir dann nach dem Tode an den Punkt gelangen, wo der
Wiederabstieg in die sinnliche Welt zu einer neuen Verkörperung
beginnt, da tritt ein großer Unterschied ein in dem Hinabführen
der Seele zur neuen Verkörperung, je nachdem, ob der Mensch sich
in Liebe bewußt verbunden hat mit dem Volksgeist oder ob er, der
wahren Verhältnisse unbewußt, mit Gewalt, unter Zwang bewegt
wird. Das drückt sich aus in einer geistig-seelischen Tatsache. Der
Mensch kann in ein Volk hineingeboren werden, indem er zu sei-
nem Volksgeist ein Verhältnis hat durch Zwang, oder ein solches
durch innere Liebe. Derjenige, der in solche Dinge hineinzuschauen

240



ENTW
URF

Zwang und Liebe

vermag, erlebt als ein hervorstechend charakteristisches Zeichen
unserer Zeit, daß es heute eine große Anzahl von Menschen gibt,
die kein hinreichend liebevolles Verhältnis zum Volksgeist haben.
Was ich hiermit angedeutet habe, ist die Ursache für das, was die
Völker durcheinanderbringt.

[245] Der Streit, der heute unter den Völkern herrscht, rührt da-
von her, daß viele Menschen geboren sind, die wenig Liebe zum
Volksgeist entwickelt haben und daher heute in einem Zwangsver-
hältnis zum Volksgeist stehen. Denn das, was uns als Liebe zu einem
Volksgeist geführt hat, kann eigentlich niemals zu einem Konflikte
mit andern Völkern führen. Deshalb müssen wir heute alles tun
was nur möglich ist, um den Menschen wieder zu einem liebevollen
Verhältnis zu den Volksgeistern zu verhelfen. Das ist eine dringende
Notwendigkeit.

Nationale Verachtung durch Verlust des Lautwerts der Sprache

Quelle [GA 162] S. 133-153, 1/1985, 18.07.1915, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ngStatt nur klimatisch-geographische Verschiedenheit der Nationen und

Mannigfaltigkeit der Sprache und Vorstellung, Verbundensein der Men-
schen nach international festen Begriffen und Streben nach Monismus
(Luzifer), die beide den Einklang zwischen Denken und Sprechen (Vor-
stellung und Laut) so stören, daß die Menschen durch die erniedrigten
Sprachen getrennt werden und Völkerhaß (Ahriman) entstehen kann. Je-
hovah kann mit seinem Naturprinzip nicht verhindern, daß das Denken
zu geistig, die Sprache zu seelisch-leidenschaftlich wird.Vorstellung nicht
mehr über den Laut zu verstehen. Christlicher Impuls (Suche nach der
Wahrheit in anderer Menschennatur, Sprachernüchterung) durch Erstar-
kung dieses Doppelwahns (8-9.Jahrhundert durch Intellektualität und
19.Jahrhundert durch Napoleon) zum Stehen gebracht.
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Kampf wenn nicht Krieg aus Westen wegen Sprachschwäche

Quelle [GA 181] S. 212-214, 3/1991, 09.04.1918, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Englischsprechende wollen geistiges Wissen geheim halten, und da-

durch Weltherrschaft erobern, weil bei ihnen Bilder und (anders als im
Osten und Mitte) bald auch Sprache ihre Herrschaft verloren haben und
nicht mehr zum Geist führen: Krieg vielleicht vorläufig, nicht der Kampf.
(Geistiger) Fortschritt verlangt ungewöhnlichen Wortgebrauch. Geistiges
Wissen in den Dienst der ganzen Menschheit stellen.

So ungeheuer katastrophal unsere gegenwärtigen Ereignisse sind,
so sehr sie schon, rein äußerlich, oberflächlich betrachtet, alles über-
bieten, was an Ähnlichem seit dem geschichtlichen Leben sich in
der Menschheit ausgebreitet hat, sie sind trotzdem Teilereignisse
eines großen, umfassenden Geschehens, eines Geschehens, das nur
derjenige richtig ins Auge fassen kann, der es mit der nötigen Ehr-
furcht und mit dem nötigen Ernst betrachtet. So etwas wird ins Auge
gefaßt werden müssen. Vor allen Dingen weiß man an gewissen Or-
ten unserer Erdenmenschheit über die Menschheitsentwickelung
schon mancherlei. Aber man bewahrt gerade jenen Teil des Wissens
sorgfältig, der Macht in die Hände der Wissenden liefern soll. Nun
weiß ich ja nicht, inwiefern Sie dieses bezweifeln wollen, aber die
Dinge, die ich meine, sind eben so gesagt, daß ich es jedem frei stelle,
davon in seinen eigenen Glauben aufzunehmen, so viel er von ihnen
für glaubwürdig hält. – Es streben heute die Menschen der englisch
sprechenden Erdenbevölkerung aus gewissen Impulsen heraus, die
wir vielleicht auch noch einmal genauer charakterisieren wollen,
nach einer irdisch-universellen Weltherrschaft. Das ist kein Ergebnis
irgendeines mitteleuropäisch-chauvinistischen Empfindens, sondern
es ist ein Ergebnis der ganz objektiven okkulten Forschung, und es
würde von den wissenden Mitgliedern der anglo-amerikanischen

242



ENTW
URF

Zwang und Liebe

Bevölkerung jedenfalls am allerwenigsten negiert werden – geleug-
net vielleicht, aber nicht negiert –, bloß daß die Wissenden es auf
keinen Fall unter die Leute kommen lassen wollen. Diese Wissenden
wissen nämlich auch das Folgende noch, das ich Ihnen anschaulich
machen will, indem ich ein klein wenig weiter aushole.

Im Verlaufe der Menschheitsentwickelung, so wie vom dritten,
vierten in unseren fünften nachatlantischen Entwickelungszeitraum
die Entwickelungszusammenhänge in den Materialismus hinein
sich gestaltet haben, sind manche Dinge, die früher Wahrheiten
ausdrückten, entwertet, richtig entwertet worden. Wenn Sie nach
alten Überlieferungen suchen, finden Sie überall gerade die tiefsten
Wahrheiten in die Bildform gekleidet. Mythos, Bilder, Bildformen
lassen sich ja heute die Menschen nur noch als Dichtung gefallen.
Bei Strindberg zum Beispiel lassen sie es sich gefallen, weil er ja
scheinbar Dichtung geben will. Aber die Menschen sind bescheiden,
wenn sie sagen: Das brauche man nicht zu glauben, und man soll ja
nichts darin sehen, was wirkliche Wahrheit in den Sachen ausdrückt.
– Das mythische, bildliche Ausdrücken ist entwertet worden. Die
Menschen empfinden bei der Imagination nicht, daß hinter ihr etwas
steckt. Dieser Prozeß wird sich im Laufe des fünften nachatlantischen
Kulturzeitraumes, insbesondere bei der englisch sprechenden Bevöl-
kerung, auf die Sprache selbst ausdehnen. Nicht nur, daß die Bilder
als Ausdrucksmittel entwertet wurden, sondern das Wort als solches
wird entwertet. Wie man heute vom materialistischen Bewußtsein
aus das Bild bekämpft, so wird man in Zukunft das Wort bekämpfen.
Man wird sagen, das Wort sei nicht geeignet, durch sich selbst über-
haupt etwas Wahres auszudrücken. Fritz Mauthner hat es schon mit
seiner «Kritik der Sprache» versucht, der Sprache überhaupt alles
aufzuhalsen, was an Aberglauben in der Menschheit existieren soll.
Aber er hat es vielleicht nicht mit einem ungeeigneten Werkzeug
zu tun. Sein kritischer Teil ist nämlich ein geeignetes Werkzeug;
aber er hat es mit einem ungeeigneten Material zu tun: mit der
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deutschen Sprache. Damit täuscht er sich. Die englisch sprechenden
Okkultisten aber haben das geeignete Material: die englische Spra-
che. Die hat in ihrem Entwickelungsimpuls, den sinnvollen Inhalt
zu entwerten, immer mehr und mehr die bloße Wortranke zu haben.
Bedenken Sie, wieviel sie heute schon an bloßen Wortschweifen
hat, was darin bloß überhudelt wird. Und wer gar englische Philoso-
phie studiert, merkt es ihr an, daß die Sprache nichts mehr hergibt
von inhaltsvollem Wortreichtum. Man studiere zum Beispiel John
Stuart Mill, Herbert Spencer und andere: Die Sprache gibt nichts
her, um in den Geist hineinzukommen. Man kann daran sehen, wie
die Sprache eine große Rolle spielt, wenn das Sprachproblem von
englisch sprechenden Okkultisten aufgefaßt wird; denn das liegt
in den Zeitimpulsen. Daher handelt es sich darum, aus okkulten
Untergründen heraus Mittel und Wege zu ersinnen, um ohne die
Hilfe der Sprache Weltherrschaft auszuüben. Und das ist der große
Gegensatz von Orient und Okzident: der Orient mit seiner ungemein
lebendigen Intensität der Sprache, der Okzident mit dem Abwerfen
des inneren Sinnvollen der Sprache. Wiederum ist der Mitteleuropä-
er zwischen die beiden Extreme hineingestellt. Was sich da abspielt
und was ein bedeutsames Symbolum hat in etwas, was heute so
laut wie möglich geschrieen wird, aber so verlogen wie möglich
ist, um das Wahre zu verdecken – das ist wieder nicht aus irgendei-
ner chauvinistischen Empfindung heraus gesagt, sondern aus der
nüchternsten geisteswissenschaftlichen Entdeckung –, was so laut
geschrieen wird und die verschiedenen Völker zur Geltung bringen,
das ist nur gesagt, um das andere zu verhüllen: Der Wille, zur Herr-
schaft zu kommen auf einem Gebiete, wo die Sprache durch ihren
eigenen Entwickelungsgang ihre Herrschaft verliert. Das ist etwas,
wovon auch die großen, einschneidenden, katastrophalen Ereignisse
der Gegenwart Spezialdinge sind; das ist etwas, was einen großen,
umfassenden Kampf inauguriert, der sich in den verschiedensten
Formen in der nächsten Zeit über die Erdenmenschheit hin zum
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Ausdruck bringen muß. Es ist nicht etwas, worüber man so denken
kann, daß es damit sein wird wie mit allen Kriegen bisher: daß früher
auch Kriege gewesen sind, daß dann Frieden geschlossen sind und
daß es weiterhin sein wird, wie es früher auch war. Sondern das ist
etwas, was man als etwas Perpetuierliches ins Auge zu fassen hat;
denn nur dann bekommt man über die einschneidenden Ereignisse
der Gegenwart durchgreifende Gedanken, wenn man solche Dinge
berücksichtigt. Man muß sich heute entschließen, über gewisse Ver-
hältnisse nicht mehr oberflächlich zu denken, sondern in die Tiefen
hineinzugehen, sonst kommt bei allem, was man zu unternehmen
versucht, nichts besonderes heraus. Aber es wird der Gegenwart
recht schwer, sich an das zu gewöhnen, was auf diesem Gebiete aus
der geisteswissenschaftlichen Betrachtung heraus fließen muß.
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Haß der Einseitigkeiten auf Einheit ohne Rückhaß

Quelle [GA 64] S. 114-152, 1/1959, 27.11.1914, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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ng Deutsche Volksseele hält anders als französische, spanisch-italienische

und englische Volksseele die Einheit zwischen Innerlichkeit und Offen-
heit für Individualität der Einzelseelen. Natürlicher Haß der westlichen
Volksseelen gegen diese Einheit kann deutsche Volksseele nicht erwidern.

Haß auf beunruhigende deutsche Universalität

Quelle [GA 157] S. 222-229, 2/1960, 16.03.1915, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ken der erstarkten westlichen Volksseelen ergriffen. In Italien seit 1530,
Frankreich 1600, England 1650 (Shakespeare noch davor, daher eher von
Deutschen gepflegt), in Rußland nie so weit (daher erst Kultur zusam-
men mit Westen). In Deutschland ist ein solches Ergriffensein immer nur
vorläufig (1750-1850): ausländischer Haß gerade wegen dieser größeren
Universalität. Fichte daher von späteren Deutschen mißverstanden. Sollen
durch Geisteswissenschaft im Geiste suchen, was früher über den Leib
gewirkt hat.

Wie wir in unserem ganz sinnlichen Prozeß mit der sinnlichen
Natur zusammenhängen, so hängen wir nach oben zusammen mit
all diesen Geistern, die übersinnlich herunterlangen in die physisch-
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sinnliche Welt. Und wie wir hier zu den äußeren Dingen stehen
und uns Gedanken und Vorstellungen machen, so machen sich die
Wesenheiten der höheren Hierarchien ihre Gedanken und ihre Vor-
stellungen dadurch, daß wir für sie die Objekte sind. Wir sind die
Objekte für die Wesenheiten der höheren Hierarchien, wir sind ihr
Reich, über das sie sich Gedanken machen. Diese Gedanken sind
mehr willenshaft.

Durch die Art, wie diese höheren Hierarchien zu uns stehen, un-
terscheiden sich diese Wesenheiten, und ein wichtiger Unterschied
kann uns klar werden, wenn wir beachten, wie die Entwickelung
solcher Wesenheiten der höheren Hierarchien, zum Beispiel der
Volksgeister, geschieht. Wir machen hier zwischen Geburt und Tod
auch eine Entwickelung durch, indem unser Ich immer reifer und
reifer wird, ummer mehr von der Welt erfahren hat. Ein Mensch,
der noch jung ist, kann nicht soviel erfahren haben wie der, der
älter geworden ist. So ist es auch bei den Wesenheiten der höheren
Hierarchien, nur ist der Gang ihrer Entwickelung etwas anders als
unser Entwickelungsgang.

Wir können ein Wesen der höheren Hierarchien ansprechen,
wenn wir sprechen von dem italienischen Volksgeist Dieser italie-
nische Volksgeist macht seine Entwicklung durch, und wir können
wirklich genau einen Zeitpunkt angeben, in dem dieser Volksgeist
eine wichtige Etappe überschritten hat Wir wissen ja, daß der Zusam-
menhang zwischen dem italienischen Volksgeist und dem einzelnen
Italiener so ist, daß der italienische Volksgeist durch die Empfin-
dungsseele des Italieners wirkt. Nun ist aber dieses Wirken durch
die Empfindungsseele zuerst so, daß der Volksgeist gleichsam nur
auf das Seelische wirkt, und dann erst später, in seiner weiteren
Entwickelung, greift dieser Volksgeist mit seinem Willen immer
mehr und mehr ein in das, wie die Seele sich auslebt auch durch das
Leiblich-Physische. Wenn Sie die Italienische Geschichte verfolgen,
so finden sie ein wichtiges Jahr, etwa1530. Dieses Jahr ist dasjenige,
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wo der italienische Volksgeist so mächtig wird, daß er jetzt anfängt,
auch auf das Leibliche zu wirken, und von da anfängt, den National-
chatakter ganz spezifiziert zu entwickeln. Okkult stellt sich das so
dar, daß der Volksgeist einen mächtigeren Willen bekommt; er fängt
an, seine Eingravierungen auch in das Leibliche zu machen und bis
in das Leibliche hinein den Volkscharakter auszubilden.

Während unser Ich immer unabhängiger vom Leibe wird, macht
der Volksgeist die entgegengesetzte Entwickelung durch. Wenn er
auf das Seelische eine Zeitlang gewirkt hai; fängt er an, bis in das
Leibliche hinein zu wirken.

Bei dem französischen Volksgeist finden wir dasselbe, wenn wir
etwa in das Jahr 1600 gehen, und beim englischen volksgeiste unge-
fähr um das Jahr 1650. Während vorher der Volksgeist mehr nur das
Seelische ergriffen hat, greift er von da ab ins Leibliche über. Sein
Wille wird mächtiger, und die Seele kann weniger Widerstand leisten
einer Konfiguration ins Nationale hinein. Daher beginnt um diese
Zeit der Nationalcharakter sich scharf auszuprägen. Das rührt davon
her, weil der Volksgeist heruntersteigt. Er ist höher gelagert, wenn er
mehr ins Seelische hineinwirkt, er steigt herunter, wenn er mehr ins
Leibliche hineinwirkt. So haben wir ein Senken des Volksgeistes bei
der italienischen Halbinsel etwa um das Jahr 1530, in Frankreich im
Beginne des siebzehnten Jahrhunderts und in England in der Mitte
des siebzehnten Jahrhunderts. Shakespeare hat gewirkt, bevor der
Volksgeist diese Etappe durchgemacht hat Das ist das Bedeutsame.
Daher dieser eigentümliche Bruch, der in bezug auf die Auffassung
der Engländer gegenüber Shakespeare Platz gegriffen hat und der
zur Folge hat, daß gerade innerhalb Deutschlands Shakespeare mehr
gepflegt wird als in England selber. Wir haben es zu tun mit einem
mehr zu den einzelnen Menschen Heruntersteigen des Volksgeistes.

Wenn wir so auf die Entwickelung des deutschen Volksgeistes
sehen, so nehmen wir etwas Ähnliches wahr in der Zeit ungefähr
zwischen den Jahr 1750 bis 1850. Aber wir müssen hier kurioserweise
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sagen: dieser Volksgeist steigt da herunter, aber er steigt wieder
hinauf. Und das ist das Bedeutsame. Einen Prozeß, der sich abgespielt
hat bei den westlichen Völkern, können wir nur so verfolgen, daß wir
die Volksgeister sich senken und die Völker ergreifen sehen. Beim
deutschen Volke sehen wir, wie der Volksgeist sich auch senkt um
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wie aber dieser Volksgeist
in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts wieder hinaufsteigt, so
daß hier ein ganz anderes Verhältnis da ist.

Es wird nur ein Anlauf genommen, den deutschen Charakter zu
einem eminenten Volkscharakter auszubilden, aber das wird nur
eine Weile gemacht. Nachdem einiges hierin getan ist, steigt der
Volksgeist wiederum zurück, hinauf, um wiederum bloß auf das
Seelische zu wirken.

Die Blütezeit des deutschen Geisteslebens fällt in die Zeit, wo
der Volksgeist am tiefsten heruntergestiegen war. Selbstverständlich
bleibt der Volksgeist seinem Volke. Aber er hält sich jetzt wieder
in geistigen Höhen auf. Das ist das Eigentümliche des deutschen
Volksgeistes. Auch früher ist er schon heruntergestiegen, hat aber
dann wieder abgelassen von einem zu starken Nationalisieren. Ein
solches Kristallisieren in der Nationalität, wie bei den westlichen
Völkern, kann beim deutschen Volke durch die Eigentümlichkeit des
deutschen Volksgeistes gar nicht eintreten. Daher muß das deutsche
Wesen immer universeller bleiben als andere Volkswesen. Es hängen
diese Dinge in der Tat mit tiefen Wahrheiten der geistigen Welten
zusammen. Würde man in der Zeit Goethes den deutschen Volks-
geist gesucht haben, würde man ihn etwa auf dem selben Niveau
gefunden haben, wo man den englischen oder französischen oder
italienischen Volksgeist gefunden hätte. Sucht man ihn heute, dann
muß man höher hinaufsteigen. Es werden wieder Zeiten kommen,
wo er heruntersteigt, es werden wieder Zeiten kommen, wo er hin-
aufsteigt. Das Hin- und Herschwingen ist das Eigentümliche des
deutschen Volksgeistes.
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Beim russischen Volksgeist ist es so, daß er überhaupt nicht herun-
tersteigt, um das Volk durchzukristallisieren, sondern immer etwas
bleibt wie eine über dem Volkstum schwebende Wolke, so daß man
ihn immer wird oben zu suchen haben und daher kann dieses Volk
erst dann eine geistige Entwickelung durchmachen, wenn es sich
bequemen wird, das, was erarbeitet wird im Westen, mit seinem
eigenen Wesen zu vereinigen, um im Zusammenhange mit dem Wes-
ten eine Kultur zu begründen, weil es aus sich selbst niemals eine
Kultur entfalten kann.

Alles das muß auf diese Weise verstanden werden. Und die gan-
ze Beweglichkeit des deutschen Wesens rührt davon her, daß der
Deutsche mit seinem Volksgeist nicht so zusammengewachsen ist
wie das im Westen von Europa der Fall ist. Daher auch die unge-
heure Schwierigkeit, deutsches Wesen wirklich zuverstehen. Man
kann es nur dann verstehen, wenn zuzugeben in der Lage ist, daß
es ein Volkswesen geben kann, dessen Volksgeist eigentlich immer
nur sporadisch in die Entwickelung des Volkes eingreift. Was ich
hiermit ausführe, gehört zu den schwierigsten Kapiteln in bezug auf
Verständnis des geschichtlichen Werdens, daher darf man gar nicht
trostlos darüber sein, wenn es einem widerspruchsvoll erscheinen
wird. Aber wir leben in einem Zeitalter, in dem wir versuchen müs-
sen, wirklich zu verstehen, worauf die Gegnerschaft beruht, welche
doch so deutlich gerade in unseren schicksalschweren Tagen in Eu-
ropa zutage tritt. Denn zu allem, was wir erleben, wenn man genauer
zusieht, gesellt sich im Grunde genommen etwas, was man wirklich
recht unbegreiflich nennen könnte, was sich erst herausstellt, wenn
man genauer zusieht. Gewiß, die Deutschen werden jetzt erst mer-
ken, daß sie im Grunde genommen ungeheuer gehaßt werden. Aber
man wird, wenn man genauer prüft, bemerken, daß demjenigen,
was man am meisten haßt, zugrundeliegt dasjenige, was gerade die
besten Eigenschaften des deutschen Wesens sind. Dies schlechteren
Eigenschaften haßt man gar nicht besonders. [...]
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Wir müssen wissen, wenn wir also von den Beziehungen des
Menschen zu den höheren Welten sprechen, daß im Konkreten, im
Wirklichen diese Beziehungen eben so sind, daß der Mensch diese
Beziehungen haben kann dadurch, daß er diesen anderen in sich
trägt, daß dieser andere lebt, der zur höheren geistigen Welt im
selben Verhältnis steht, wie wir zur Sinneswelt stehen im Leiblichen.
Wir stehen durch dasjenige, was in uns übersinnlich ist, eben zu
allem, was übersinnlich ist, in einem bestimmten Verhältnis. So ist
es wirklich und wahrhaftig nicht bloß eine theoretische, sondern
eine lebendige Entwickelung, die wir durchmachen, wenn wir das,
was als Meditationsprozess beschrieben worden ist, in der Seele
durcherleben. Unsere Seele schreibt dadurch wirklich in die geistigen
Welten etwas hinein. Und sie schreibt es hinein in dasjenige, was
wir im Grunde genommen selber sind. Wenn man das im richtigen
Maße bedenkt, dann verbindet sich der Begriff «Darinnenstehen
im lebendigen Strome der Geisteswissenschaft» mit dem Begriffe
«menschliche Verantwortlichkeit» mit diesem Begriff «menschliche
Verantwortlichkeit», der wirklich sich einstellen muß in der Seele
des Geisteswissenschafters. Denn wir wissen, daß die Menschheit in
ihrer geschichtlichen Entwickelung eben etwas durchmacht, daß sie
sich wandelt. Das alte Hellsehen ist bis in untere Tage geschwunden,
und wir wissen, daß das, was an Zusammenhang mit der geistigen
Welt früher vorhanden war, wieder errungen werden muß und daß
Geisteswissenschaft der Weg ist, das wiederzuerringen. In den alten
Zeit, da wurde der Mensch noch auf rein natürliche Weise so zu
seinem Leiblichen gestellt, daß er gleichsam mit einem Teil seines
Wesens in den geistigen Welten darinnenstand. Weil er heute viel
inniger verbunden ist mit seinem Leibe, muß er eben trachten, abseits
von seinem Leibe sich ein Verständnis von der geistigen Welt zu
holen. Gewissermaßen hatte der Mensch ein Erbgut in sich, das
immer schwächer wurde, bis es in unserer Zeit vollständig abflutete.
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Deshalb muß in unserer Zeit beginnen die Arbeit, welche die Seele
hinaufführt in die geistige Welt.

Und nun denken Sie sich, das Wesen des deutschen Volksgeistes
sei so, daß dieser Volksgeist fortwährend den Weg hinunter zum
Volk und wieder hinauf in die höhere Welt durchmacht. Warum tut
er das gerade bei einem Volkstum? Aus dem Grunde, weil dadurch
gerade innerhalb dieser Volkswesenheit die Kräfte hervorgerufen
werden sollen, welche in die Geisteswissenschaft im eminentesten
Sinne hineinführen. Wenn der Volksgeist hinuntersteigt, dann wird
durch den Volksgeist in der physischen Welt ein strammer Volks-
charakter bewirkt. Wenn er wieder zurückgeht, der Volksgeist, und
den Nationalcharakter fluktuierend läßt, dann wird dss Volk immer
wieder und wieder jenes Auf- und Abfluten des Volksgeistes in den
eigenen Leibern mitmachen müssen, lernt erkennen, daß alles Sein
verfließt zwischen sinnlicher und übersinnlicher Welt.

Erinnern Sie sich an das, was ich vor acht Tagen hier gesagt
habe, daß die ganze Literaturgeschichte der letzten Jahrzehnte um-
geschrieben werden muß, weil gewisse geistige Persönlichkeiten
heute vergessen sind, die viel größere Bedeutung besitzen ab solche,
von denen man etwas weiß. Das ist in der Zeit, in der der Volksgeist
wieder hinaufgegangen ist. Nun müssen wir im eminentesten Sinne
uns mit der Geisteswissenschaft verbinden, um den Volksgeist da
in seinem Wiederhinaufsteigen zu finden, das heißt mit anderen
Worten, der Deutsche muß sein Wesen kennenlernen, nicht bloß
in der physischen Welt, sondern auch in der übersinnlichen Welt,
denn in beiden ist es darinnen. Das ist wieder einer der Gründe
für das, was auch in öffentlichen Vortragen gesagt worden ist, daß
eine gewisse innere Verwandtschaft besteht zwischen deutscher
Geisteskultur und dem Streben nach Geisteswissenschaft. Fichte hat
sich nur entwickeln können in einer Zeit, in der der Volksgeist her-
untergestiegen war. Daher wird Fichte in seiner Philosophie kaum
verstanden werden können oder nur falsch. Dieses ganze Leben und
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Weben in solchen Begriffen und Ideen, daß in diese die Ich-Wesenheit
so hereingekommen ist wie in der Fichteschen Philosophie, das war
in der Zeit möglich, in der der Volksgeist auf ein tieferes Niveau
heruntergekommen war. Nun müssen wir ihn höher suchen und
können ihn nur mit der Geisteswissenschaft finden. Das entspricht
dem Verhältnis des Volksgeistes zum deutschen Volke. Es ist in der
ganzen Natur der deutschen Entwicklung das darinnen, was ich
genannt habe ein tiefes verwandtschaftliches Verhältnis zwischen
dem deutschen Geistesleben und dem Weg, der in die Geisteswis-
senschaft hineinführt. Man möchte so sehr wünschen, daß wirklich
diese Dinge nach und nach immer mehr und mehr verstanden wer-
den können.

Fremdenhaß als Selbsthaß

Quelle [GA 157] S. 031, 2/1960, 31.10.1914, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Selbst, das mit ihnen durch zukünftige Reinkarnationen verbunden ist.

Und nun sehen wir in Abneigung, in Haß die Angehörigen der
verschiedenen Nationalitäten gegeneinander! Ich spreche jetzt nicht
von dem, was im Waffenkampfe vor sich geht. Ich spreche von dem,
was in den Gefühlen, in den Leidenschaften der Menschen vor sich
geht. Da haben wir eine Seele; die hat sich darauf vorzubereiten,
nun empfangen zu werden von einer geistigen Welt, durch welche
sie nun zwischen dem Tode und der nächsten Geburt durchzugehen
hat, und welche sie führen wird zu einer Inkarnation, die einer ganz
anderen Nationalität angehören wird als der, welche sie verläßt. –
Gerade an dieser Tatsache sehen wir am besten, am klarsten, am
stärksten, wie sich der Mensch sträubt gegen das, was sein eigenes
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höheres Selbst in ihm ist. Blicken wir heute auf irgendeinen Nationa-
len, auf einen national Fühlenden, der insbesondere seine Antipathie
gegen die Angehörigen einer anderen Nationalität wendet, vielleicht
sogar in seinem Lande gegen diese andere Nationalität wütet: was
bedeutet dieses Wüten, diese Antipathie? Es bedeutet das Vorgefühl:
in dieser Nationalität wird meine nächste Verkörperung sein! Schon
ist im Unterbewußten das höhere Selbst verbunden mit der andern
Nationalität! Gegen dieses höhere Selbst sträubt sich das, was auf
dem physischen Plan eingesponnen ist in die Nationalitäten des phy-
sischen Planes. Das ist das Wüten der Menschen gegen ihr eigenes
höheres Selbst. Und wo dieses Wüten am stärksten ist, wo am meis-
ten gehaßt und gelogen wird über andere Nationalitäten, da ist für
den, der die Sachen nicht mit Maja – sondern mit Wahrheit ansieht,
der wahre Grund dafür der, daß bei den Angehörigen jener Nation,
die gegen eine andere am meisten wütet, am grausamsten sich be-
nimmt und am meisten lügt, die Tatsache vorliegt, daß ein großer
Teil ihrer Angehörigen mit der nächsten Inkarnation überzugehen
hat in jene andere Nationalität!
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Reinkarnation durch die verschiedenen Rassen

Quelle [GA 54] S. 132-154, 2/1983, 09.11.1905, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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funden. Reinkarnation macht aber aus ihnen Lehrstufen der Seelen.

Oftmals ist es gesagt worden, daß des Menschen bestes und wich-
tigstes Studium der Mensch selbst sei, und daß auch des Menschen
größtes Rätsel der Mensch selbst sei. Angesichts gewisser Tatsachen
muß betont werden, daß dieses Rätsel dem Menschen wiederum
in den mannigfaltigsten Gestalten entgegentritt. Wie vervielfältigt
erscheint uns das Menschenrätsel und es blickt uns von allen Seiten
an. Eine solche Vervielfältigung des Menschenrätsels sind zweifellos
die mannigfaltigen Gestaltungen des Menschen, die wir die Rassen
der Menschen nennen. Die Naturwissenschaft und die Geisteswis-
senschaft haben sich nun immer bemüht, Licht in diese Mannigfaltig-
keit des menschlichen Daseins, in diese verschiedenen Formen des
Menschen hineinzubringen. Eine Fülle von Fragen geht uns dabei
auf. Wir tragen in uns das Bewußtsein, daß in allen Menschen eine
einheitliche Natur und Wesenheit liegt. Wie verhält sich nun aber
diese einheitliche Natur und Wesenheit zu den mannigfaltigsten
Gestaltungen und Physiognomien, die uns in den Rassen entgegen-
treten? Insbesondere tritt uns diese Frage nahe, wenn wir sehen,
wie verschieden veranlagt, wie verschieden begabt die einzelnen
Menschenrassen sind. Auf den Stufen dessen, was wir die höchste
Kultur nennen, steht die eine, auf der primitivsten, untergeordneten
Kulturstufe, scheinbar für unsere Betrachtung, die andere. Das al-
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les läßt es uns merkwürdig erscheinen, daß der Mensch, der doch
eine einheitliche Natur hat, in so verschiedener und auch unvoll-
kommener Gestalt erscheinen kann. Man empfindet es oft als eine
Ungerechtigkeit der Natur, daß sie den einen zu einem Dasein in
einer tief untenstehenden Menschenrasse verurteilt und den andern
zu einer scheinbar vollkommenen Rasse heraufhebt.

Licht in dieses Dunkel hineinzubringen, ein wenig dieses Rätsel
aufzuhellen, scheint die geisteswissenschaftliche Weltanschauung
mehr als irgendeine andere geeignet zu sein. Denn diese geisteswis-
senschaftliche Weltanschauung spricht nicht in demselben Sinne
von dem einheitlichen Menschen wie die andern Weltanschauun-
gen. Sie hat von ihm einen von dem der Philosophen, Religionen
und so weiter verschiedenen Begriff, sie spricht von einem Immer-
Wiederkehren der Menschenseele. Sie sagt uns, daß die Seele, die in
dem heutigen menschlichen Individuum lebt, bereits oft auf dieser
Erde war und noch oftmals wiederkehren wird. Und wenn wir die
Sache noch näher betrachten, dann sehen wir, daß die Seelen der
Menschen durch die verschiedenen Rassen hindurchschreiten. So
kommt uns schon Sinn und Vernunft in die Mannigfaltigkeit der
Rassen. So sehen wir, wie nicht der eine verurteilt ist, bloß in einer
primitiven Rasse zu leben und der andere auf den hochentwickelten
Stufen des Rassendaseins zu sein. Ein jeder von uns geht durch die
verschiedensten Stufen der Rassen hindurch und der Durchgang
bedeutet für die einzelne Seele gerade eine Fortentwickelung. Derje-
nige, der heute als Angehöriger der europäischen Menschenrasse
erscheint, hat in früherer Zeit andere Menschenrassen durchlaufen
und wird in späterer Zeit andere durchlaufen als unsere. Es erschei-
nen uns die Rassen wie Lehrstufen, und es kommen Zusammenhang
und Zweck in diese Mannigfaltigkeit hinein. [...]

Schritt für Schritt tritt der Mensch den Eroberungszug durch sei-
ne eigene Wesenheit an. Die lemurische Menschheit bedeutete die
Eroberung des Astralleibes, die atlantische Menschheit bedeutete
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die Eroberung des Lebensleibes, und unsere gegenwärtige Mensch-
heit bedeutet die Eroberung des physischen Leibes. Darauf folgt die
Eroberung der geistig-seelischen Kräfte, welche die Aufgabe unserer
Zeit ist. So kommt also ein noch höherer Sinn in die Rassenentwi-
ckelung hinein und so begreifen wir, daß die Rassenentwickelung
eine Schulung des sich entwickelnden Menschengeistes ist. Wir bli-
cken zurück in Gebiete, wo der Mensch ganz anders gegliedert ist.
Unsere Seelen verkörperten sich in der damaligen Zeit und lernten
die äußere Welt in den Erscheinungen kennen. Später kamen sie
wieder auf die Erde in einer andern Rasse und lernten so auf eine
andere Art in die Welt hineinschauen. Und so geht es weiter. Rasse
für Rasse macht der Mensch durch. Diejenigen, welche junge Seelen
sind, verkörpern sich in denjenigen Rassen, die auf ihrer früheren
Rassenstufe zurückgeblieben sind.

So gliedert sich das, was als Rasse und Seelen um uns herum lebt,
in organischer und seelischer Weise ineinander ein. Alles bekommt
Sinn, wird durchsichtig, wird erklärlich. Wir rücken immer mehr
und mehr der Lösung dieser Rätsel nahe und wir können begreifen,
daß wir in der Zukunft durch andere Epochen durchzugehen haben,
daß wir andere Wege zugehen haben, als die Rasse sie machte. Wir
müssen uns klar darüber sein, daß Seelen- und Rassenentwickelung
unterschiedlich sind. Innerhalb der atlantischen Rasse haben unsere
eigenen Seelen gewohnt, welche sich dann heraufentwickelt haben
zu einer höherstehenden Menschenrasse. Das gibt uns ein Bild der
Entwickelung des Menschen bis zu unserer Zeit. So begreifen wir
auch den Grundsatz, den Kern einer allgemeinen Brüderschaft zu
begründen ohne Rücksicht auf Rasse, Farbe, Stand und so weiter.
Diesen Gedanken werde ich noch besonders ausführen. Ich woll-
te heute nur zeigen, wie in den verschiedenen Gestalten doch die
gleiche Wesenheit ist, und zwar in viel richtigerem Sinne als die
Naturwissenschaft es lehrt. Unsere Seele schreitet von Stufe zu Stu-
fe, das heißt von Rasse zu Rasse, und wir lernen die Bedeutung der
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Menschheit kennen, wenn wir diese Rassen betrachten. Das eine
lernen wir immer mehr verstehen, nämlich, wie tief und wahr der
Ausspruch ist: «Einem gelang es, er hob den Schleier der Göttin
zu Sais. – Aber was sah er? Er sah – Wunder des Wunders – sich
selbst!» Uns selbst sehen wir überall und in den mannigfaltigsten
Gestalten. – Das ist Selbsterkenntnis! Es bewahrheitet sich auch hier
der große Spruch am Tempel der Weisheitsschule der Griechenheit:
O Mensch, erkenne dich selbst!

Schädelform individuell

Quelle [GA 60] S. 104-105, 2/1983, 17.11.1910, Berlin
Öffentlicher Vortrag

Wenn wir nun beim Menschen sehen, wie uns an ihm berechtigter-
weise die besondere Schädelform interessiert, so müssen wir sagen:
In dieser besonderen Schädelform drückt sich in der Tat auch etwas
von seinem innersten Wesen aus. Jeder Mensch weiß, daß dies schon
im groben der Fall ist und daß man immer Unterschiede zwischen
dem menschlichen Innern bei diesem oder jenem Menschen in der
Stirnform, in der Schädelform finden wird. Selbstverständlich darf
man nicht auf gewisse Gebiete des geistigen Lebens dabei blicken,
die sich wieder von der an den Leib gebundenen Seele emanzipieren.
Aber als eine gewisse Grundlage ist doch das vorhanden, was man
als Ausdruck des zur Seele gewordenen Geistes bezeichnen kann und
mit so großem Unrecht ausgestaltete in dem, was man Phrenologie,
Schädelbeobachtung und dergleichen nennt. Denn das Wesentliche
ist gerade, sich klarzumachen, daß jene Formen, die im menschlichen
Schädel zum Ausdruck kommen, für den Menschen als solchen, wie
er als moralisches, intellektuelles Wesen vor uns steht, individuelle
und nicht generelle sind. Wo wir aber darangehen, zu generalisie-
ren, da verkennen wir überhaupt den ganzen Zusammenhang. In
dieser Art ist die ganze Phrenologie, wenn sie so getrieben wird, ein
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materialistischer Unfug. Man sollte sie überhaupt zu keiner Wissen-
schaft machen im rechten Sinne des Wortes, denn das kann sie nicht
sein. Was uns in der menschlichen Schädelbildung entgegentritt,
ist ein Individuelles, das von Mensch zu Mensch verschieden ist.
Die Art und Weise, wie wir dann den Menschen gerade nach diesen
Merkmalen beurteilen wollen, muß ebenso eine individuelle sein,
wie es das Verhältnis des Menschen zu einem Kunstwerk ist. Wie es
da keine allgemeinen, festgestellten Regeln gibt, sondern wie man
ein Verhältnis zu einem jeden Kunstwerk gewinnen muß, wenn es
wirklich eines ist, so wird man, wenn man nach allgemeinen Regeln
an das geht, was an künstlerischem Sinn in dem Menschen steckt,
schon zu einigen Urteilen kommen können. Nur werden sich die-
se Urteile ganz anders ergeben, als sie gewöhnlich ausgesprochen
werden. Aber gerade das wird sich uns ergeben: Betrachten wir ei-
nen menschlichen Schädel, so werden wir sehen, wie der Geist in
der Form in unmittelbarer Beziehung arbeitet, wie die Kräfte des
Geistigen – des Ich – von innen heraus die Schädelkapsel förmlich
entgegenschieben dem, was von außen nach innen arbeitet. Nur
wenn man ein Gefühl für dieses Arbeiten von außen nach innen und
von innen nach außen hat, kann man sich auf das einlassen, was
in der menschlichen Schädelform, die das Gehirn umschließt, uns
entgegentritt.
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Eingeweihter nimmt Reinkarnation voraus

Quelle [GA 103] S. 183-186, 11/1995, 30.05.1908, Hamburg
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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nur aus inneren Gründen, sondern auch durch Anpassung an Umge-
bung (Abklatsch). Gilt auch für Völkerunterschiede. Unähnlichkeit führt
zur Spezialisierung der Liebe. Eingeweihte nehmen Überwindung dieser
Schranken voraus: objektive Heimatlosen. Daher wandert Pythagoras.
Kleid des Christus (Erde) wird geteilt, Rock (Luft) aber nicht: Odem legt
das Ich im Leib an.

Zu allen Zeiten der nachatlantischen Menschheitsentwickelung
war ein Eingeweihter der, der sich erheben konnte über die äußere
physisch-sinnliche Welt und eigene Erlebnisse, eigene Erfahrungen
haben konnte in den geistigen Welten, der also die geistige Welt so
erlebt, wie der Mensch durch seine äußeren Sinne, Augen, Ohren
und so weiter, die physisch-sinnliche Welt erlebt. Ein solcher Einge-
weihter ist also ein Zeuge für die geistigen Welten und ihre Wahrheit.
Das ist das eine. Dann kommt aber noch etwas wesentlich anderes
hinzu, was jeder Eingeweihte als eine besondere Eigenschaft wäh-
rend der Einweihung erwirbt, das ist, daß er sich auch erhebt über
die Gefühle und Empfindungen, die innerhalb der physischen Welt
durchaus nicht nur berechtigt, sondern auch tief notwendig sind,
die aber nicht in derselben Weise in der geistigen Welt vorhanden
sein können.

Mißverstehen Sie das nicht und fassen Sie das nicht so auf, als
ob der, der als Eingeweihter imstande ist, außer der physischen
Welt auch noch die geistige Welt zu erleben, sich nun alle anderen
menschlichen Gefühle und Empfindungen abgewöhnen muß, die
hier in der physischen Welt Wert haben, und dafür eintauscht die
anderen Gefühle für die höheren Welten. So ist es nicht. Er tauscht
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nicht das eine für das andere ein, sondern er erwirbt sich eines zum
andern hinzu. Wenn der Mensch auf der einen Seite seine Gefühle
vergeistigen muß, muß er auf der anderen Seite auch wiederum um
so stärker jene Gefühle haben, die zum Arbeiten in der physischen
Welt brauchbar machen. In dem Sinne ist es aufzufassen, wenn man
für den Eingeweihten das Wort braucht: Er muß in einer gewis-
sen Beziehung ein heimatloser Mensch werden. Nicht, als ob er der
Heimat und der Familie im geringsten Grade entfremdet werden
müßte, solange er in der physischen Welt lebt, sondern das Wort hat
höchstens insofern etwas damit zu tun, als durch Aneignung der
entsprechenden Gefühle in der geistigen Welt die Gefühle für die
physische Welt eine feinere, schönere Ausbildung erfahren werden.
Was ist ein «heimatloser Mensch»? Ohne dies Prädikat kann nie-
mand im wahren Sinne des Wortes die Einweihung erlangen. Ein
«heimatloser Mensch» sein heißt: Ein Mensch darf keine Spezial-
sympathien in der geistigen Welt entwickeln, die ähnlich sind jenen
Spezialsympathien, die der Mensch hier in der physischen Welt für
einzelne spezielle Gebiete und Zusammenhänge hat. Der einzelne
Mensch in der physischen Welt gehört zu diesem oder jenem Volke,
zu dieser oder jener Familie, zu dieser oder jener Staatsgemeinschaft;
das ist alles recht so. Dies braucht er nicht zu verlieren, hier braucht
er das. Wenn er aber diese Gefühle anwenden wollte in der geisti-
gen Welt, würde er eine sehr schlimme Mitgift mitbringen für die
geistige Welt. Da heißt es nicht, irgendeine Sympathie für etwas zu
entwickeln, sondern alles auf sich objektiv wirken zu lassen, nach
dem im Objekte liegenden Wert. Man könnte auch sagen, wenn das
allgemein verstanden würde: Ein objektiver Mensch im vollen Sinne
des Wortes muß der Eingeweihte werden.

Nun ist die Menschheit gerade durch ihre Entwickelung auf unse-
rer Erde herausgekommen aus einer früheren, mit dem alten däm-
merhaften hellseherischen Bewußtsein verbundenen Heimatlosig-
keit. Wir haben ja gesehen, wie die Menschheit heruntergestiegen ist
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aus den geistigen Sphären in die physische Welt. In den ursprüngli-
chen herunterstiegen aus den geistigen Sphären, bevölkerte der eine
Teil die Erde hier, der andere Teil bevölkerte sie dort; und da wurden
die einzelnen Menschengruppen bestimmter Gebiete ein Abklatsch
dieser Gebiete. Glauben Sie nicht, daß der Neger bloß aus inneren
Gründen schwarz wurde, sondern auch durch die Anpassung an
sein Erdgebiet ist er schwarz geworden, und mit den Weißen verhält
es sich ebenso. Und ebenso wie die großen Unterschiede in bezug
auf Farbe und Rasse, so sind auch die kleineren Unterschiede der
Völkerindividualitäten dadurch entstanden, daß der Mensch etwas
angenommen hat durch den Zusammenhang mit seiner Umgebung.
Das hängt aber auch wieder zusammen mit der Spezialisierung der
Liebe auf der Erde. Dadurch, daß sich die Menschen unähnlich ge-
worden sind, wurde die Liebe zuerst in kleinen Gemeinschaften
begründet. Nach und nach erst, aus den kleinen Gemeinschaften
heraus, können sich die Menschen hinentwickeln zu einer großen
Liebesgemeinschaft, wie sie sich konkret gerade durch die Einpflan-
zung des Geistselbstes entwickeln wird. So mußte der Eingeweihte
gleichsam vorausnehmen, wozu die Menschheitsentwickelung wie-
der drängt: alle Schranken zu überwinden, zu überbrücken, den
großen Frieden, die große Harmonie und Brüderlichkeit auszubil-
den. Der Eingeweihte muß in seiner Heimatlosigkeit schon von
vornherein immer die gleichen Keime aufnehmen zu der großen Bru-
derliebe. Das wurde symbolisch angedeutet in alten Zeiten dadurch,
daß geschildert wird, was der Eingeweihte alles für Wanderungen
durchgemacht hat, zum Beispiel bei Pythagoras. Warum wurde das
geschildert? Damit er mit seinen Gefühlen, die innerhalb der inneren
Gemeinschaft ausgebildet werden, allem gegenüber objektiv werde.

Nun ist es die Aufgabe des Christentums, den Impuls zu dieser
Brüderlichkeit, das, was der Eingeweihte immer als einzelnen Impuls
hatte, der ganzen Menschheit beizubringen. Fassen wir einmal ins
Auge jene tiefste Idee des Christentums, daß der Christus der Geist
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der Erde ist und die Erde der Leib oder das Kleid des Christus. Und
nehmen wir das wörtlich; denn wir haben gesagt, daß wir eine solche
Urkunde wie das Johannes-Evangelium in den einzelnen Worten
auf die Goldwaage legen müssen. Was erfahren wir in bezug auf
«das Kleid» der Erde, wenn wir die Entwickelung überblicken? Wir
erfahren, daß zunächst dieses Kleid der Erde, das heißt die festen
Teile der Erde getrennt wurden. Der eine ergriff von dem, der andere
von jenem Besitz. Das eine gehörte dem, das andere dem. Der Besitz,
die Erweiterung der Persönlichkeit durch Aneignung von Eigentum,
das ist, in was man in einer gewissen Beziehung das Kleid, das der
Christus, der Geist der Erde, trägt, geteilt hat im Laufe der Zeit. Nur
eines konnte nicht geteilt werden, sondern gehörte allen, das ist
die Lufthülle, die um die Erde herum ist. Und aus dieser Lufthülle
heraus, wie uns in der Paradiesesmythe angedeutet wird, wurde
dem Menschen der lebendige Odem eingeblasen. Damit haben wir
die erste Anlage des Ich im physischen Leibe. Die Luft kann nicht
geteilt werden.

Versuchen wir einmal, ob uns der, der das Christentum am tiefsten
im Johannes-Evangelium schildert, dies irgendwie andeutet:

«Und sie zerrissen sein Kleid; den Rock aber, den zerrissen sie
nicht.» (Vgl. 19, 23/24)

Hier haben Sie das Wort, das Ihnen Aufschluß gibt, wie die Erde
als Ganzes samt ihrer Lufthülle der Leib oder das Kleid und der Rock
des Christus ist. In Kontinente und Gebiete ist das Kleid des Christus
geteilt worden, nicht aber der Rock. Die Luft ist nicht geteilt worden,
sie gehört allen gemeinsam. Sie ist das äußere materielle Symbolum
für die den Erdkreis umspielende Liebe, die später sich realisieren
wird.

Und in vielen anderen Beziehungen muß das Christentum die
Menschen dahin bringen, als Menschheit etwas aufzunehmen von
dem alten Einweihungsprinzip. Wollen wir das verstehen, dann
müssen wir einmal die Einweihung charakterisieren. Es genügt für
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uns, wenn wir im wesentlichen die drei Haupttypen der Einweihung
ins Auge fassen: die alte Yoga-Einweihung, die eigentlich spezifisch
christliche Einweihung und die, die eigentlich für den heutigen
Menschen die absolut passende ist, die christlich-rosenkreuzerische
Einweihung.

Ausgleich eines Lebens durch Reinkarnation des Wesens

Quelle [GA 121] S. 078-079, 5/1982, 10.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

In dieser Art wird der Mensch von den Kräften ergriffen, die von
der Erde aus bestimmend für ihn sind, so daß wir, wenn wir diese ein-
zelnen Punkte ins Auge fassen, eine merkwürdig verlaufende Linie
erhalten. Diese Linie besteht auch für unsere Zeit. Der afrikanische
Punkt entspricht denjenigen Kräften der Erde, welche dem Menschen
die ersten Kindheitsmerkmale aufdrücken, der asiatische Punkt den-
jenigen, welche dem Menschen die Jugendmerkmale geben, und
die reifsten Merkmale drückt dem Menschen der entsprechende
Punkt im europäischen Gebiete auf. Das ist einfach eine Gesetzmä-
ßigkeit. Da alle Menschen in verschiedenen Reinkarnationen durch
die verschiedenen Rassen durchgehen, so besteht, obgleich man uns
entgegenhalten kann, daß der Europäer gegen die schwarze und die
gelbe Rasse einen Vorsprung hat, doch keine eigentliche Benach-
teiligung. Hier ist die Wahrheit zwar manchmal verschleiert, aber
Sie sehen, man kommt mit Hilfe der Geheimwissenschaft doch auf
merkwürdige Erkenntnisse.

Wenn wir dann diese Linie weiterziehen, so kommen wir weiter
nach Westen nach den amerikanischen Gebieten hinüber, in jene
Gebiete, wo diejenigen Kräfte wirksam sind, die jenseits des mittle-
ren Lebensdrittels liegen. Und da kommen wir – ich bitte das nicht
mißzuverstehen, was eben gesagt wird; es bezieht sich nur auf den
Menschen, insofern er von den physisch-organisatorischen Kräften
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abhängig ist, von den Kräften, die nicht sein Wesen als Menschen
ausmachen, sondern in denen er lebt –, da kommen wir zu den Kräf-
ten, die sehr viel zu tun haben mit dem Absterben des Menschen, mit
demjenigen im Menschen, was dem letzten Lebensdrittel angehört.

Diese gesetzmäßig verlaufende Linie gibt es durchaus; sie ist eine
Wahrheit, eine reale Kurve, und drückt die Gesetzmäßigkeit im Wir-
ken unserer Erde auf den Menschen aus. Diesen Gang nehmen die
Kräfte, die auf den Menschen rassebestimmend wirken. Nicht etwa
deshalb, weil es den Europäern gefallen hat, ist die indianische Be-
völkerung ausgestorben, sondern weil die indianische Bevölkerung
die Kräfte erwerben mußte, die sie zum Aussterben führten. Von der
Eigentümlichkeit dieser Linie hängt das ab, was auf der Oberfläche
unserer Erde mit den Rassen sich abspielt, was von den Kräften,
die nicht unter dem Einfluß der normalen Geister der Form stehen,
bewirkt wird. Wo Rassencharaktere in Betracht kommen, da wirken
sie in dieser Weise. In unserer Zeit wird der Rassencharakter aber
allmählich überwunden.

Gedankenausgleich von Rassen, Volk, Reinkarnation

Quelle [GA 121] S. 086-087, 5/1982, 11.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngRassen- und Volksseelen- durch Reinkarnationsgedanken ausgleichen:

sonst Unfrieden da persönlich genommen.

Aus dem gestrigen Vortrage wird hervorgegangen sein, daß aller-
dings notwendig ist zum vorurteilslosen Eindringen in die Tatsachen,
welche dieser Betrachtung zugrunde liegen, ein gewisses Sichhin-
wegsetzen über alles dasjenige, was sonst leicht an Gefühlen, an
Empfindungen den Menschen gerade von jener Seite her durchdringt,
die wir jetzt objektiv charakterisieren müssen. Solange man noch
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irgendwie geneigt ist, eine objektive Charakteristik dieser oder jener
Rasse, dieses oder jenes Volkstums oder dergleichen persönlich zu
nehmen, so lange wird ein vorurteilsfreies Verständnis der Tatsachen
gerade dieses Vortragszyklus schwer zu erreichen sein. Damit hängt
es auch zusammen, daß über diese Dinge auf keinem anderen Boden
als auf dem Boden der Geisteswissenschaft gesprochen werden kann.
Denn was man auch hören soll über die Charaktere, dieses oder jenes
Volkstums, und wie sehr man auch deshalb, weil man doch inner-
halb irgendeiner Rasse, innerhalb eines Volkstums steht mit seinen
Empfindungen, Gefühlen und so weiter, dabei sein könnte, man hat
ein genügendes Gegengewicht als Geisteswissenschafter, um es in
die andere Waagschale zu legen. Das ist die wirklich verstandene
Lehre von dem Karma und der Reinkarnation. Sie bietet uns ja einen
Ausblick darauf, daß wir mit dem innersten Kern unseres Wesens
in den aufeinanderfolgenden Zeiten in den verschiedensten Rassen,
in den verschiedensten Völkern inkarniert werden. So können wir
also gewiß sein, wenn wir auf diesen Kern unseres Wesens schau-
en, daß wir mit ihm teilnehmen werden nicht nur an den Sonnen-
oder vielleicht auch Schattenseiten aller Rassen, aller Volkstümer,
sondern wir können gewiß sein, daß wir in unserem innersten We-
sen aufnehmen Beitrag auf Beitrag der Segnungen aller Rassen und
Volkstümer, indem wir einmal da, einmal dort inkarniert werden.

Es wird unser Bewußtsein, unser Horizont weiter, umfassender
durch diese Ideen von Karma und Reinkarnation. Deshalb lernen
wir erst durch sie dasjenige ertragen, was in unserer Gegenwart
über die Geheimnisse der Rassen- und Volkszusammenhänge vor
unser geistiges Auge treten muß. So wird denn gerade durch das in
dieser Betrachtung Abgehandelte, wenn es richtig erkannt wird, ein
Unbefriedigtsein über das Inkarniertwerden in diesem Volke oder
jener Rasse nicht in uns hineingebracht werden können. Es wird
aber trotzdem ebenso in die Menschheit durch ein solches objek-
tives Anschauen der menschlichen Volks- und Rassencharaktere
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Unfrieden und Disharmonie hereingebracht werden können, wenn
es nicht mit den angedeuteten Voraussetzungen aufgenommen wird.
Der geistig Strebende wird durch die Lehre von Karma und Reinkar-
nation lernen, wie jedes – und sei es auch das kleinste Volk – seinen
Beitrag zu liefern hat zu der Gesamtentwickelung der Menschheit.
Das wird gerade das Bedeutungsvolle sein, daß in dem zweiten Teile
dieser Vorträge gezeigt werden wird, wie die einzelnen Einflüsse
der Völkermissionen in die Gesamt-Menschheit einfließen, und wie
sogar einzelne Volkssplitter, die da und dort in die großen Volksmas-
sen zerstreut sind, ihre Bedeutung haben in der Gesamtharmonie
der Menschheitsevolution. Das aber wird nur allmählich vor unser
geistiges Auge hintreten können.

Rassismus durch falsche Einweihung

Quelle [GA 121] S. 101-104, 5/1982, 11.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngFalsche Einweihung (Astralwelt) zeigt keine normalen (Devachan) aber

schon abnormen häßlich-verführerischen Geister der Bewegung (Rassen-
geister und ihre Diener), sogar noch vor allen anderen Geistern: fehlt
Ausgleich.

Wenn wir so das Erdendasein betrachten, dann haben wir zu-
nächst charakterisiert das Wollen, Fühlen und Denken und das Lie-
beswirken außerhalb unseres Erdenplaneten, und wir haben als
besondere Aufgabe der Geister der Form die Einimpfung, die Einprä-
gung der Liebe, die das Resultat des Gleichgewichtes ist, bezeichnen
können. Darin besteht also die Gesamtmission der Erde. Um diese
die Erde durchdringende Kraft der Liebe zustandezubringen, dazu ist
das Ineinanderwirken und Ineinanderarbeiten alles dessen notwen-
dig, was wir als die Arbeit der niedersten Hierarchien bezeichnet
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haben. Wie wir schon in unserer vorhergehenden Betrachtung an-
gefangen haben zu charakterisieren, muß dadurch sozusagen das
Netz der Liebe gewoben werden, und es muß dieses Gewebe der
Liebe so gewoben werden, daß die Hauptfäden hineingewoben wer-
den – weil das ihrer Grundmission entspricht – durch die normalen
Geister der Form. Dann weben hinein die abnormen Geister der
Form, die eigentlich Geister der Bewegung sind, das, was die Ras-
sen gibt. Dann weben die normalen und abnormen Zeitgeister die
geschichtliche Entwickelung hinein, und dann weben die Erzengel
mit normaler und abnormer Entwickelung die einzelnen Volks- und
Sprachen-Entwickelungen hinein, und endlich wirken hinein die
Wesen, welche den Menschen an den richtigen Platz auf der Erde
stellen, die Engel. So wird dieses gewaltige Netz der Liebe gewoben.
Das, was als Netz der Liebe, als die eigentliche Erdenmission, ge-
woben wird, das ist aber nur als Abglanz, als Maja in unserer Erde
sichtbar.

Das nächste Gebiet über der physischen Welt, wo dieses Netz
gesehen werden kann, ist die astralische Welt. Aber immer klarer
und klarer sieht man das Arbeiten der Hierarchien an den Wahr-
heiten, die unserer äußeren Maja zugrunde liegen, wenn man sich
erhebt aus der astralischen Welt in die Welt des niederen und hö-
heren Devachan. Dann sieht man, wie dieses Gewebe gesponnen
wird. Erhebt man sich zur Astralwelt, dann erblickt man allerdings
zunächst dasjenige noch nicht, was hauptsächlich von innen spinnt,
nämlich die Geister des Willens, die Cherubim und Seraphim. Wenn
der Mensch diese Geister bei ihrer Arbeit finden will, dann muß
er sich zum Schauen in noch höhere Welten erheben. Aber eines
finden wir schon in der astralen Welt: das, was wir die abnormen
Geister der Form nennen, welche, wenn sie eine normale Entwicke-
lung erlangt hätten, von außen weben sollten. Wir haben gesehen,
daß die Geister der zweiten Hierarchie von außen weben sollen; hier
aber sehen wir, daß sie von innen weben. Wir können also sagen: In
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dieses Netz, in dem von außen weben die Geister der Bewegung, die
Geister der Form und die Geister der Weisheit, von innen die Geister
des Willens, die Seraphim und Cherubim, weben auch noch von
innen Wesenheiten, die eigentlich von außen weben müßten. Sie
weben aber unter der Oberfläche so, wie etwa der Seidenwurm den
Kokon webt. Innerlich ist das, was zunächst in der Astralwelt gese-
hen wird. Diese eigenartigen Geister der Bewegung, die deplazierte,
gestürzte Geister sind, sie sind das nächste, was sichtbar wird von
diesen in der geistigen Erdenatmosphäre webenden und wogenden
geistigen Wesenheiten. Diese geistigen Wesenheiten, die das erste
sind, was auf dem Astralplan zunächst sichtbar wird, noch bevor
dasjenige, was normalerweise auftritt, die Engelwesen oder Angeloi
sichtbar werden, sind für das hellseherische Schauen eigentlich –
trotzdem sie für die Erzeugung der Rassen im tiefsten Sinne notwen-
dig sind – doch in gewisser Weise die verführerischen Geister. Diese
Geister, von welchen jeder wieder viele unter sich hat – weil jeder
viele geistig untergeordnete Wesen erzeugt –, sind in der geistigen
Welt eingehüllt in eine Summe von geistigen Wesenheiten, die im-
mer unter den betreffenden Hierarchien stehen. Auch die höheren
Geister haben solche unter ihnen stehende Wesenheiten; die Geister
des Willens: die Undinen; die Cherubim: die Sylphen; die Seraphim:
die Salamander. Aber auch diese abnormen Geister der Form, die
eigentlich Geister der Bewegung sind, die wie eine Art häßlicher
geistiger Wesen auf dem astralischen Plane erscheinen, haben ihre
untergeordneten Geister. Sie sind die Geister, welche weben und
leben in dem, was mit dem Entstehen der menschlichen Rassen zu-
sammenhängt, was also beim Menschen mit dem zusammenhängt,
sozusagen an dem Elemente hängt, das wir als das erdgebundene
charakterisiert haben, als das mit der Fortpflanzung zusammenhän-
gende und dergleichen. Das sind Wesenheiten, das ist überhaupt ein
Terrain, welches zu den buntesten und gefährlichsten der astrali-
schen Welt gehört, und es ist leider das Terrain – an dieser Stelle
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kann es am besten im Zusammenhange gesagt werden –, das von
denjenigen, die auf eine unrichtige Weise zum Schauen kommen, am
allerleichtesten gefunden werden kann. Am leichtesten kommt das
Heer derjenigen Geister, die mit der Fortpflanzung der Rasse zu tun
haben und dienende Glieder derselben sind, zum Vorschein. Mancher,
der vorzeitig und auf unrichtige Weise sich in das okkulte Gebiet
hineinbegeben hat, hat es teuer dadurch bezahlen müssen, daß ihm
das Heer dieser geistigen Wesenheiten ohne die Harmonisierung
durch andere geistige Wesen entgegentrat.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch das Schlagwort «Völker als gefährliches Thema».

Tod als Ablegen der Nationalität

Quelle [GA 157] S. 027-031, 2/1960, 31.10.1914, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Nationalität. Der Tod macht sie aber alle gleich.

Ein Weistum darf vor allem in diesen Tagen vor unsere Seele tre-
ten, weil wir ja verstehende Liebe, liebendes Verständnis desjenigen
suchen, was um uns herum vorgeht, ein Weistum kann insbesondere
vor unsere Seele treten, eine Erkenntnis, die ja im Grunde genom-
men im Mittelpunkte steht von alledem, was wir erkenntnismäßig
erstreben. Aber sie muß eben in diesen Tagen vor unsere Seele tre-
ten mit all dem tiefen Ernst und der sittlichen Würde, die in ihr
ist. Das ist die Erkenntnis – sie ist uns ja schon zur einfachsten,
elementarsten Erkenntnis des geistigen Lebens geworden – von der
Wiederkehr der Erdenleben, die Wahrheit, daß unsere Seele im Laufe
der Zeiten von Leib zu Leib schreitet. Dem gegenüber, was da als das
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Ewige im Menschen von Leib zu Leib eilt in der Aufeinanderfolge
der irdischen Inkarnationen des Menschen, steht das, was mit dem
leiblich-physischen Dasein des Menschen zusammenhängt, steht das
auf dem physischen Plan, was diesem äußeren physisch-leiblichen
Dasein des Menschen die Konfiguration, die Formation, das Gepräge
gibt. Und zu alledem, was dieses äußere Gepräge gibt, was gleichsam
den Charakter des Menschen bedingt, insofern er in einem phy-
sischen Leibe auf dem physischen Plan lebt, gehört insbesondere
dasjenige – wir dürfen in keinem Augenblicke, besonders in dieser
Zeit, das vergessen –, was man zusammenzufassen hat unter dem
Ausdruck der Nationalität. Wenn wir den Seelenblick auf das richten,
was wir als des Menschen höheres Selbst bezeichnen, da verliert
der Ausdruck Nationalität seine Bedeutung. Denn zu alledem, was
wir ablegen, wenn wir durch die Pforte des Todes gehen, gehört der
ganze Umfang desjenigen, was sich befaßt mit dem Ausdruck der
Nationalität. Und wenn wir im Ernste dasjenige sein wollen, als was
wir uns als geistig strebende Menschen wissen wollen, so geziemt
es sich für uns, daran zu denken, daß der Mensch, indem er durch
seine aufeinanderfolgenden Inkarnationen geht, nicht einer, sondern
verschiedenen Nationalitäten angehört, und daß das, was ihn mit
der Nationalität verbindet, eben zu demjenigen gehört, was abgelegt
wird, in dem Augenblicke abgelegt werden muß, da wir durch die
Pforte des Todes gehen.

Wahrheiten, die in das Gebiet des Ewigen gehen, brauchen nicht
leicht zu begreifen zu sein. Sie können schon solche sein, gegen die
sich auch zu gewissen Zeiten das Gefühl sträuben mag; die man sich
besonders in schwierigen Zeiten schwierig erringen und in diesen
schwierigen Zeiten schwierig auch in ihrer vollen Stärke und Klar-
heit bewahren kann. Aber der wahre Anthroposoph muß das, und
er wird gerade dadurch zum rechten Verständnisse dessen kommen,
was ihn in der äußeren physischen Welt umgibt. Die Bausteine zu
diesem Verständnisse sind ja bereits in unserem anthroposophischen
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Streben dargebracht worden. In dem Vortragszyklus über die Volks-
seelen finden Sie gewissermaßen alles das enthalten, was Verständnis
geben kann über den Zusammenhang der Menschen, insofern diese
Menschenwesen im Ewigen sind, mit ihren Nationalitäten. Diese
Vorträge wurden allerdings inmitten des Friedens gehalten, wo die
Seelen geeigneter und bereiter sind, um objektive, ungeschmink-
te Wahrheiten voll aufzunehmen. Vielleicht ist es schwierig, diese
Wahrheiten heute in derselben objektiven Weise zu bewahren, wie
sie damals hingenommen worden sind. Aber gerade dadurch werden
wir unsere Seelen in der allerbesten Weise zu der Stärke bereiten,
die sie heute brauchen, wenn wir auch heute diese Wahrheiten in
der objektiven Weise hinnehmen können.

Stellen wir vor unser Seelenauge das Bild des auf dem Schlacht-
felde durch die Pforte des Todes gehenden Kriegers. Begreifen wir,
daß dies ein ganz besonderer Fall ist, durch die Pforte des Todes zu
gehen. Begreifen wir, daß der Eintritt erfolgt in eine Welt, welche
wir mit allen Fasern unseres seelischen Lebens durch die Geisteswis-
senschaft suchen, damit sie uns Klarheit hereinbringt auch in das
physische Leben. Bedenken wir, daß durch den Tod der Eintritt in
diese geistige Welt erfolgt, in die nicht unmittelbar andere Lebensim-
pulse mitgenommen werden können – weil sie sonst nicht fruchtbar
wären – als diejenigen, die unser geistiges Streben beleben und die
doch zuletzt darauf ausgehen, ein brüderliches Band zu schlingen um
alle Menschen des Erdenrundes. In einem höheren Lichte erscheint
uns dann ein Volksausspruch, der einfach ist, wenn wir ihn mit an-
throposophischer Weisheit beleuchten, der Volksausspruch: Der Tod
macht alle gleich. Er macht sie alle gleich: Franzosen und Engländer
und Deutsche und Russen. Das ist doch wahr. Und stellen wir dage-
gen dasjenige, was uns heute auf dem physischen Plan umgibt, so
werden wir wohl den Grund empfinden, um auf diesem Felde über
die Maja hinüberzukommen und in den Ereignissen ihr Wesenhaftes
zu suchen. Stellen wir dem gegenüber, mit welchen Haß- und Anti-
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pathiegefühlen Europas Völker in dieser Stunde erfüllt sind. Stellen
wir dem gegenüber alles das, was von den einzelnen Gebieten der
europäischen Erde die einzelnen Völker gegeneinander empfinden
und in dem, was sie reden und schreiben, zum Ausdruck bringen.
Stellen wir auch einmal vor unser Seelenauge alles dasjenige hin,
was da an Antipathien sich seelisch auslebt in unserer Zeit.

Wie sollen wir in der Wahrheit diese Dinge ansehen? Wo liegt auf
diesem Gebiete das, was hinüberführt über die Maja, über die große
Täuschung? Wir lernen auf der Erde einander nicht kennen, wenn
wir uns so ansehen, daß wir in dem allgemein Menschlichen ein
Abstraktes anschauen, sondern wir lernen uns nur dadurch kennen,
daß wir in die Lage kommen, wirklich die Eigentümlichkeiten der
Menschen, die über die Erde verbreitet sind, zu verstehen, in ihrer
Konkretheit zu verstehen, in dem, was sie im einzelnen sind, wie
man einen Menschen im Leben nicht dadurch kennenlernt, daß man
einfach sagt: er ist ein Mensch wie ich, und er muß alle Eigenschaften
haben wie ich auch, sondern daß man von sich absieht und auf seine,
des anderen Eigenschaften eingeht.

Nun ist in dem Vortragszyklus über die Volksseelen gezeigt, wie
das, was als Seelenglieder in uns vorhanden ist – Empfindungsseele,
Verstandes- oder Gemütsseele, Bewußtseinsseele, Ich und Geistselbst
– verteilt ist auf die europäischen Nationen; wie jede Nationalität im
Grunde genommen eine Einseitigkeit repräsentiert. Und weiter ist
dort ausgesprochen, daß so, wie die einzelnen Seelenglieder in uns
selbst zusammenzuwirken haben, so haben in Wahrheit die einzel-
nen Nationalitäten zusammenzuwirken zu der gesamteuropäischen
Seele. Wenn wir auf die italienische, auf die spanische Halbinsel
hinblicken, so finden wir, daß dort das Nationale sich auslebt als
Empfindungsseele. In Frankreich lebt es sich aus als Verstandes- oder
Gemütsseele. Wenn wir auf die britischen Inseln gehen, so sehen
wir, wie es sich als Bewußtseinsseele auslebt. in Mitteleuropa lebt
sich das Nationale aus als Ich. Und wenn wir nach dem Osten hin-
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überblicken, so ist dies die Gegend, wo es sich auslebt – obwohl der
Ausdruck nicht ganz richtig ist, wie wir nachher sehen werden –
als Geistselbst. Was sich so auslebt, steht im Nationalen darinnen.
Aber das, was im Menschen das Ewige ist, das geht über das Na-
tionale hinaus, das sucht der Mensch, wenn er sich geistig vertieft.
Dem gegenüber ist das Nationale nur ein Kleid, eine Hülle, und der
Mensch erhebt sich um so höher, je mehr er sich zu dieser Einsicht
durchringen kann. Insofern aber der Mensch in der physischen Welt
lebt, lebt er eben in der nationalen Hülle, in dem, was seiner äußeren
Leiblichkeit die Konfiguration gibt, was im Grunde genommen auch
gewissen Eigenschaften, Charaktereigentümlichkeiten seiner Seele
die Konfiguration gibt.

A
nm
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ng Siehe auch das Schlagwort «Unvergänglich menschlich statt sinnlich
völkisch»: Rasse und Volk sind insofern vergänglich als sie für nächste
Reinkarnation verlassen werden.

Ausgleich durch Reinkarnation oder schon in jetztiger
Inkarnation

Quelle [GA 157] S. 083-086, 2/1960, 17.01.1915, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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wird durch die Reinkarnation in ein anderes Volk der anderen Seite aus-
geglichen. Ist in Mitteleuropa allerdings nicht immer nötig, weil dieser
Ausgleich dort schon in dieser Inkarnation zu errreichen ist.

Wenn wir zum Beispiel die heutigen Franzosen betrachten, so
leben natürlich innerhalb des französischen Volkes eine Anzahl
menschlicher Individualitäten. Diese Individualitäten sind nicht et-
wa diejenigen, welche zum Beispiel in ihrer früheren Inkarnation
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innerhalb des Volkes gelebt haben, das da im Westen von Europa
das äußere Kleid des Christentumes angenommen hat. Denn gerade
dadurch, daß im Westen von Europa eine Anzahl von Menschen
das Christentum als äußeres Kleid annehmen mußte, gingen diese
Menschen so durch die Pforte des Todes, daß sie angewiesen waren,
unter anderen Bedingungen im nächsten Leben in ihrem astralischen
Leib und Ich mit dem Christentum vereinigt zu sein. Gerade dadurch,
daß sie im Westen von Europa verkörpert waren, war für sie die
Notwendigkeit gegeben, ihre nächste Verkörperung nicht in dem
Westen von Europa zu haben. Es ist überhaupt sehr selten der Fall
– selten sage ich, es braucht aber darum nicht immer so zu sein –,
daß eine Seele aufeinanderfolgend in mehreren Inkarnationen etwa
derselben Erdengemeinschaft angehört. Die Seelen gehen aus einer
Erdengemeinschaft in die andere hinüber.

Aber ein Beispiel haben wir – ich sage das, ohne Sympathien oder
Antipathien erregen zu wollen, noch um etwa jemandem schmei-
cheln zu wollen –, ein Beispiel haben wir, wo Seelen in der Tat
mehrmals durch ein und dasselbe Volkstum durchgehen. Das ist
der Fall beim mitteleuropäischen Volke. Dieses mitteleuropäische
Volk hat viele Seelen, welche heute darin leben, und die auch früher
innerhalb der germanischen Völker verkörpert waren. Solcher Tatsa-
che können wir nachgehen. Wir können sie oftmals mit den Mitteln
der okkulten Forschung, wie wir sie bis jetzt haben, gar nicht völlig
erklären; aber sie steht da. Eine solche Tatsache, wie sie zum Beispiel
im öffentlichen Vortrag am letzten Donnerstag «Die germanische
Seele und der deutsche Geist» gezeigt wurde, bekommt Licht, wenn
wir wissen, daß Seelen wiederholt innerhalb der mitteleuropäischen
Volksgemeinschaft erscheinen. Das ist die Tatsache, daß wir gerade
innerhalb dieser Volksgemeinschaft abgerissene Kultutepochen ha-
ben. Man soll sich nur vorstellen, was es bedeutet, daß innerhalb der
Morgenröte der germanischen Kultur es eine Epoche gegeben hat,
wie sie da war bei den Dichtern des Nibelungenliedes, bei Walther
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von der Vogelweide und anderen; und man soll sich vorstellen, daß
später eine Zeit begann, in welcher eine neue Blütezeit der germani-
schen Kultur einsetzte, und wo die erste Blüte ganz vergessen war.
Denn zu Zeit, als Goethe jung war, wußte man sozusagen nichts
von der ersten Blüte germanischen Kulturlebens. Gerade weil die
Seelen innerhalb dieser Volksgemeinschaft wiederkehren, mußte
vergessen werden, was schon einmal da war, damit die Seelen etwas
Neues fanden, wenn sie wiederkehrten, und nicht unmittelbar an das
anknüpfen konnten, was aus den früheren Zeiten geblieben war. Bei
keinem andem Volke ist es so, daß gewissermaßen solche Metamor-
phose durchgemacht worden wäre, wie beim mitteleuropäischen
Volke: von jener Höhe, welche vorhanden war im zehnten, elften,
zwölften Jahrhundert, zu jener andern Höhe, die wieder da war um
die Zeit vom Ende des achtzehnten und Beginn des neunzehnten
Jahrhunderts und deren Fortwirken wir erhoffen dürfen. Von dem
ersten zum zweiten Zeitpunkt geht kein fortlaufender Strom, was
nur erklärlich wird, wenn wir wissen, daß gerade auf diesem Gebiete
der Geisteskultur Seelen wiederkommen. Vielleicht hängt es auch
mit dem zusammen, was ich Ihnen gegenüber schon einmal eine
erschütternde Tatsache genannt habe – daß eben wirklich nur zu
bemerken war bei den mitteleuropäischen Kämpfern der Gegenwart,
daß sie, wenn sie durch die Pforte des Todes gehen, weiter mitkämp-
fen; daß, bald nachdem sie durch die Pforte des Todes gegangen sind,
zu schauen ist, wie sie mitkämpfen. Daher kann man nach dieser
Tatsache die schönsten Hoffnungen für die Zukunft haben, wenn
man eben sieht, daß nicht nur die Lebendigen, im physischen Sinne
Lebendigen, sondern auch die Toten, die Verstorbenen, mithelfen an
dem, was geschieht.

Werfen wir nun die Frage auf. Wie ist es etwa mit denjenigen
Seelen, die in den Zeiten, als das Christentum wie eine äußere Gewan-
dung angenommen worden ist, namentlich in der Zeit des sechsten,
siebenten, achten, neunten Jahrhunderts in Westeuropa verkörpert

276



ENTW
URF

Reinkarnation und Initiation

waren und dort, oder auch unter den Römern, das Christentum an-
genommen haben, es aber noch nicht vereinigen konnten mit ihrem
astralischen Leib und ihrem Ich? Wie ist es mit diesen Seelen?

Ja, so grotesk es für die materialistisch denkenden Menschen der
Gegenwart ist, so bedeutungsvoll werden die Lehren der Geistes-
wissensdiaft für das Leben, wenn man auf die konkreten Tatsachen
eingeht- Das betrachten die Menschen noch als das Hirngespinst
einiger närrischer Träumer, wenn man von wiederholten Erden-
leben spricht. Man nimmt diese Idee nicht an; aber man findet es
verzeihlich, nachdem ja auch der große Lessing in einer schwachen
Stunde seines Lebens die Idee der wiederholten Erdenleben ange-
nommen hat, wenn auch heute wieder davon gesprochen wird. Aber
wenn wirklich eingegangen wird auf die Ergebnisse der okkulten
Forschung, dann ist man kein Verzeihung erheischender Narr mehr
für die Menschen der großen Aufklärung. Dennoch aber müssen wir
eingehen auf einiges, was uns die okkulte Forschung gibt; denn da-
durch erst kommt Licht hinein in das, was sonst die große Täuschung
bleiben muß.

Da ist das Merkwürdige, daß uns von den Seelen, die während
der auslaufenden Römerzeit, als das Christentum allmählich Einfluß
gewann und dann zur Staatsreligion wurde, damals im Westen lebten,
jetzt eine ganz große Anzahl vom Osten entgegenkommt, Seelen
also, die im Osten aufwachsen und unter den Kämpfern Rußlands
sind.

Ich sagte: merken wir uns die Tatsache, die wir vorhin anführten.
Denn wir finden unter den Menschen, die im Osten getötet werden,
die dort kämpfen oder gefangen genommen werden, solche Seelen,
die in den letzten Römerzeiten im Westen Europas gelebt haben. Die
kommen uns jetzt vom Osten entgegen, die damals das Christentum
in den Ätherleib haben fließen lassen und die jetzt in den Leibern
einer verhältnismäßig niedriger stehenden Kultur, durch das eigen-
tümliche Leben des Ostens, im Wachzustande das Christentum so in
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ihre Seelen hereinnehmen, daß sie sich gefühlsmäßig, instinktmäßig
mit ihm verbinden. Also gerade in ihren astralischen Leibern verbin-
den sie sich mit dem Christus-Impuls und holen dadurch dasjenige
nach, was sie in ihren vorhergehenden Inkarnationen nicht haben
erreichen können. Das ist eine sehr merkwürdige Tatsache, die uns
die okkulte Forschung in unseren Tagen zeigen kann. Unter den
vielen erschütternden Tatsachen, die, angeregt durch unsere Zeit-
ereignisse, in das okkulte Feld hereintreten können, ist auch diese.
Was können wir uns nuh aus diesen Tatsachen klarmachen?

Ost-westlicher Zwang, Mitte Freude zur Inkarnation

Quelle [GA 203] S. 047-065, 1/1978, 09.01.1921, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ng Gleiche unbewußte Antipathie zur Inkarnation bei West (geistfremde

Erdensprache) und Ost (weltfremde Rauschsprache): Bündnis der feindli-
chen Brüder gegen inkarnationsfreudige Mitte (plastische Innensprache)
möglich. Drücken sich vor Entscheidung: Erde entscheidet (West) oder
lohnt sich nicht (Ost).
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Nationale Identifikation übersieht Reinkarnation

Quelle [GA 173] S. 161, 1/1966, 17.12.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngVolkseele nicht mit Einzelseele zu verwechseln, wie auch nicht Eltern

mit Kindern. Man darf sich nicht mit der Volksseele identifizieren, weil
man in einem Volke nur in einer Inkarnation steckt. Man darf nicht über
Vaterlandsliebe, Heimatliebe und Patriotismus hinaus. Man trägt in sich
unendlich viel mehr und viel weniger als Volksseele.

Ferner müssen wir, wenn wir die Zusammenhänge verstehen sol-
len, um die es manchen unter unseren Freunden gemäß dem von
ihnen ausgedrückten Wunsch zu tun ist, die konkrete Realität dessen
zu verstehen suchen, was Volksseele ist. Denn unsere materialisti-
sche Zeit und Empfindungsweise ist nur zu geneigt, Volksseele zu
verwechseln mit einzelner Seele, das heißt, wenn man von einem
Volke spricht, zu glauben, daß dieses in der Realität etwas zu tun
hat mit den einzelnen Angehörigen des Volkes. Für den Okkultisten
ist, wenn ich einen allerdings etwas groben, aber anschaulichen Ver-
gleich brauchen darf, es ebenso unsinnig, jemanden, der sich einen
Engländer oder einen Deutschen nennt, mit seiner Volksseele zu
identifizieren, wie es unsinnig wäre, den Sohn oder die Tochter mit
dem Vater oder der Mutter zu identifizieren. Es ist, wie gesagt, ein
grober Vergleich, weil wir es hier mit zwei physischen Menschen zu
tun haben, und dort mit einer physischen und einer nichtphysischen
Wesenheit; aber beide sind zwei ganz verschiedene Gebilde, wenn
man sie konkret betrachtet. Verstehen allerdings wird man dasjenige,
was da zugrunde liegt, was aber zu verstehen höchst notwendig ist,
wenn man überhaupt von diesen Dingen mit einer realen Unterlage
reden will, erst von dem Zeitpunkt an, wo man die Geheimnisse der
wiederholten Erdenleben und des damit zusammenhängenden Kar-
mas begreift. Denn darin liegt eine ungeheuer bedeutsame Wahrheit,
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daß man in einem Volke ja nur mit einer Inkarnation drinnensteckt,
daß man aber in der eigenen individuellen Wesenheit etwas ganz
anderes, unendlich viel mehr und auch unendlich viel weniger trägt
als dasjenige, was in der Volksseele ist. Sich zu identifizieren mit der
Volksseele, hat der Realität gegenüber überhaupt keinen Sinn, wenn
es über das hinausgeht, was man mit den Worten Vaterlandsliebe,
Heimatliebe, Patriotismus und dergleichen bezeichnet. Richtig se-
hen wird man diese Dinge erst, wenn man ernsthaftig und tief die
Wahrheiten von der Reinkarnation und dem Karma ins Auge fassen
kann.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch die beiden Schlagwörter «Inkarnation nach Landschaft statt
nach Blut» und «Volk als Karma mit Wechselmöglichkeit statt Blut».

Amoralität bringt Sprachzwang und nationale Verachtung

Quelle [GA 207] S. 104-106, 3/1990, 07.10.1921, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ng Bestreben das Physische amoralisch zu halten, kappt bewußte Antwort

auf Engel, der nur noch erwirkt. Aus demselben Grunde nachtödlich auch
keine innere Beziehung zum Erzengel: Volkszugehörigkeit durch äuße-
re Impulse, wie Zusammengehörigkeit der Sprache und Chauvinismus.
Sonst nur eigene Farbe ohne Gegnerschaft, fruchtbare Kräfte des Volks-
tums werden individuell gemacht. Hat der Mensch keine moralischen
Kräfte bei der Mitternacht seines Todes, dann wirkt Erzengel durch Pflan-
zenhaftes, die ihn in die Atmungsverhältnisse hineinstellen, die durch
Sprachverhältnisse modifiziert werden. Der Mensch wächst von außen,
mechanisch in die Sprache hinein, würde sonst Genius der Sprache wahr-
nehmen.Gesichtsausdruck, volksmäßige Physiognomie wird dann durch
Äußerlichkeit bloß Abdruck des Sprachlichen.
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[104] Wir müssen uns durchaus klar sein, daß die dem Materia-
lismus zueilende neuere Kultur für das Geistige des Menschen die
Bedeutung hat, daß der Mensch die Beziehung zu seinem Engel-
wesen beeinträchtigt, daß diese Beziehung immer loser und loser
wird. Nun muß aber der Mensch gerade dann, wenn er gegen die
Mitternachtsstunde des Daseins zu kommt, die Beziehung zu dem
Erzengelwesen durch das Engelwesen anknüpfen. Soll diese Bezie-
hung, wie sie durchaus sein kann, wenn der Mensch in der geistigen
Welt drinnen lebt, eine solche sein, daß sie nicht nur einseitig von
dem Engelwesen nach der Menschheit hin geht, sondern daß sie
auch von dem Menschen erwidert werden kann, dann muß eben der
Mensch einen geistigen Inhalt aufnehmen, das heißt, er muß seine
moralischen Impulse religiös tingieren.

Der Mensch der heutigen Zeit steht also vor der Gefahr, daß, wenn
dieselbe Entwickelung weitergeht, er eine lose Beziehung zu seinem
Engelwesen erhält und dadurch auch keine innere Beziehung an-
knüpfen kann zu dem Erzengelwesen. Aber das Erzengelwesen ist
schon daran beteiligt, ihn wiederum zurückzubringen in das physi-
sche Leben. Das Erzengelwesen ist namentlich daran beteiligt, die
Kräfte auszubilden, die ihn zurückbringen in eine gewisse Volksge-
meinschaft.

Wenn die Menschen, wie das ja schon seit Jahrhunderten der Fall
ist, innerlich ungeistig leben, dann entwickelt sich eben die Bezie-
hung der Erzengel zum Menschen einseitig, und dann wächst der
Mensch nicht mit seinem inneren seelischen Wesen in das Volkstum
hinein, sondern er wird gewissermaßen von außen, sagen wir, durch
die Weltenordnung, in das Volkstum hineingestellt, das dem Erzengel
zu leiten zugeteilt ist. Man kommt nicht früher zu einem Verständnis
unserer heutigen Zeit, die ja gerade dadurch charakterisiert ist, daß
in einer so [105] einseitigen Weise die Volkstümer kultiviert werden,
bis man weiß, daß das davon herrührt, daß eigentlich die Seelen, die
in der letzten Zeit heruntergekommen sind in das irdische Dasein,
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eben eine lose Beziehung zu ihrem Engelwesen und dadurch keine
innere Beziehung zu dem Erzengelwesen haben, daß sie dadurch
gewissermaßen nur von außen hineinwachsen in ihr Volkstum; daß
das Volkstum dann durchaus als ein seelenloser Impuls in ihnen
ist und die Menschen eben nur durch äußerliche Impulse, durch
Zusammengehörigkeiten der Sprache, durch allerlei nach dem Chau-
vinismus hinneigende Impulse drinnenstehen in dem Volkstum. Wer
seelisch in seinem Volkstume drinnensteht – und das ist ja heute
bei den wenigsten Menschen der Fall –, der wird durchaus nicht
zum Chauvinismus, zum einseitigen Nationalismus sich entwickeln
können, sondern er wird das, was an fruchtbaren Kräften im Volks-
tum drinnen ist, entwickeln, das wird er individuell machen. Aber er
wird nicht in einer gewissen einseitigen Weise auf sein Volkstum po-
chen. Er wird es gewissermaßen überall als die Farbe seines Wesens
hineinfließen lassen in seine menschlichen Offenbarungen, aber er
wird es nicht in einer äußerlichen Weise, namentlich in einer gegen
andere gegnerischen äußeren Weise, hervorkehren.

Daß das heute so der Fall ist, daß das heute geradezu den Grund-
ton abgibt für die Weltpolitik, daß alle Verhältnisse, die sich auf dem
Volkstum aufbauen, heute der menschlichen Entwickelung solche
Schwierigkeiten machen, das beruht durchaus auf dem, was ich eben
angedeutet habe. Wenn nämlich die Verbindung, die in der Mitter-
nachtsstunde des Daseins – vor und nachher, durch lange Zeiten
hindurch – eintritt, wenn diese Verbindung nicht durchseelt werden
kann dadurch, daß man durch die Pforte des Todes das Entsprechen-
de mitnimmt an religiöser Innigkeit, die aber spirituell ist, die nicht
ein Wortreligiöses ist, dann kann nämlich der Erzengel nur wirken
auf dasjenige, was pflanzenhaft im Kosmos ist und als das Pflanzen-
hafte in den Menschen hereingeschickt wird. Der Mensch wird dann
durch sehr unterbewußte Kräfte, die mit seinem Pflanzentum, das
heißt mit demjenigen, was ihn da hineinstellt in die Atmungsver-
hältnisse, die ja modifiziert werden durch die Sprachverhältnisse,
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durch all das also, was in der Sprache auf pflanzenhafte Weise in den
menschlichen Organismus [106] sich hineindrängt, durch das wird
er, kann er nur von seinem Erzengel aus dirigiert werden. Es ist
dann so, daß der Mensch mehr oder weniger, wenn er dann gebo-
ren ist, wenn er aufwächst als Kind, auf eine äußerliche Weise in
die Sprache hineinwächst. Würde er die Beziehung, die innere, die
seelische Beziehung zu seinem Erzengel haben finden können durch
den Engel hindurch, dann würde das so geworden sein, daß er auch
seelisch in das Sprachliche hineinwächst, daß er gewissermaßen den
Genius der Sprache vernimmt, nicht bloß das, was das Äußerliche,
Mechanische der Sprache ist.

Aber wir sehen ja heute, wie stark das der Fall ist, wie stark die
Menschen heute in vieler Beziehung ein Abdruck des Mechanischen
in ihrer Sprache sind, so daß sie eigentlich in ihrem ganzen Wesen
nicht nur das Sprachliche wie einen Grundton tragen, sondern daß
sie geradezu wie ein Abdruck des Sprachlichen sich ausnehmen; daß
man genau sehen kann, wie der Gesichtsausdruck selber ein Aus-
druck des Sprachlichen wird. Was uns als Volkstümer entgegentritt,
die eigentümlichen volksmäßigen Physiognomien, wie sie uns heute
entgegentreten, sie sind durchaus eben auf eine äußerliche Weise
von seiten der Archangeloi an den Menschen herangekommen.
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Nacht als Ablegen von eigener für andere Rassen und Völker

Quelle [GA 156] S. 125-128, 3/2003, 12.12.1914, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Beim Schlaf oder auch bei Initiation legt Mensch den physischen Leib

(Rasse) und den Ätherleib (Volk) ab. Er schläft mit den anderen Volksseelen
oder mit der, die er besonders haßt.

Vorhanden also ist das Zusammenleben mit der Volksseele vom
Aufwachen bis zum Einschlafen, denn dasjenige, was die Volksseele
ist, was sie entwickelt an Kräften und Betätigungen, das wird hin-
eingegossen in den physischen Leib und in den Ätherleib, in den
physischen Leib mehr das Rassenmäßige, in den Ätherleib mehr
das Volksmäßige. Es wird hineingegossen in jene Umhüllungen, in
die wir eintreten, wenn wir aufwachen. Da sind wir mit unserer
eigenen Volksseele eigentlich fortwährend im Austausch der Kräfte.
Diejenige Wissenschaft, welche allgemein-menschlich ist, welche
nichts zu tun hat mit den Konfigurationen und Differenzierungen,
die in die Menschen hineingegossen werden durch die Volksseelen,
diese Wissenschaft muß ja gewonnen werden von demjenigen Teil
der Menschennatur, der sich frei machen kann, unabhängig machen
kann vom Leiblichen, wie der Mensch im Schlafe davon unabhängig
ist. Diese Wissenschaft ist notwendigerweise allgemein-menschlich,
weil sie gewonnen wird mit denjenigen Gliedern der Menschennatur,
die unabhängig sind vom physischen Leibe und vom Ätherleibe.

Wenn man voraussetzen würde, daß derjenige, der wirklich in
die geistige Welt hineinschauen und ein Wissen von der geistigen
Welt gewinnen kann, durch volksmäßige Vorurteile gebunden sein
könnte, so würde man einfach auf die Geheimnisse der Initiation
nicht in gebührender Weise Rücksicht nehmen. Denn geradeso wie
das Leben im Schlafe in den vorhin angeführten Fällen ganz anders
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ist als im Wachen, wie sie aber doch beide aufeinander Bezug ha-
ben, so ist es auch mit Bezug auf das Verhältnis des Menschen zu
der Volksseelennatur und der Volksart. Der Mensch ist vom Ein-
schlafen bis zum Aufwachen nicht zusammen mit den Kräften, die
unmittelbar aus seiner Volksseele herauskommen, denn die können
nur hineingeschickt werden in den physischen und Ätherleib allein.
Derjenige also, der es zum bewußten inneren Erleben seines Ich
und seines astralischen Leibes gebracht hat, der ist, während er das
erfährt, erlebt, was er dann zur Geisteswissenschaft zu formen hat,
ja außerhalb des physischen und Ätherleibes; er erlebt außerhalb des
physischen und Ätherleibes. Man ist aber trotzdem nicht außerhalb
der Welt. Während man nämlich, sobald man hineinschlüpft in sei-
nen physischen Leib und damit auch in seinen Ätherleib, mit seinem
Volksgeiste zusammen ist, so ist man, wenn man herausschlüpft aus
dem physischen und Ätherleibe, wie es beim Schlafen oder in der In-
itiation ist, außerhalb der eigenen Volksseele, die in den physischen
und ätherischen Leib hineinwirkt. Man ist außerhalb, aber man ist
nicht außerhalb des Reigens der Volksseelen überhaupt, denn das
sind ja geistige Wesen. Und wenn man außerhalb seines physischen
und ätherischen Leibes in der geistigen Welt ist, ist man eigentlich
nur außerhalb einer einzigen Volksseele, die für die Gegenwart eine
bestimmte Bedeutung für einen hat, nämlich außerhalb seiner eige-
nen Volksseele, derjenigen, die in den physischen und den Ätherleib
hineinwirkt. Dadurch, daß man mit ihr in Gemeinschaft steht oder
in Gemeinschaft kommt beim Wachen, verliert sich das Interesse
für sie im Schlafe und während der Initiation. Die eigentümliche
Tatsache stellt sich heraus, daß man im Schlafe und während der
Initiation wesentlich mit allen anderen Volksseelen zusammen ist,
nur nicht mit seiner eigenen.

Wenn Sie sich also den Reigen der zeitgenössischen Volksseelen
vorstellen, so ist man als Mensch, wenn man im physischen Leibe
ist und während des Wachens diesen wahrnimmt, mit der eigenen
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Volksseele zusammen; wenn man dagegen im Schlafzustande oder im
Initiationszustande ist, so ist man mit allen andern Volksseelen, nur
nicht mit der eigenen, zusammen. Das ist eine objektive Wahrheit.

Nun können Sie sich daraus eine Vorstellung machen, wie unsin-
nig es wäre, wenn derjenige, der bewußt mit andern Volksseelen
zusammen sein kann, verkennen würde die andern Volksseelen, oder
wenn er sie mit Sympathie oder Antipathie belegen würde. Es ist,
wie wenn man die Volksseelen nicht anerkennen wollte. Nur für den-
jenigen, der nicht bis zur Initiation vorgeschritten ist, hat es einen
Sinn, Sympathie und Antipathie für diese oder jene Volksseele zu
hegen, weil er ja nicht weiß, daß er für die Schlafhälfte seines Lebens
wirklich mit den andern Volksseelen zusammen ist. Doch ist jetzt
ein Unterschied. Während man im Wachleben sozusagen mit einer
Volksseele verbunden ist, mit der eigenen, ist man im Schlafleben mit
den anderen Volksseelen verbunden, also nicht mit den Wirkungen
nur, die von einer ausgehen, sondern mit dem Zusammenwirken
der anderen, gleichsam mit dem, was die anderen Volksseelen als
Reigentanz in Harmonie zusammenwirkend ausführen.

Also Sie können sich geradezu vorstellen das Leben mit der einen
Volksseele und das Leben mit den andern Volksseelen. Jenes ist das
Leben im Wachen, das andere ist das Leben im Schlafe. Während
des Schlafes oder während der Initiation ist man mit dem Zusam-
menwirken der andern Volksseelen zusammen. Mit seiner eigenen
Volksseele allein zusammen sein kann der Mensch nicht, wenn er
nicht immerfort wachen würde. Es ist ihm ganz unmöglich, denn
da müßte er immerfort wachen. Der Unterschied ist eben der, daß
man im Wachzustande mit seiner eigenen Volksseele die Kräfte aus-
tauscht, im Schlafzustande nicht mit seiner eigenen, sondern mit der
Gesamtheit, mit dem Reigen der andern Volksseelen.

Aber es gibt ein Mittel, mit einer besonderen Volksseele auch im
Schlafe zusammen zu sein, mehr beeinflußt zu werden von den Kräf-
ten, die von einer Volksseele ausgehen und nicht von der Gesamtheit
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der Volksseelen. Dann ist man im Schlafe gleichsam gebannt an diese
eine Volksseele. Dieses Mittel besteht darin, daß man im Wachzu-
stande diese Volksseele besonders haßt. Eine Volksseele, die man
besonders haßt während des Wachzustandes, die reißt man heraus
aus dem Reigen der anderen Volksseelen, und sie bannt, sie fesselt
einen an ihre besonderen Eigentümlichkeiten. Wenn ich mich trivial
ausdrücken darf, meine lieben Freunde, so muß gesagt werden – Sie
werden mir in diesem Falle den trivialen Ausdruck nicht übelneh-
men: eine Volksseele richtig hassen im Wachzustande heißt, sich
verurteilen dazu, mit dieser Volksseele schlafen zu müssen! – Das ist
wirklich eine okkulte Wahrheit, wenn auch eine erschütternde, eine
Wahrheit, über die es wirklich nichts zu lachen gibt. Dies muß man
ins Auge fassen, wenn man von einer gewissen Seite her auch ein
Verständnis dafür gewinnen will, wie die Geisteswissenschaft influ-
enzieren muß, indem sie sich über die Welt verbreitet, die Gesinnung
der Menschen, wie sie durchdringen muß das ganze Empfinden und
Fühlen.

Ich habe absichtlich dasjenige, was ich zu sagen habe in bezug auf
das Verhältnis des Menschen zur Volksseele, in eine Formel gefaßt,
über die Sie lachen. Das mußte ich, weil man sehr häufig als Okkultist
das Bestreben hat, über das, was das Erschütterndste, das Tragischste
ist, dadurch hinwegzuhelfen, daß man das nicht in seiner ganzen
tragischen Schwere sagt, da es den Menschen erdrücken würde,
sondern es so sagt, daß es den Menschen dazu verhilft, es aufnehmen
zu können wie jede andere wissenschaftliche Vorstellung.
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Eingeweihter sieht mitschlafendes Volk

Quelle [GA 157] S. 054-059, 2/1960, 28.11.1914, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Ob er Volksseelen wirklich ohne Sympathie und Antipathie erforscht,

erkennt Eingeweihter daran, ob er zusammen mit allen Volksseelen unter
Ausschluß der eigenen oder mit einer bestimmten Volksseele schlafen muß.

Gestern wurde versucht die italienische, die französische, die bri-
tische, die deutsche Volksseele zu charakterisieren. Gewiß wird es
unter den Zuhörern solche gegeben haben, die geglaubt haben, daß
da nicht objektive Charakteristik, sondern Sympathien und Anti-
pathien sprechen. Wenn aber Sympathie und Antipathie sprechen
würden, so müßte die Charakteristik selber verlogen sein, so wurde
sie niemals verläßlich sein können. Das können Sie aus diesem ein-
zelnen Falle wohl begreifen, wenn ich das Folgende sage. Sie wissen
alle, daß der Mensch nicht nur dieses Wesen ist, als welches er vor
uns steht, wenn wir ihn mit Tagesaugen betrachten. Da lebt er seiner
eigentlichen Wesenheit nach in seinem physischen Leibe, da blickt
er uns gleichsam durch einen physischen Leib an. Diejenige Wesen-
heit aber, deren er sich aus bestimmten Gründen – die Sie kennen
– im gewöhnlichen Erdenleben nicht bewußt ist, diese Wesenheit,
die eigentlich innerhalb des Ich und des astralischen Leibes lebt,
lebt er ganz abgesondert vom physischen Leib und Ätherleib vom
Einschlafen bis zum Aufwachen durch. Beim Geistesforscher ist es
ja so, daß er dadurch zu den Ergebnissen seiner Forschung kommt,
daß er sich dasjenige durchleuchtet, was sonst zwischen Einschlafen
und Aufwachen unbewußt bleibt. Er erlebt dadurch – durch innere
Erlebnisse – dasjenige, was sonst hinter den äußeren Eindrücken
der Welt, hinter der Phantasmagorie der Welt verborgen bleibt.
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Nun ist gestern im öffentlichen Vortrage gesagt worden, daß der
Volksgeist, die Volksseele, im Leibe des Menschen lebt. Heute kann
ich sagen: Insbesondere lebt die Volksseele im Ätherleibe des Men-
schen, in dem wir sind in der Zeit vom Aufwachen bis zum Einschla-
fen. Beim Aufwachen tauchen wir mit unserem Untertauchen in den
Leib zugleich in die Volksseele ein. Schlafend sind wir nicht in der
Volksseele, sondern nur vom Aufwachen bis zum Einschlafen.

Nun der Geistesforscher dasjenige gerade innerlich belebt und
durchleuchtet, was nicht im physischen Leibe lebt, wie ist es dann
mit seinem vom Leibe abgesonderten Leben in der Volksseele? Da
wirkt die Volksseele trennend, wenn wir in den Leib untertauchen.
Da kann der Geistesforscher ja nicht in der Volksseele leben, wenn
er das bewußt durchlebt, was der Mensch im Schlafe durchlebt. Das
Eigentümliche ist, daß es zu jeder Zeit, in jeder Gegenwart eine
gewisse, man möchte sagen, regierende Anzahl von Volksseelen gibt,
und die Art, wie sich diese Volksseelen zueinander verhalten, macht
überhaupt das gesamte Erdenleben der Menschheit aus, insofern es
physisch verläuft. Wenn man in den physischen Leib untertaucht,
taucht man damit in die Volksseele unter. Kommt man aus seinem
physischen Leib heraus und erlebt bewußt außerhalb desselben,
dann taucht man ebenso – unter all den anderen Erlebnissen, die
man durchmacht – jetzt nicht in die eigene, sondern in die anderen
Volksseelen unter, mit Ausnahme der eigenen, in der man während
des Tageslebens im physischen Leibe lebt. Nehmen Sie im vollen
Gewicht, was ich eben gesagt habe. Daß wir mit dem Einschlafen
also nicht in eine einzelne Volksseele untertauchen, sondern daß wir
untertauchen in das Zusammenwirken, gleichsam in den Reigen der
anderen Volksseelen, nur daß in dieses Reigenspiel nicht diejenige
Volksseele hineinspielt, in die wir untertauchen, wenn wir in den
physischen Leib kommen. Der Geistesforscher durchlebt tatsächlich
innerhalb seiner Forschung mit den anderen Volksseelen – nur in
ihrem Zusammenklang – dasselbe, was man sonst auf dem phy-
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sischen Plane gegenüber der einzelnen Volksseele erlebt, die dem
Volke angehört, in welchem man sonst darinnensteht.

Nun frage ich Sie: Wenn nun der Geistesforscher tatsächlich das
kennt, wie man nicht nur in der eigenen Volksseele lebt, sondern wie
man in den anderen Volksseelen lebt, wenn er das durchzumachen
hat, hat er dann einen besonderen Grund, mit anderer Objektivität
die eigene Volksseele zu schildern als andere Volksseelen? Das hat er
nicht. Und hier liegt die Möglichkeit, über die Vorurteile der Sympa-
thien und Antipathien hinüberzukommen und objektiv zu schildern.
Es ist selbstverständlich, daß nicht nur der Geistesforscher, der das
einfach bewußt durchmacht, was alle Menschen durchmachen, son-
dern daß jede Menschenseele vom Einschlafen bis zum Aufwachen
in allen Volksseelen in ihrem Zusammenspiel lebt, mit Ausnahme
derjenigen, in welcher die Seele lebt während des Tagwachens. Das
ist das, was uns die Geisteswissenschaft gibt, damit der Horizont
unseres Fühlens und Empfindens wirklich erweitert wird. Oftmals
sprechen wir ja davon, daß die Geisteswissenschaft geeignet ist,
eben durch die Art von Erkenntnis, die sie gibt, die Liebe ohne Un-
terschied von Volk, Rasse, Stand und so weiter wirklich zu geben.
Dieser Satz ist so tief begründet, daß der, welcher einsieht, daß er,
wenn er sich in dem Teile als Mensch nimmt, der geistig in ihm
ist, sich ja gar nicht ausschließen kann in Haß und Antipathie von
dem, was Menschtum ist, sich sagen muß: Es ist eigentlich ein Un-
sinn, nicht zu lieben! Um aber zu sagen: es ist eigentlich ein Unsinn,
nicht zu lieben, muß uns eben die Geisteswissenschaft ergreifen
wie ein Leben, nicht bloß wie ein Wissen. Deshalb treiben wir diese
Geisteswissenschaft auch nicht wie ein bloßes Wissen, sondern so
treiben wir sie, daß sie in jahrelangem Zusammenleben in unseren
Zweigen wie eine geistige Nahrung, die wir aufnehmen und in uns
verarbeiten, wirklich mit uns eins wird.

Ich sagte: Das Gewöhnliche ist das, daß der Mensch vom Einschla-
fen bis zum Aufwachen in dem Zusammenspiel der Volksseelen lebt,
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der anderen als derjenigen, die seine Volksseele gerade ist. Das ist
das Gewöhnliche. Aber es gibt auch ein Mittel, um gewissermaßen
in Einseitigkeit in der einen oder in der anderen Volksseele zu leben.

Es gibt ein Mittel, daß man gezwungen wird, in dem Zustande
zwischen dem Einschlafen und dem Aufwachen nicht mit dem gan-
zen Zusammenspiel, nicht mit dem ganzen Reigentanz gleichsam
der anderen Volksseelen zu leben, sondern mehr oder weniger ge-
bannt zu sein, mit einer oder mit mehreren anderen Volksseelen
zusammenzuleben, die herausgehoben werden aus dem ganzen Zu-
sammensein aller Volksseelen. Ein solches Mittel gibt es, und es
besteht darin, daß wir eine oder mehrere Völksseelen – Völker –
besonders hassen. Dieser Haß nämlich, den wir aufbringen, gibt die
besondere Kraft, in unserem Schlafzustande mit denjenigen Volks-
seelen leben zu müssen, die wir am meisten hassen oder die wir
überhaupt hassen. Man kann sich also nicht besser dazu vorbereiten,
in dem unbewußten Zustande zwischen Einschlafen und Aufwachen
völlig in eine Volksseele aufzugehen und mit ihr so leben zu müssen
wie mit der, mit welcher man im physischen Leibe lebt, als dadurch,
daß man sie haßt, aber ehrlich haßt, mit dem Gefühl haßt, und sich
nicht bloß einredet, sie zu hassen.

Wenn solche Dinge ausgesprochen werden, dann merkt man, wie
tief und ernst die Wahrheit von der Maja genommen werden muß.
Denn nicht nur, daß unser Verstand, so wie er einmal konstruiert ist,
nicht einsehen will, daß die Dinge in ihren Tiefen anders sind als in
ihrer äußeren Phantasmagorie, sondern es bäumt sich unser Fühlen,
unser Wollen auf gegen das, was wahr ist für die geistige Welt. Wenn
man solche Wahrheiten nimmt, wie die von dem Leben in den andern
Volksseelen und besonders in der, welche man haßt, dann wird man
sich sagen müssen, daß die größte Anzahl der Menschen die geistige
Wahrheit nicht nur aus dem Grunde von sich weist, weit sie der
Verstand nicht einsehen kann, sondern deshalb, weil sie sie gar
nicht haben wollen, weil sie sie stört auch in dem Empfinden, dem
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sich der gewöhnliche Erdenmensch hingibt. Sobald man tiefer und
ernsthafter auf die Wahrheiten der geistigen Welt eingeht, dann sind
sie gar nicht bequem, dann sind sie gar nicht das, was der Mensch,
wenn er auf dem physischen Plan allein leben will, eigentlich liebt.

Sie sind unbequem. Sie durchrütteln und durchschütteln uns und
fordern, je tiefer sie sind, eigentlich in jedem Augenblicke von uns,
daß wir anders sein sollen, als wir gewohnt sind auf dem physischen
Plan zu sein. Und dies, daß sie als ein lebendiges Inneres etwas
anderes von uns fordert, als wir auf dem physischen Plane sind,
das ist zumeist einer der Gründe, warum die Menschen die geistige
Wahrheit zurückweisen. Wir können gar nicht anders, als nicht bloß
mit einem Teile der Welt oder der Menschheit verbunden zu sein,
sondern wir müssen verbunden sein mit der ganzen Welt und mit
der ganzen Menschheit. Unser physisches Sein bedeutet im Grun-
de nur den einen Pendelausschlag, der andere Pendelausschlag ist
das Entgegengesetzte in vieler Beziehung; man kennt ihn nur nicht
im gewöhnlichen Leben. Man kann sagen, es wird Ernst, sobald
man nur auf die tieferen Wahrheiten vom geistigen Leben eingeht
Und unendlich richtunggebend können diese tieferen Wahrheiten
vom geistigen Leben für dasjenige werden, was Menschheitsent-
wickelung, was Menschheitsfortschritt gerade in unserer Zeit von
uns fordert. Lassen Sie uns aus der geistigen Forschung ein Beispiel
herausheben, das insbesondere für die Gegenwart wichtig sein kann.

Sie sehen leicht ein, wenn die Dinge so stehen, wie ich jetzt eben
von ihnen gesprochen habe, wenn wir also beim Untertauchen in
den physischen Leib und Ätherleib das Miterleben mit dem haben,
was man im gewöhnlichen Sinne den Volksgeist, die Volksseele
nennt, so gehört dieses Miterleben der Schicksale des einzelnen
Volksgeistes zu den Erlebnissen nach dem Tode, die wir nach und
nach abstreifen. Oft wurde in bezug auf viele Dinge gesprochen,
die der Mensch nach dem Tode abstreift, aber zu diesen Dingen
gehört auch das Verbundensein mit dem Volksgeist. Der Volksgeist
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wirkt im Fortschritt der Erdenentwickelung, er wirkt in dem, wie
sich von Generation zu Generation die Menschheit auf der Erde
fortentwickelt. Nach dem Tode, zwischen Tod und neuer Geburt,
müssen wir uns, wie wir aus anderen uns herausentwickeln, so
auch aus dem Volksgeist herauslösen. Das begründet zugleich das
Bedeutsame des Heldentodes, des Todes auf dem Schlachtfelde zum
Beispiel, das empfunden wird.

Wer ihn richtig fühlt – und es fühlen ihn sicher richtig die, welche
mit der richtigen Gesinnung durch diesen Tod gehen –, der weiß,
daß dieser Tod ein Tod der Liebe ist, daß er erlitten nicht für das
Persönliche, nicht für das, was man mitbehalten kann in der ganzen
Zeit zwischen Tod und neuer Geburt für sich; sondern daß er erlitten
wird für die Volksseele, indem selbstlos hingegeben wird dieser
physische Leib und Ätherleib. Man kann sich den Tod auf dem
Schlachtfelde nicht denken, ohne ihn durchdrungen zu wissen von
wirklicher innigster Liebe, vom Getragenwerden der Menschen von
dem, was zum Heile der Menschheit in der Zukunft beiträgt. Das
ist das Große, das Bedeutsame, das Ungeheure gerade dieses Todes
auf dem Schlachtfelde, wenn er in richtiger Gesinnung erlebt wird.
Denn er ist undenkbar, ohne verbunden zu sein mit der Liebe.

Aber das Zusammensein mit dem einzelnen Volksgeist müssen
wir zwischen Tod und neuer Geburt abstreifen. Es muß von uns
abfallen. Wir müssen in eine Region hineinkommen, wo wir nicht
mit dem einzelnen Volksgeiste als solchem leben. Allerdings ist es
dann nicht so, daß wir unmittelbar in andere Volksgeister übergehen
können. Das ist zwischen dem Einschlafen und dem Aufwachen
der Fall. Wir müssen überhaupt frei werden von dem, was bloß
irdisch ist, und müssen eingehen in das Leben, das sich loslöst von
dem, was die Entwickelung der Menschheit auf der Erde ausmacht.
Also loslösen müssen wir uns auch von alledem, was uns mit den
Volksgeistern verbindet Und das ist wieder das, was, wenn wir es uns
als Erkenntnis aneignen, unseren Empfindungshorizont erweitert,

293



ENTW
URF

NATIONALISMUS UND INDIVIDUALISMUS

vergrößert, indem es uns hinblicken läßt auf das andere, das wir
suchen, und das nicht um uns herum ist, wenn wir auf dem Horizont
des physischen Daseins leben.

Schlaf als Ausgleich für nationale Verachtung

Quelle [GA 186] S. 090-091, 3/1990, 06.12.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Tatsache schon von anderen Gesichtspunkten aus erwähnt worden: Wer
im Wachen Chauvinist ist, wird im Schlaf in den von ihm am meisten
gehaßten Volksgeist versetzt. Der Schlaf ist ein sozialer Ausgleicher.

Wir haben den Menschen wiederholt für die verschiedensten Ge-
sichtspunkte nach der Dreigliedrigkeit seiner Seele, nach Denken
oder Vorstellen, Fühlen und Wollen betrachtet. Wir können einmal
heute den Menschen in sozialer Beziehung wiederum nach Denken
oder Vorstellen, Fühlen und Wollen betrachten. Vor allen Dingen
muß man sich mit Bezug auf das Vorstellen, das Denken klar sein, daß
in diesem Vorstellen, in diesem Denken ein unendlich bedeutungs-
voller Quell des Antisozialen des Menschen liegt. Indem der Mensch
einfach ein denkendes Wesen ist, ist er ein antisoziales Wesen. Hier
kann nur Geisteswissenschaft zur Wahrheit kommen über die Dinge.
Denn nur Geisteswissenschaft kann einiges Licht verbreiten über die
Frage: Wie stehen wir dann überhaupt als Menschen in Beziehung
zu anderen Menschen? Wann ist denn gewissermaßen das rechte
Verhältnis von Mensch zu Mensch für das gewöhnliche, alltägliche
Bewußtsein, besser gesagt, für das gewöhnliche, alltägliche Leben
hergestellt? Ja, sehen Sie, wenn dieses richtige Verhältnis hergestellt
ist zwischen Mensch und Mensch, dann ist auch zweifellos die soziale
Ordnung da. Aber nun liegt – man mag ja sagen: unglückseligerwei-
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se, aber der Erkennende sagt: notwendigerweise – die eigentümliche
Tatsache vor, daß wir ein regelrechtes Verhältnis von Mensch zu
Mensch nur im Schlafe entwickeln. Nur wenn wir schlafen, stellen
wir ein ungeschminktes, richtiges Verhältnis von Mensch zu Mensch
her. In dem Augenblicke, wo Sie das gewöhnliche Tagesbewußtsein
abgelähmt haben, wo Sie in dem Zustande zwischen Einschlafen
und Aufwachen im traumlosen Schlafe sind, da sind Sie – jetzt rede
ich mit Bezug auf das Vorstellen, mit Bezug auf das Denken – ein
soziales Wesen. In dem Augenblicke, wo Sie aufwachen, beginnen
Sie durch das Vorstellen, durch das Denken antisoziale Impulse zu
entwickeln. Man muß sich nur denken, wie kompliziert dadurch
die menschlichen Gesellschaftsverhältnisse werden, daß eigentlich
der Mensch nur im Schlafe zu dem andern Menschen sich richtig
verhält. Ich habe das von anderen Gesichtspunkten aus verschie-
dentlich angedeutet. Ich habe zum Beispiel angedeutet, daß man gut
chauvinistisch national sein kann im Wachen – wenn man im Schla-
fe ist, wird man gerade unter diejenigen Menschen versetzt, ist man
mit denen zusammen, namentlich mit ihrem Volksgeist, die man
im Wachen am allermeisten haßt. Dagegen läßt sich schon nichts
machen. Der Schlaf ist ein sozialer Ausgleicher. Aber da die moderne
Wissenschaft über den Schlaf überhaupt nichts wissen will, so wird
sie in ihre sozialen Betrachtungen ja noch lange nicht einbeziehen,
was ich eben jetzt gesagt habe.

A
nm

er
ku

ngSiehe auch das Schlagwort «Soziale Freiheit statt Blutsverwandschaft»:
Auch Jahve mußte die Nacht ausnutzen, um den Menschen wenigstens in
bezug auf sein eigenes Volk sozial zu machen.
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Grenzüberschreitende Richter statt Grenzverschiebung

Quelle [GA 185a] S. 218-220, 2/1963, 24.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Dann gibt es ein drittes Gebiet, das ist das Gebiet des geistigen
Lebens. Zu dem rechne ich alles Religionstreiben, das gar nichts zu
tun haben darf mit demjenigen, was Sicherheitsdienst ist und wirt-
schaftliches Leben; dazu rechne ich allen Unterricht, dazu rechne ich
alle Übrige freie Geistigkeit, allen wissenschaftlichen Betrieb, und
dazu rechne ich auch alle Jurisprudenz. Ohne daß die Jurisprudenz
dazu gerechnet wird, ist alles übrige falsch. Sie kommen sogleich
zu einer widersinnigen Dreigliederung, wenn Sie nicht so gliedern:
Sicherheitsdienst nach dem Prinzip der Gleichheit, wirtschaftliches
Leben nach dem Prinzip der Brüderlichkeit, die Gebiete, die ich eben
aufgezählt habe: Jurisprudenz, Unterrichtswesen, freies geistiges
Leben, religiöses Leben, unter dem Gesichtspunkte der Freiheit, der
absoluten Freiheit. Wiederum muß aus absoluter Freiheit die not-
wendige Verwaltung dieses dritten Gliedes der gesellschaftlichen
Ordnung hervorgehen. Und der notwendige Ausgleich, der kann
erst durch den freien Verkehr der diese drei Glieder Leitenden und
Bestimmenden gesucht werden. Auf dem Gebiete des geistigen Le-
bens, zu dem eben die Jurisprudenz gehört, wird sich ja nicht so
etwas herausstellen, wenn es wirklich einmal durchgeführt würde,
wie ein Ministerium oder Parlament, sondern etwas viel freieres; es
wird die Struktur ganz anders verlaufen.

Zu dem, was da angestrebt werden muß, müssen natürlich Über-
gangsformen sein. Aber das sollte den Menschen einleuchten. Und
nicht früher kommen wir zu einer Gesundung, bevor es den Men-
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schen einleuchtet, daß in dieser Weise diese Dreigliederung, von
der ich gesprochen habe, zugrunde liegen muß, daß alles so gedacht
werden muß, daß man nicht einen uniformierten Staat beibehalten
kann. Denn die Staatsidee ist unmittelbar nur anzuwenden auf den
ersten Teil, auf den Sicherheits- und Militärdienst. Was unter Staats-
omnipotenz gestellt wird außer Sicherheits- und Militärdienst, das
steht auf ungesunder Basis, denn das wirtschaftliche Leben muß
auf rein, sei es korporativer, sei es auf assoziativer Basis aufgebaut
werden, wenn es sich gesund entwickeln will. Und das geistige Le-
ben einschließlich der Jurisprudenz ist nur dann auf gesunder Basis
aufgebaut, wenn der einzelne vollständig frei ist. Er muß frei sein
in bezug auf alles andere. Er muß auch, meinetwillen von fünf zu
fünf, von zehn zu zehn Jahren seinen Richter bestellen können, der
sowohl sein Privat-, wie sein Strafrichter ist. Ohne das geht es nicht,
ohne das kommen Sie zu keiner entsprechenden Struktur.

Diese nationalen Fragen hätten ohne territoriale Verschiebungen
gelöst werden können! Das sagt Ihnen ein Mann, der studiert hat
an den schwierigen österreichischen Verhältnissen, wo dreizehn
verschiedene Amtssprachen oder wenigstens Gebrauchssprachen
sind im amtlichen Verkehre, und der studieren konnte an diesen
österreichischen Verhältnissen, was gerade auf dem Gebiete der
Jurisprudenz nötig ist. Nehmen Sie an, es stoßen an irgendeiner
Grenze zwei Länder zusammen, meinetwillen seien sie getrennt
durch Nationalität oder durch etwas anderes.

Hier ist ein Gericht und hier ist ein Gericht, da ist die Grenze
hinüber. Der Mann hier bestimmt sich: Ich werde in den nächsten
zehn Jahren von diesem Gerichte abgeurteilt –, der andere bestimmt
sich: Ich werde von diesem Gerichte abgeurteilt.

Die Sache ist absolut durchführbar, wenn man sie im einzelnen
durchführt. Aber alle anderen Dinge sind unwirksam, wenn nicht
solche Dinge da sind. Denn alles muß in der Tat zusammenwirken.
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Es wirkt aber nur zusammen, wenn die Dinge so gestellt sind, daß sie
mit wirklichem Verständnis desjenigen, was da ist, gemacht werden.

Freie Gerichtsbarkeit über Sprachgrenzen hinüber

Quelle [GA 328] S. 091-093, 1/1977, 12.02.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag

Indem die bürgerlich leitenden Kreise gewissermaßen den Blick
wie hypnotisiert nur auf den Staat gerichtet hatten, wurde ihnen
der Staat etwas wie ein Götze. Es wurde die Aufmerksamkeit nicht
hingelenkt auf die notwendige Differenzierung des sozialen Organis-
mus in die drei Glieder. Und so kam es, daß in der neueren Zeit auch
aufgesogen, absorbiert wurde von dem Staate, von dem politischen
Leben im engeren Sinne das geistige Leben. Und ich habe schon
aufmerksam darauf gemacht, daß zu diesem geistigen Gliede des
sozialen Organismus nun auch gerechnet werden muß, was heute
noch manchem nun auch paradox erscheinen wird, die wirkliche
Praxis des privaten und des strafrechtlichen Urteilens. So sonderbar
das klingt, auch da gibt es schon eine Tendenz im modernen Leben,
die nur nicht in der richtigen Weise beurteilt wird. Was immer mehr
und mehr von einer eben verfehlten Psychologie in Anspruch ge-
nommen worden ist für die Rechtsprechung, das ist es, was tendiert
nach einem noch nicht erkannten, aber notwendigerweise zu erken-
nenden Prinzip der Einverleibung des privat- und strafrechtlichen
Wirkens in das geistige Glied, das wiederum mit relativer Selbstän-
digkeit dasteht, auch mit relativer Selbständigkeit dasteht gegenüber
all dem Leben, das sich als das engere politische Leben entwikkelt,
das sich als das Leben des öffentlichen Rechtes, der Gesetzgebung
entwickelt. Gewiß, es wird in Zukunft in einem gesunden sozialen
Organismus der Verbrecher zum Beispiel zu suchen sein von dem,
was sich im zweiten Gliede, im politischen Gliede ergibt. Wenn er
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aber gesucht ist, dann wird er abgeurteilt von dem Richter, dem er
in einem individuellen menschlichen Verhältnis gegenübersteht.

Über diese Frage kann auch nur der vielleicht aus der Geschichte
heraus urteilen, der wie ich, der zu Ihnen jetzt spricht, Jahre, jahre-
lang beobachten konnte auf einem Territorium, wo es wahrhaftig
schwer wurde, einheitlich zu regieren, und wo man doch, ich möchte
sagen, zwangsmäßig einheitlich staatlich regieren wollte: auf einem
Territorium wie in Österreich. Da konnte man beobachten, was es
ergeben hätte, wenn über die reinen Sprachgrenzen hinüber freie
Gerichtsbarkeit dagewesen wäre; wenn sich trotz der Sprachgrenzen
der in einem deutschen Gebiete wohnende Böhme den benachbar-
ten tschechischen oder böhmischen Richter drüben, der böhmische
Bewohner wiederum seinen Richter in dem deutschen Gebiete hätte
wählen können. Man hat gesehen, wie segensreich dieses Prinzip
gewirkt hat in dem leider Anfang gebliebenen Bestreben der ver-
schiedenen Schulvereine.

Darinnen liegt etwas, was, ich möchte sagen, wie ein schwerer
Alpdruck heute noch immer dem, der dieses österreichische Leben
miterlebt hat, auf der Seele ruht, daß dieses Ei des Kolumbus nicht
gefunden worden ist: die freie Wahl des Richters und das lebendige
Zusammenwirken des Klägers, des Richters und des Angeklagten,
statt des Richters aus dem zentralisierten politischen Staate heraus,
der nur maßgebend sein kann nicht für die Rechtsprechung, sondern
für das Aufsuchen und Abliefern des Verbrechers oder dann für die
Ausführung des Urteils.

So paradox das heute noch der Menschheit klingt, es muß einver-
leibt werden das Verhältnis des Menschen zu seinem Richter in straf-
und privatrechtlicher Beziehung dem geistig selbständigen Gliede.
Schon vorgestern habe ich darauf aufmerksam gemacht, daß nicht
abhängen wird die äußere Verwaltung, die Wahl der Personen in
dem geistigen Gliede vom Staate.
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Von keinem sprachfremden Richter abgeurteilt werden

Quelle [GA 328] S. 134-136, 1/1977, 25.02.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag vor der Züricher Studentenschaft

Dr. Roman Boos: Darf ich mir noch gestatten, die Frage an den Herrn
Referenten zu richten in bezug auf das, was eben auf strafrechtlichem
Gebiet gefragt worden ist? Nun,wenn von der Freiheit der Richter ge-
sprochen worden ist, ob damit auch ein Verstoß gegen den Satz gemeint
ist, daß keine Strafe ohne Gesetz ausgesprochen werden soll – wie mir
scheint, ist das so gemeint, daß das Strafgesetz als solches doch nicht
aus dem Gebiet des freien Geisteslebens heraus gegeben werden soll,
sondern aus der politischen Instanz, daß die Frage wahrscheinlich ein
Mißverständnis enthält bei dem Herrn Dr. Weiß, der gemeint hat, es
werde ein Verstoß gegen das Prinzip gefordert, daß keiner zu einer Stra-
fe verurteilt werden kann, der nicht ein bestimmtes Gesetz übertreten
hat. – Darf ich vielleicht noch bitten, sich dazu zu äußern?

Dr. Steiner: Nicht wahr, in dieser Frage berühren sich ja selbstver-
ständlich das System des öffentlichen Rechts mit dem System der
praktischen Gerichtsbarkeit. Was ich betont habe, ist die Trennung
des praktischen Richtens. Deshalb habe ich den Ausdruck «Richten»
gebraucht, ausdrücklich des praktischen Richtens von dem allgemei-
nen öffentlichen Rechtsleben, das ich bei dem gesunden sozialen
Organismus im politischen Staat zentralisiert so denken muß, daß
der gesunde soziale Organismus in seinem öffentlichen Rechtsleben
dafür sorgen muß, daß entsprechend nach einem von ihm bestimm-
ten Gesetze verfahren werden muß. Daß nicht in der willkürlichsten
Weise gerichtet werden kann, das ist ganz selbstverständlich. Aber
ich habe nicht an solche Dinge gedacht, die abstrakt sind und die in
ihrer Abstraktheit mehr oder weniger selbstverständlich sind. Ich
habe auch heute nicht über, sagen wir, den Wirkungsbereich des
Rechtes zu sprechen gehabt, sondern ich habe über den sozialen
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Organismus und über soziales Wollen zu sprechen gehabt. Und da
bitte ich Sie, im Sinne des Themas das Folgende zu bedenken.

Sehen Sie, ich habe eine fast ebensolange Zeit meines Lebens in
Österreich zugebracht wie in Deutschland. Ich habe das österreichi-
sche Leben gründlich kennenlernen können; Sie dürfen mir glauben,
daß es nicht eine abrupte Behauptung ist, wenn ich sage, daß vieles
von dem, was im österreichischen sogenannten Staate in letzter Zeit
geschehen ist, zusammenhängt mit Ereignissen, die sich gerade in
den siebziger, achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als tiefe
Mißverhältnisse ergeben haben. Vergessen Sie nicht, daß in einem
solchen Staate wie Österreich – auf anderen Gebieten würde sich das
nicht in so radikaler Weise charakterisieren lassen, aber vorhanden
ist es in dieser oder jener Form auch –, besonders weil in Österreich
durcheinandergeschoben sind die verschiedenen Sprachgebiete, Sie
es zum Beispiel erleben konnten, daß ein Deutscher, weil er gerade
zufällig in irgendeinen Gerichtssprengel hineingehörte, in dem ein
tschechischer Richter amtierte, der nicht Deutsch konnte, daß er
abgeurteilt wurde von einem tschechischen Richter in einer Sprache,
die er nicht verstand. Er wußte nicht, was über ihn geurteilt wurde
und was geschah mit ihm; er merkte nur, daß man ihn abführte.
Ebenso war es umgekehrt der Fall, wenn ein deutscher Richter, der
nicht Tschechisch verstand, einen Tschechen aburteilte, der kein
Deutsch verstand. Was ich meine, ist die individuelle Gestaltung,
die freie Gestaltung des Verhältnisses des zu Verurteilenden zum
Richter.

Also ein solcher Staat wie Österreich hätte hiervon einen großen
Erfolg zu erwarten. Aber dieser Impuls hätte erfordert, daß immer,
für vielleicht fünf oder zehn Jahre – die Verhältnisse verschieben
sich fortwährend –, jedenfalls von dem zu Verurteilenden oder zu
Richtenden sein Richter hätte gewählt werden können, in freier
Wahl des Richters.

(Lücke im Stenogramm)
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Das ist einfach ein Gegenstand gar nicht des geistigen Lebens,
sondern es ist von vornherein ein Gegenstand des Lebens im Rechts-
staat; dafür, daß also nur nach einem Gesetze gerichtet wird, welches
bestanden hat, als die Tat begangen worden ist, wird das zweite, das
staatliche Gesetz, als zu seiner Kompetenz rechnend, schon sorgen;
es wird schon für jeden Fall seine Konsequenzen ziehen, selbstver-
ständlich.

Aber die Frage ist eine ganz andere; wenn Sie die Dinge genauer
nehmen, so werden Sie sehen, daß alle Lösungen dieser Fälle sehr,
sehr konsequent sich ergeben. Ich konnte Ihnen ja heute nur die
allerersten Voraussetzungen sagen; ich müßte sonst nicht nur die
ganze Nacht, sondern auch noch am morgigen Tage weiter reden.

Nationaler Ausgleich durch individuelle Wahl des Richters

Quelle [GA 23] S. 138-139, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»

Eine derjenigen Wirkungen, durch welche die Dreigliederung des
sozialen Organismus ihre Begründung im Wesenhaften des mensch-
lichen Gesellschaftslebens zu erweisen haben wird, ist die Loslösung
der richterlichen Tätigkeit von den staatlichen Einrichtungen. Den
letzteren wird es obliegen, die Rechte festzulegen, welche zwischen
Menschen oder Menschengruppen zu bestehen haben. Die Urteils-
findungen selbst aber liegen in Einrichtungen, die aus der geistigen
Organisation heraus gebildet sind. Diese Urteilsfindung ist in ho-
hem Maße abhängig von der Möglichkeit, daß der Richtende Sinn
und Verständnis habe für die individuelle Lage eines zu Richtenden.
Solcher Sinn und solches Verständnis werden nur vorhanden sein,
wenn dieselben Vertrauensbande, durch welche die Menschen zu
den Einrichtungen der geistigen Organisation sich hingezogen füh-
len, auch maßgebend sind für die Einsetzung der Gerichte. Es ist
möglich, daß die Verwaltung der geistigen Organisation die Rich-
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ter aufstellt, die aus den verschiedensten geistigen Berufsklassen
heraus genommen sein können, und die auch nach Ablauf einer
gewissen Zeit wieder in ihre eigenen Berufe zurückkehren. In ge-
wissen Grenzen hat dann jeder Mensch die Möglichkeit, sich die
Persönlichkeit unter den Aufgestellten für fünf oder zehn Jahre zu
wählen, zu der er so viel Vertrauen hat, daß er in dieser Zeit, wenn
es dazu kommt, von ihr die Entscheidung in einem privaten oder
strafrechtlichen Fall entgegennehmen will. Im Umkreis des Wohnor-
tes jedes Menschen werden dann immer so viele Richtende sein, daß
diese Wahl eine Bedeutung haben wird. Ein Kläger hat sich dann
stets an den für einen Angeklagten zuständigen Richter zu wenden.
– Man bedenke, was eine solche Einrichtung in den österreichisch-
ungarischen Gegenden für eine einschneidende Bedeutung gehabt
hätte. In gemischtsprachigen Gegenden hätte der Angehörige einer
jeden Nationalität sich einen Richter seines Volkes erwählen können.
Wer die österreichischen Verhältnisse kennt, der kann auch wissen,
wieviel zum Ausgleich im Leben der Nationalitäten eine solche Ein-
richtung hätte beitragen können. – Aber außer der Nationalität gibt
es weite Lebensgebiete, für deren gesunde Entfaltung eine solche
Einrichtung im gedeihlichen Sinne wirken kann. – Für die engere
Gesetzeskenntnis werden den in der geschilderten Art bestellten
Richtern und Gerichtshöfen Beamte zur Seite stehen, deren Wahl
auch von der Verwaltung des geistigen Organismus zu vollziehen
ist, die aber nicht selbst zu richten haben. Ebenso werden Appellati-
onsgerichte aus dieser Verwaltung heraus zu bilden sein. Es wird im
Wesen desjenigen Lebens liegen, das sich durch die Verwirklichung
solcher Voraussetzungen abspielt, daß ein Richter den Lebensge-
wohnheiten und der Empfindungsart der zu Richtenden nahestehen
kann, daß er durch sein außerhalb des Richteramtes – dem er nur
eine Zeitlang vorstehen wird – liegendes Leben mit den Lebens-
kreisen der zu Richtenden vertraut wird. Wie der gesunde soziale
Organismus überall in seinen Einrichtungen das soziale Verständnis
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der an seinem Leben beteiligten Personen heranziehen wird, so auch
bei der richterlichen Tätigkeit. Die Urteilsvollstreckung fällt dem
Rechtsstaate zu.

A
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ng Die Bedeutung einer Entstaatlichung der Rechtssprechung für die na-
tionale Frage wird in der zweiten Dreigliederungsbewegung 1921 in Ober-
schlesien noch einmal betont:

Freie Schulen und Richter statt staatliche Vergewaltigung

Quelle [GA 24] S. 471-476, 2/1982, 01.1921
Aufruf zur Rettung Oberschlesiens
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ng Aufruf zur Rettung Oberschlesien. Wegen Kohlenförderung und Vor-

handensein zweier Kulturen ist oberschlesische eine europäische Frage.
Kultur und Wirtschaft verselbständigen und provisorischen Staat einset-
zen, bis angrenzende Staaten Verständnis für die Dreigliederung haben.
14 Punkte Wilsons besonders im Osten weltfremd. Am meisten Reibungen
bei Schulwesen und richterlicher Rechtssprechung. Vergewaltigung einer
Kultur über den Staat bei Dreigliederung unmöglich.

Nur durch eine solche Gliederung der sozialen Organismen in
Europa würde der wirtschaftliche Kreislauf sich unabhängig von
politischen Staatsgrenzen, über diese hinweg, nach seiner eigenen
Gesetzmäßigkeit sich abspielen können. – Ebenso ist der geisti-
ge Austausch zwischen Volksteilen, die durch politische Grenzen
getrennt sind, über die Grenzen hinweg in freier, von staatlicher
Machtpolitik ungehemmter Weise möglich. Gerade in Oberschlesien
schreien die Verhältnisse ganz besonders nach einer solchen Drei-
gliederung. Hier kämpfen zwei Kulturen, zwei Volksindividualitäten,
die einander durchdringen, um die Möglichkeit, sich auszuleben.
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Schulwesen und richterliche Rechtsprechung sind die wichtigsten
Punkte, die zu Reibungen Anlaß geben. Nur durch die Befreiung des
Geisteslebens können gerade in Oberschlesien diese brennenden
Fragen gelöst werden. Nebeneinander werden sich dann die zwei
Kulturen, die deutsche und die polnische, entsprechend ihren Lebens-
kräften entwickeln können, ohne daß die eine eine Vergewaltigung
durch die andere zu befürchten hat, und ohne daß der politische
Staat für die eine oder die andere Partei ergreift. Nicht nur eigene
Bildungsanstalten, sondern eigene Verwaltungskörperschaften für
das Kulturleben wird jede Nationalität errichten, sodaß Reibungen
ausgeschlossen sind.
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ngDer Text ist auch abgedruckt in GA 338, 4. Auflage 1986, S.264-266.

Unpatriotismus der Lehrer

Quelle [GA 295] S. 075, 4/1984, 28.08.1919, Stuttgart
Seminarbesprechung mit angehenden Waldorflehrern

Nun werden solche Gesichtspunkte, wie sie aus dem Nationa-
len oder aus dem Konfessionellen stammen, eben gerade von der
Lehrerschaft der Zukunft überwunden werden müssen.
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ngSiehe auch das Schlagwort «Staat vordatiert».
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Spaltung der Individualität durch Reinkarnation in
Waldorfschule spüren lassen

Quelle [GA 203] S. 033-043, 1/1978, 06.01.1921, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ng Heutige Geschichtswissenschaft erklärt alles nur aus der Vererbung

oder Tradition im eigenen Lande. Dieser Naturseite widerspricht aber
meist Geistseite des Einzelmenschen durch seine Reinkarnationen in an-
deren Ländern. Diese innere Spaltung ist die volle Wirklichkeit. Jugend
kriegt stattdessen äußerlich wahrnehmbare Abstraktion. Waldorfschule
ist keine Weltanschauungsschule: Keine Reinkarnation lehren, sondern
innere Spaltung in den Individuen spüren lassen.

Wir werden ja ganz gewiß als Bekenner anthroposophischer Geis-
teswissenschaft leicht vordringen zu der Überzeugung von den wie-
derholten Erdenleben, von der Verursachung dessen in einem frü-
heren Leben, was – trotz des vollen Bestandes der Freiheit – mit
einem Menschen vorgeht, oder was ein Mensch unternimmt in sei-
nem jetzigen Leben. Wenn es sich aber darum handelt, das konkrete
Leben zu begreifen, dann fügen wir uns allzuleicht den Vorstellun-
gen, die die letzten Jahrhunderte hervorgebracht haben und die ja
eigentlich zum Ergreifen des Menschenlebens durchaus nicht aus-
reichen, die ganz geeignet sind, gewisse Tatsachen des natürlichen
Geschehens zu begreifen, die aber stumpf sind gegenüber der ganzen
Kompliziertheit des Menschenlebens. Und man möchte sagen: Am
weitesten zurückgeblieben hinter dem, was heute Lebensforderung
ist, ist eigentlich das wissenschaftliche Leben. Aber dieses wissen-
schaftliche Leben übt wiederum einen großen Einfluß aus auf das
Denken der breitesten Menschenmassen. Ich habe gar nicht, wenn
ich von der Wirkung dieses wissenschaftlichen Lebens rede, diejeni-
gen im Auge, die zur Wissenschaft in irgendeiner Beziehung stehen.
Ich habe die ganze breite Masse der Menschheit im Auge, die sich in
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den wichtigsten Lebensfragen den autoritativen Weisungen derjeni-
gen fügt, die nun einmal durch die äußeren Einrichtungen berufen
erscheinen, über diese oder jene Dinge zu urteilen. Dann richtet
man sich nach solchen Urteilen. Aber in solchen Urteilen ist nichts
enthalten von einem wirklichen Verständnis des Menschenlebens.
Es muß hineingetragen werden in dieses Menschenleben dasjenige,
was aus anthroposophischer Geisteswissenschaft fließen kann. Vor
allen Dingen muß es hineingetragen werden in diejenigen Zweige
des öffentlichen Unterrichtes, welche die Grundlage abgeben für das
Verständnis des Lebens.

Wenn heute der eine oder der andere herantritt an Geisteswis-
senschaft, so fängt er an, das, was den wiederholten Erdenleben
zugrunde liegt, zu begreifen. Wenn er aber dann sich unterrichten
will über dasjenige, was in der Gegenwart vorgeht, und wenn er
außer anderem vielleicht an die Geschichte herantritt – ich meine
jetzt unter Geschichte das, was zur Bildung der breitesten Masse
gehört –, dann herrscht gerade in dem, was da Geschichte ist, jene
Denkweise, die nur geeignet ist, die Naturdinge und Naturtatsa-
chen zu erklären. Immer mehr ist die Menschheit dazu gekommen,
gerade aus der Geschichte alles Geistige herauszustreichen. Und
wenn heute jemand sich die Tatsachen erklären will, die aus dem
geschichtlichen Leben auf irgendeinem Gebiet hervorgehen, dann
kann er das kaum anders, als daß er sich über dasjenige unterrichtet,
was erlebt hat die frühere Generation, die zweite frühere Generation,
die dritte Generation und so weiter, hinauf durch die Jahrhunder-
te. Wie lernt, um ein konkretes Beispiel herauszugreifen, heute der
Deutsche seine Geschichte? Er faßt ins Auge eben die Menschen,
die da in Mitteleuropa gelebt haben, zu denen er selber gehört. Er
läßt sich erzählen die Hergänge, die sich abgespielt haben mit die-
sen Menschen; er verfolgt diese Hergänge hinauf zu den Vätern,
Großvätern, Urgroßvätern, zu den früheren Generationen. Er dringt
dann vor, rückwärtsgehend, vielleicht bis in die Zeit des Mittelalters.
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Man hat immer das Bewußtsein, daß man es da zu tun hat mit ei-
ner fortströmenden Menschheit, die man bis zur Völkerwanderung
und so weiter zurückverfolgt, und man will sich erklären, was den
Menschen der Gegenwart geschieht, aus dem, was geschehen ist mit
Bezug auf diese vorhergehenden Generationen. Man lernt kennen
den fortlaufenden Strom des geschichtlichen Werdens, wie er sich in
der Folge dieser Generationen abspielt. Man hat eigentlich nur den
Begriff der Vererbung mit Bezug auf die Menschen, man denkt sich,
daß die Söhne gewisse Dinge von ihren Vätern ererbt haben, seien
es ihre Eigenschaften, sei es, daß ihnen geblieben ist, was die Väter
gestiftet haben und so weiter. Also man geht in der Zeit hinauf von
der gegenwärtigen Generation zur vorhergehenden und so fort.

Wenn wir nun die Sache geisteswissenschaftlich ansehen, ist sie
denn dann eine volle Wirklichkeit? Liegt denn die Sache nicht so, daß
die Seelen, die in den gegenwärtigen Menschenleibern eine Genera-
tion sind, durchaus nicht in ihrem früheren Erdenleben in diesem
Mitteleuropa verkörpert gewesen zu sein brauchen, daß sie vielleicht
ganz woanders unter ganz anderen Verhältnissen verkörpert waren?

Die Kräfte, die sie sich mitgebracht haben aus ihren früheren Ver-
körperungen, die tragen sie in die gegenwärtigen Leiber herein. Die
wirken doch wahrhaftig ebenso wie das, was mit dem Blut herun-
tergeronnen ist durch die Generationen, die wirken zusammen mit
diesen äußerlichen, physisch vererbten Merkmalen. Kann man sich
denn der Illusion hingeben, daß man die Gegenwart versteht hin-
sichtlich ihrer Menschen, hinsichtlich der Tatsachen, die geschehen,
wenn man nur ein Stück Wirklichkeit, nicht die volle Wirklichkeit
ins Auge faßt, wenn man sich nicht sagt: In den Menschen der Ge-
genwart leben eben Seelen, in denen Kräfte walten, die uns durchaus
nicht zurückführen durch die Generationen, sondern die uns viel-
leicht in ganz andere Regionen führen, wo diese Seelen in einem
früheren Leben waren? – Man versteht nicht, was auf der Erde vor-
geht, wenn man nicht im konkreten Sinne ernst nimmt dasjenige,
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was in der Anerkennung der Tatsache der wiederholten Erdenleben
liegt. Man kann nicht in ehrlicher Weise auf der einen Seite ein
abstrakter Bekenner der wiederholten Erdenleben sein und auf der
anderen Seite Geschichte so betrachten, wie sie heute betrieben wird.
Da schneidet man eben mitten auseinander auf der einen Seite das
äußere Leben, in dem man sich ganz fügt dem Traditionellen, und auf
der anderen Seite dasjenige, was man eigentlich für das Wesentliche
anerkennt. Es muß immer mehr und mehr das Bedürfnis entstehen,
die Dinge, die man aus geistigen Untergründen heraus als Wahrheit
erkannt hat, wirklich auch im Leben drinnen zu sehen. [...]

Wir müssen uns klar sein darüber, daß wir zu studieren haben
die Art und Weise, wie sich eine Seele äußert in der Gegenwart, wie
ihre Aspirationen sind, wie ihre Art des Denkens ist. Um das alles
zu wissen, müssen wir uns davon unterrichten, daß ein großer Teil
der gegenwärtigen Bevölkerung nur begriffen werden kann, wenn
wir nicht bloß wie gang und gäbe Geschichte in der Generationen-
strömung hinnehmen, sondern wenn wir wissen, daß in denjenigen
Leibern, die allerdings in bezug auf die bloße Blutsverwandtschaft
zurückgehen auf ihre Väter, Großväter, Urgroßväter und so weiter
bis hinauf in die Zeiten Karls des Großen und weiter zurück, Seelen
tätig sind, ihnen die ganze seelische Konfiguration gebend, welche
im fernen Amerika gelebt haben und von Europäern überwunden
worden sind. [...]

Sie werden sehen, wie fruchtbar es ist, wenn Sie dasjenige, was
Ihnen in dieser oder jener Tatsache, in diesem oder jenem Benehmen
von Menschen der gegenwärtigen Generation entgegentritt, sich
dadurch verständlich zu machen versuchen, daß Sie solche Dinge
ins Auge fassen, und wenn Sie dabei das Bewußtsein entwickeln:
Jetzt erst ergreife ich die volle Wirklichkeit, während ich im Grunde
genommen – wenn es auch eine äußerlich wahrnehmbare Abstrakti-
on ist – doch nur vor einer Abstraktion stehe, wenn ich mir erzählen
lasse die Geschichte der Generationen.
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Es ist schon notwendig, daß Sie sich klarmachen, wie wenig die
große Mehrheit der heutigen Menschheit geneigt ist, in einer solchen
Weise wirklich zur Selbsterkenntnis hinzustreben, wie wenig man
den Mut findet, hinauszugehen aus demjenigen, was auch in der
Geschichte nur die äußerliche, physisch-sinnliche Beobachtung ist.
Es ist ja gerade auf dem Gebiete desjenigen, was dann auf dem Wege
des Unterrichts in unsere jungen Seelen fließt, so klar zu bemerken,
wie die Menschen heute herausgerissen werden aus der ganzen
vollen Wirklichkeit des Lebens dadurch, daß ihnen eigentlich überall
nur ein Stück der Wirklichkeit beigebracht wird.

Derjenige, der als Mensch, welcher an sich selber wirkt, ganz
und gar vom Modell abhängig ist, der wird, wenn ich so sagen darf,
vergessen, was er eigentlich heruntergebracht hat, und wird sich
ganz nach dem Modell richten. Derjenige, der stärkere innere Kraft
hat, durch seine früheren Erdenleben erworben, er wird sich weniger
nach dem Modell richten, und man wird dann sehen können, wie
er sich sehr bedeutend verändert gerade im zweiten Lebensalter
zwischen dem Zahnwechsel und der Geschlechtsreife.

Die Schule wird sogar die Aufgabe haben, wenn sie eine rechte
Schule ist, dasjenige im Menschen zur Entfaltung zu bringen, was
er heruntergetragen hat aus den geistigen Welten in das physische
Erdendasein. So daß also dasjenige, was der Mensch dann weiter im
Leben mit sich trägt, mehr oder weniger die Vererbungsmerkmale
enthält, je nachdem er sie überwinden kann oder nicht überwinden
kann.
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Frühe Fremdsprachen als Ausgleich der Muttersprache

Quelle [GA 307] S. 196-203, 5/1986, 15.08.1923, Ilkley (GB)
Vortrag für Lehrer, Erzieher und Sozialarbeiter
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ngMuttersprache prägt nicht nur Geist und Seele, sondern auch Leib (At-

mung, Zirkulation, Gefäße). Sprachen (moderne wie auch alte) dabei so
einseitig, daß mehrere Sprachen besser sind. Wirkung je nach Sprache:
Intellektualisierung des Gefühls, plastische Phantasie, musikalisches Ge-
fühl, Wille. Kann Sprachen nich nennen, da Objektivität damals fehlt.
Fremdsprachen schon mit sieben lernen, um Muttersprache besser auszu-
gleichen. Letzte Reste der Nachahmung nutzen, um erst dann mit neun zur
Grammatik überzugehen, die aber notwendig ist zur inneren Festigkeit.
Pädagogen gehen hier eher von einer Extreme in die andere.
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ngSiehe auch das Schlagwort «Zeitgeist lehnt Blut und Sprache ab»: Als
Lehrer auf die Schönheit der Schrift zu achten trägt auch zur Überwindung
des Sprachnationalismus bei.
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dualismus

Jüdisch-germanische Blutsverwandschaft I

Quelle [GA 102] S. 099-100, 4/2001, 24.03.1908, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Gruppenseelenbewußtsein des alten Mondes (Weisheit): Nachklänge im

Germanentum (Blutrache) und Judentum (Blutgruppenseele, die Erinne-
rung durch die Generationen). Persönlichkeitsbewußtsein durch die Erde
(Liebe). Zusammenwirken bei Individualität und Persönlichkeit. Gemein-
schaft des Geistes als Glaube auf den Jupiter und als Sinn des Christentums
statt nationale Religionen.

Wenn wir zu diesem Zwecke noch einmal zurückblicken auf die
vorhergehende Verkörperung unserer Erde, den alten Mond, dann
stellt sich uns, wenn wir uns diesen Menschen auf dem alten Mond
vor die Seele rücken, dieser Mensch so dar, daß er seinen physischen
Leib, seinen Ätherleib, seinen astralischen Leib, aber noch nicht sein
persönliches Ich hat, wie er es erst auf der Erde jetzt hat. Wenn
wir nun den Bewußtseinszustand eines solchen Mondmenschen un-
tersuchen, so ist dieser in der Tat ein ganz radikal anderer als der
Bewußtseinszustand des Erdenmenschen. Der Zustand des Erden-
menschen drückt sich wirklich in dem aus, was man nennen könnte
die Persönlichkeit. Mit diesem Wort ist viel zur Charakteristik des
Erdenmenschen gesagt; denn eine Persönlichkeit gab es auf dem
alten Mond noch nicht. Wir haben gesehen, daß sich erst auf der Er-
de diese Persönlichkeit nach und nach ganz herausgebildet hat und
daß in alten Zeiten sich der Mensch noch viel mehr als ein Glied ei-
ner ganzen Zusammengehörigkeit fühlte. Selbst wenn wir gar nicht
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weit zurückgehen in den Gegenden, wo wir selbst wohnen, ja selbst
wenn wir zurückgehen in die ersten nachchristlichen Jahrhunderte,
so finden wir da noch letzte Nachklänge eines uralten Bewußtseins.
Der alte Cherusker, der alte Sugambrer, Heruler, Brukterer fühlte
sich noch nicht in demselben Maße als ein persönlicher Mensch wie
der heutige Mensch, sondern er fühlte sich als ein Glied seines Stam-
mes. Und wenn er «Ich» sagte, so bedeutete dieses Ich noch etwas
durchaus anderes, als es heute bedeutet. Heute meint der Mensch,
wenn er sein Ich ausspricht, das Wesen seiner Persönlichkeit, wie
es sozusagen in seiner Haut eingeschlossen ist. Damals fühlte der
Mensch sich gegenüber seinem Stamme so, wie ein Glied sich an un-
serem Organismus fühlt. Er fühlte sich in erster Linie als Sugambrer,
Heruler, Brukterer, Cherusker, und erst in zweiter Linie als ein per-
sönliches Ich. Viele Zustände in dieser alten Zeit werden Sie besser
begreifen, wenn Sie diese radikale Änderung der Persönlichkeit ins
Auge fassen, wenn Sie sich klarmachen, daß zum Beispiel gewisse
Formen der Blutrache, der Familienrache, der Stammesrache ihre
vollständige Erklärung finden in dem gemeinsamen Bewußtsein des
Stammes, in dem Bewußtsein einer Art von Gruppenseele. Die Men-
schen empfanden sich eben als Gruppen von gemeinsamem Blut,
wodurch eine Tötung an dem ganzen Stamme des Mörders gerächt
wurde wie an ihm selbst. Und wenn wir noch weiter zurückgehen
bis in die klassische alttestamentliche Zeit, in die Zeit des jüdischen
Volkes, so wissen wir, daß der einzelne Jude sich durchaus als ein
Glied des ganzen jüdischen Volkes fühlte, daß er, wenn er «Ich» aus-
sprach, sich nicht als Repräsentant seines persönlichen Ichs fühlte,
sondern daß er das Blut des ganzen jüdischen Volkes fühlte, wie es in
den Generationen herabgeströmt ist seit dem Vater Abraham: «Ich
und der Vater Abraham sind eins!» In diesem Bewußtsein fühlte
sich der Angehörige des Volkes geborgen und gewürdigt. Er fühlte
diese Gruppenseele im Blut weit hinauf, bis zum Vater Abraham.
Und wenn wir noch weiter zurückgehen in urferne Zeiten der Erde,
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so finden wir das Gruppenseelenhafte noch viel deutlicher ausge-
prägt. Da erinnert sich der Einzelne gedächtnismäßig an das, was
die Vorfahren getan haben, bis zu dem Urahn hinauf. Jahrhunderte
hinauf reicht die Erinnerung des Nachkommen.

Jüdisch-germanische Blutsverwandschaft II

Quelle [GA 103] S. 071-074, 11/1995, 22.05.1908, Hamburg
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Johannes der Täufer ruft aus der Einsamkeit (Wüste) nach Nahrung.

Bisher kam das Licht der Welt nur bis zum Ich der Gruppenseele, die
nicht nur räumlich (noch bei Germanen von Tacitus: Rache am Stamm),
sondern zeitlich (Patriarchennamen stehen für mehrere Generationen)
ausgebreitet war, statt bis zum Einzel-Ich. Heimatloser findet ohne Gesetz
freiwillig zum Guten (Gnade): noch heute vielfach nur Ideal. Mensch
noch vielfach Gruppenwesen. Zu dem Zweigeborenen (Blut: Jehovah) soll
der Eingeborene (Geist: Fülle der anderen Elohims) hinzukommen. Daher
Familie verleugnen.

In dem Entwickelungsgange der Menschheit haben wir gesehen,
daß die eigentliche Erdenmission die Entwickelung der Liebe ist,
daß sie aber nur denkbar ist, wenn sie als freiwillige Gabe von selbst-
bewußten Menschen gegeben wird, und daß sich der Mensch nach
und nach sein Ich erobert und daß das Ich langsam und allmählich
sich hineinsenkt in die Menschennatur. Wir wissen, daß die Tiere
als solche kein einzelnes Ich haben. Wenn der einzelne Löwe «Ich»
sagen könnte, wäre damit nicht das einzelne Tier gemeint, sondern
das Gruppen-Ich in der astralischen Welt; alle Löwen würden dazu
«Ich» sagen. So sagen ganze Gruppen von gleichgeformten Tieren
zu dem im Astralischen übersinnlich-wahrnehmbaren Gruppen-Ich
«Ich». Das ist der große Vorzug des Menschen vor den Tieren, daß
der Mensch ein individuelles Ich hat. Aber das individuelle Ich ent-
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wickelt sich erst nach und nach. Der Mensch fing auch an mit einem
Gruppen-Ich, mit einem Ich, welches einer ganzen Gruppe von Men-
schen angehörte.

Wenn Sie zurückgehen würden zu alten Völkern, zu alten Rassen,
überall würden Sie finden, daß die Menschen ursprünglich kleine
Gruppen bildeten. Bei den germanischen Völkern brauchten Sie
gar nicht einmal weit zurückzugehen. In den Schriften des Tacitus
können Sie mit Händen greifen, daß der einzelne Germane mehr
hält von seinem ganzen Stamm als von seiner Individualität. Der
einzelne fühlt sich mehr als Glied des Cheruskerstammes oder des
Sigambrerstammes denn als eine einzelne Persönlichkeit, und daher
tritt auch der einzelne ein für das Schicksal des ganzen Stammes; es
ist auch gleichgültig, wer aus dem Stamme eine Beleidigung rächt,
wenn einem einzelnen Gliede oder dem Stamme eine Beleidigung
widerfahren ist. Dann tritt im Laufe der Zeit das ein, daß einzelne
Leute heraustreten aus der Stammeszusammengehörigkeit, so daß
die Stämme durchbrochen werden und nicht mehr kompakt blei-
ben. Aus dem Gruppenseelencharakter hat sich auch der Mensch
entwickelt und nach und nach sich hinaufgeschwungen dazu, in der
Einzelpersönlichkeit das Ich zu empfinden.

Wir können gewisse Dinge, besonders die religiösen Urkunden,
nur verstehen, wenn wir dies Geheimnis von den Gruppenseelen,
von den Gruppen-Ichen wissen. Bei den Völkern, bei denen es schon
zu einer gewissen Wahrnehmung des eigenen Ich gekommen war,
gab es noch immer ein Ich, das sich nicht nur über räumliche, gleich-
zeitig lebende Gruppen, sondern auch über zeitliche Gruppen aus-
dehnte. Heute ist das Gedächtnis der Menschen so, daß sich der
einzelne nur noch an seine Jugendzeit erinnert. Aber es gab eine
Zeit, in der noch ein anderes Gedächtnis vorhanden war, wo sich der
Mensch nicht nur an seine Taten erinnerte, sondern wo er sich auch
an die Taten seines Vaters, seines Großvaters erinnerte wie an seine
eigenen. Das Gedächtnis reichte hinüber, weit in die Blutsverwandt-
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schaft der Ahnen bis zum Stammvater, dessen Blut herunterfloß
durch die Generationen. Jahrhundertelang erhielt sich mit dem Blu-
te das Gedächtnis, und ein Enkel oder ein Sproß eines Stammes sagte
zu den Taten, zu den Gedanken seiner Vorfahren «Ich» wie zu sich
selber. Man empfand sich da nicht eingeschlossen zwischen Geburt
und Tod, sondern man empfand sich als Glied der Generationenreihe,
deren Mittelpunkt der Ahne war. Denn das ist der Zusammenhalt
des Ich, daß man sich eben der Taten des Vaters, des Großvaters und
so weiter erinnerte. In alten Zeiten wurde das schon äußerlich durch
die Namengebung ausgedrückt. Der Sohn erinnerte sich nicht nur
an seine eigenen Taten, sondern auch an die des Vaters, Großvaters
und so weiter. Das Gedächtnis ging durch die Generationen weit
hinauf. Alles, was so das Gedächtnis umfaßte, hieß in alten Zeiten
zum Beispiel «Noah», hieß «Adam». Damit sind nicht die einzelnen
Menschen, sondern die Iche gemeint, die jahrhundertelang das Ge-
dächtnis bewahrten. Dies Geheimnis verbirgt sich auch hinter den
Patriarchennamen. Warum lebten die Patriarchen so lange? Es wäre
einem in alten Zeiten gar nicht eingefallen, den einzelnen Menschen,
der zwischen Geburt und Tod steht, mit einem Namen zu benennen.
Adam erhielt sich jahrhundertelang im Gedächtnis, weil gerade die
räumliche und zeitliche Begrenzung für die alte Namengebung gar
nicht in Betracht kam.

So löste sich nach und nach langsam das menschliche Einzel-Ich
aus der Gruppenseele, aus dem Gruppen-Ich heraus; der Mensch
kam nach und nach zum Bewußtsein seines Einzel-Ichs. Vorher
fühlte er sein Ich in der Stammeszugehörigkeit, in der Gruppe von
Menschen, mit denen er blutsverwandt war, entweder im Raume
oder in der Zeit; daher der Ausspruch: «Ich und der Vater Abraham
sind eins!», das heißt, sind ein Ich. Und da fühlte sich der einzelne
geborgen in einem Ganzen, weil das gemeinsame Blut durch alle
Adern hinunterrollte, durch alle Mitglieder des betreffenden Volkes.
Aber die Entwickelung ging vorwärts. Die Zeit wurde reif, wo gerade
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innerhalb dieser Völker die Menschen ihr Einzel-Ich empfinden
sollten.

Den Menschen das zu geben, was sie brauchten, um sich sicher
und fest zu fühlen in diesem einzelnen individuellen Ich, das war
die Mission des Christus. So müssen wir auch das Wort auffassen,
das so leicht mißverstanden werden kann: «Wer nicht verleugnet
Weib und Kind, Vater und Mutter, Bruder und Schwester, der kann
nicht mein Jünger sein!» (Mark. r a, 29). Das müssen wir nicht in
dem trivialen Sinn auffassen, daß jemand eine Anweisung erhält,
der Familie davonzulaufen; sondern es ist gemeint: Ihr sollt fühlen,
daß ein jeder von euch ein Einzel-Ich ist und daß dieses Einzel-Ich
unmittelbar mit dem geistigen Vater, der durch die Welt flutet, eins ist.
Früher sagte der Bekenner des Alten Testaments: «Ich und der Vater
Abraham sind eins», weil das Ich sich in der Blutsverwandtschaft
ruhen fühlte. Jetzt sollte frei werden das Sich-eins-Fühlen mit dem
geistigen Vatergrunde. Nicht mehr sollte die Blutsverwandtschaft die
Gewähr bilden, daß der Mensch zu einem Ganzen gehört, sondern
das Wissen von dem rein geistigen Vaterprinzip, mit dem alle eins
sind.

Christus bei Samoriterin statt jüdischen Blutsbrüdern

Quelle [GA 100] S. 240-241, 2/1981, 21.11.1907, Basel
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngBegegnung des Christus mit der Samoriterin, die mit den Juden nichts

gemeinsam hat. Wer nicht verläßt Vater und Mutter, der kann nicht mein
Jünger sein.

Im Beginn der nachatlantischen Zeit finden wir noch Überreste
der Blutsverwandtschaft. Die Worte Christi: «Wer nicht verläßt
Vater und Mutter..., der kann nicht mein Jünger sein», deuten auf die
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Menschheitsstufe im sechsten Zeitalter hin. Dann wird an Stelle der
Volksgeister, der Stammes- und Rassengeister der eine allgemeine
Menschheitsgeist herrschen. Dann wird der Mensch nicht mehr Sohn
seines Stammes oder Volkes sein, sondern Sohn der Menschheit,
Menschensohn. Auch hier ist tatsächlich Christus der erste, der
diesen Namen mit Recht führt (Joh. Kap. 3,13,14). Er verhielt sich zu
jener Zeit schon so, wie sich die Menschen verhalten werden, wenn
sie Menschensöhne sein werden.

Dies ist dadurch ausgedrückt, daß Christus zu der Samariterin
geht – Samariter hatten ja keine Gemeinschaft mit den Juden.

Von der Himmel-Nation über die griechische Blut-Nation zur
Frei-Nation

Quelle [GA 222] S. 108-121, 4/1989, 23.03.1923, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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den Klimaerscheinungen bei der Geburt, Ägypter-Chaldäer errechnen es
am Himmel. Es wirken Atmung und Erdenort. Bei den Griechen steht aber
der Zusammenhang des Blutes im Mittelpunkt, völlige Erdenmenschen
geworden. Heutiger Mensch hat sich vergraben, er soll vom Überirdischen
aber auch vom Blut unabhängig werden.

Als das Wesentliche unserer Gegenwart innerhalb der Mensch-
heitsentwickelung hat sich uns ergeben der Besitz des Erdenmen-
schen an abstrakten Gedanken, das heißt für uns toten Gedanken,
an Gedanken, die in uns so ihr Dasein führen, daß sie eigentlich die
Überbleibsel sind des lebendigen Wesens der Seele im vorirdischen
Dasein. Mit dieser Entwickelungsstufe der Menschheit zu abstrakten,
das heißt toten Gedanken hin, ist verknüpft – wie ich des öfteren
auseinandergesetzt habe – das Erringen des Freiheitsbewußtseins
innerhalb der Menschheitsentwickelung. [...]
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Wenn wir in die erste, urindische Zivilisationsepoche zurück-
gehen, die sich, ich möchte sagen, noch halb aus der atlantischen
Katastrophe heraus ergeben hat, so finden wir, daß der Mensch sich
in dieser Zeit viel mehr als ein Bürger des außerirdischen Kosmos
fühlt, denn als ein Erdenbürger. [...] In der ersten Epoche des urindi-
schen Wesens gab es ja das nicht, was später Kasteneinteilung war.
Da gab es im Zusammenhange mit dem urindischen Mysterienwesen
durchaus sogar eine Art sozialer Gliederung der Menschen nach den
Physiognomien, nach den Gesten. [...]

Dann kam die zweite nachatlantische Kulturperiode, die urper-
sische. Da hatte man nicht mehr jenes instinktive Gefühl für das
Physiognomische so stark wie früher. Da schaute man nicht auf
Imaginationen der Götter, sondern auf Gedanken der Götter. [...]
Man hat großen Wert darauf gelegt in dieser zweiten nachatlanti-
schen Periode, ob der Mensch geboren wurde – so paradox uns das
heute erscheint, es ist so – bei freundlichem Wetter, ob der Mensch
etwa geboren wurde bei Nacht oder bei Tag, zur Winterszeit oder
zur Sommerszeit. Intellektuelles gab es nicht, aber man hatte die
Empfindung: Was die Götter für eine Himmelskonstellation sein
lassen, ob schönes Wetter oder Schneegestöber, ob Tag oder Nacht,
wenn sie einen Menschen auf die Erde herunterschicken, das drückt
ihre Gedanken aus, das drückt diese göttlichen Gedanken aus. [...]

In der dritten nachatlantischen Periode, da war für die Menschen
zum großen Teil dieser Instinkt schon verflogen, Geistiges zu se-
hen, göttliche Gedanken zu sehen im Wetter, und da fing man all-
mählich an zu rechnen. Da kam dann auf anstelle des intuitiven
Erfassens der göttlichen Menschengedanken in der Naturkonfigura-
tion das Errechnen der Sternkonstellationen, und man berechnete
eben für einen Menschen, wenn er in die Welt kam, die Sterne, die
Fixstern-Planetenkonstellation. [...] Da also war immerhin noch ein
Bewußtsein vorhanden, daß des Menschen Erdenleben aus der au-
ßerirdischen Umgebung gegeben ist. Nur, wenn es ans Rechnen
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kommt, dann kommt auch schon die Zeit, wo wir die Verbundenheit
des menschlichen Wesens mit den göttlich-geistigen Wesenheiten
nicht mehr so recht haben. [...]

Dann kam die griechisch-lateinische Zeit. Das war die erste nach-
atlantische Zivilisationsepoche, in welcher der Mensch eigentlich
das Gefühl hatte, er lebt ganz auf der Erde, er ist ganz verbunden mit
den Erdenkräften. Der Zusammenhang des Menschen mit den Wet-
tererscheinungen hatte sich bereits zurückgezogen in das Erzählen
der Mythen. Dasjenige, womit sich der Mensch in der zweiten nach-
atlantischen Zeit, in der urpersischen Kulturepoche, noch lebendig
verbunden gefühlt hat, das hatte sich zurückgezogen als die Götter-
welt. [...] Der Grieche war der erste Mensch in der nachatlantischen
Zeit, der sich ganz – und es kam das auch erst langsam und allmäh-
lich heran – als Erdenmensch fühlte. Daher ging in der griechisch-
lateinischen Zeit auch zuerst zugrunde das Sich-Zusammenfühlen
mit dem vorirdischen Dasein. In allen drei älteren nachatlantischen
Zivilisationsepochen haben die Menschen stark ihren Zusammen-
hang mit dem vorirdischen Dasein gefühlt. Da hätte man ihnen kein
Dogma machen dürfen darüber, daß es keine Präexistenz gibt. Man
kann auch solche Dogmen nur machen, wenn man Aussicht darauf
hat, daß die Menschen sie annehmen. [...] Wenn wir noch einmal in
den dritten nachatlantischen Zeitraum zurückgehen, so stoßen wir
auf eine Zeit, in der die Menschen auch noch stark fühlten, trotzdem
sie sich ihr Himmelsdasein errechneten, wo sie auf der Erde gebo-
ren wurden. [...] Er fühlte es dadurch, daß eigentlich seine ganze
menschliche Seelen- und Körperverfassung mit dem Orte seiner
Geburt und den geographischen, klimatischen Eigentümlichkeiten
seiner Geburt zusammenhingen, weil der Mensch in dieser dritten
nachatlantischen Zivilisationsperiode sich vorzugsweise als ein At-
mungsgeschöpf fühlte. Man atmet anders im Süden als im Norden.
Der Mensch war ein Atmungsmensch. [...] Das hörte bei den Grie-
chen auf. In der Griechenzeit ist nicht mehr der Atmungsprozeß und
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der Zusammenhang mit dem Irdischen das Maßgebende, sondern der
Zusammenhang des Blutes, das Stammesgefühl, die Stammesempfin-
dung ist dasjenige, was das Bewußtsein der Gruppenseelenhaftigkeit
ergibt. Gruppenseelen fühlte man in der dritten nachatlantischen
Zeit im Zusammenhang mit dem Erdenorte. Man stellte sich ja gera-
dezu auch vor in dieser dritten nachatlantischen Zeit: Wenn da oder
dort ein Heiligtum ist, so ist der Gott darin, der die Gruppenseele
darstellt –, der war an den Ort gebunden. Das hörte auf während
der Griechenzeit. Da begann mit dem Erdenbewußtsein, mit der
ganzen Verfassung, die an die Erde mit allem menschlichen Fühlen
und Empfinden im ganzen menschlichen Instinktleben gebunden
war, dieses Gefühl für die Zusammengehörigkeit im Blute. So daß
der Mensch dann ganz auf die Erde herunter versetzt war. Er sah
nicht mehr mit seinem Bewußtsein über die Erde hinaus, sondern
fühlte sich mit seinem Stamm, mit seinem Volk zusammengehörig
im Blute.

Und wie steht es mit uns in der fünften nachatlantischen Periode?
[...] Wir sind bar geworden der außerirdischen Kräfte, wir leben auch
nicht mehr und sollen nicht mehr leben mit den bloßen Erdenkräften,
die im Blute vibrieren, sondern wir sind abhängig geworden von
Kräften, die unter der Erde sind. [...] Was bedeutet es denn für uns
Menschen, daß wir abhängig werden von Kräften unter der Erde? [...]
Wir werden durch die Erde des Einflusses des Überirdischen beraubt.
Der Mensch war zuerst in seinem Bewußtsein göttliche Imagination,
dann göttlicher Gedanke, dann Errechnungsresultat und dann Er-
denmensch. Der Grieche fühlte sich durchaus als Erdenmensch und
lebend im Blute. Wir also müssen lernen, uns als unabhängig von
demjenigen zu fühlen, was überirdisch ist, unabhängig aber auch
von dem, was bloß in unserem Blute liegt. [...] Mit unseren Gedanken
geht es so – das ist ja das Merkwürdige der fünften nachatlantischen
Periode –, daß die Götter, indem wir geboren werden, indem wir
auf die Erde heruntergeschickt werden, unsere Gedanken der Erde
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übergeben. Begraben, richtig begraben werden unsere Gedanken,
indem wir Erdenmenschen werden. Das ist so seit dem Beginn des
fünften nachatlantischen Zeitraumes. Intellektualistischer Mensch
sein, heißt: eine Seele haben mit in der Erde begrabenen Gedanken,
das heißt, mit Gedanken, denen die Erdenkräfte die Himmelsimpulse
nehmen. [...]

Das ist eigentlich das Charakteristische für unser gegenwärtiges
Menschsein, daß wir mit der Erde in unserem innersten Seelenwe-
sen gerade durch unser Denken zusammenwachsen. Dadurch aber
haben wir andererseits auch erst jetzt, in der fünften nachatlanti-
schen Kulturperiode, die Möglichkeit, dem Kosmos die Gedanken
zurückzusenden, die wir [...] in uns lebendig machen durch unser
Erdenleben. [...] Die Gedanken in ihrem toten Elemente dringen
in die Erde hinein, begreifen das Tote, das nur dem Erdenelemente
angehört. Aber der Mensch selbst ist so, daß er, wenn er seine Ge-
danken belebt, sie wie Spiegelbilder hinaussendet in den Kosmos.
So daß alles, was an lebendigen Gedanken in dem Menschen ent-
steht, dasjenige ist, was die Götter zurückglänzen sehen von dem
sich entwickelnden Menschen. Der Mensch wird aufgerufen zum
Mitschöpfer am Weltenall, indem ihm zugemutet wird, daß er seine
Gedanken belebt.

Nation als italienisches Blut und deutscher Geist

Quelle [GA 157] S. 302-305, 2/1960, 06.07.1915, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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da Oberfläche. Bei Italienern (Südvölker) dagegen nicht nur Vertretung
sondern Begeisterung (Empfindungsseele) für Materialismus. Daher heute
Tobsuchtsanfälle des nationalistischen Materialismus. Nationalität dort
kein Geistbegriff wie bei Fichte, der sie mit der Idee der Freiheit verknüpft,

322



ENTW
URF

Haltung einzelner Völker zum Individualismus

sondern Materie des Blutes (naturalistischer Nationalismus). Wichtig ist,
wer spricht von Nation. Nicht immer dasselbe gemeint.

Man muß sich klar sein, daß es in der Welt wirklich nicht davon
abhängt, daß man das, was geschehen muß, nach seiner subjektiven
Bequemlichkeit einschränken will; es ist ganz unmöglich, daß ein
gewisses Maß desjenigen, was dem Menschen zugeteilt ist, verklei-
nert wird. Und wenn der Mensch in einem bestimmten Zeitalter
bestimmte Kräfte entwickeln soll und er entwickelt nur einen Teil,
so kommen die anderen doch heraus. Es ist nicht wahr, daß sie
nicht herauskommen! So wenig wie, wenn Sie eine Maschine heizen,
das, was darüber geheizt wird, verschwindet, sondern hinausstrahlt,
ebensowenig kann im Menschenleben das, was da ist, verschwinden.
So ist es nicht wahr, daß das, was der Mensch heute so verachtet,
die mystischen Kräfte, nicht vorhanden wäre. Der Mensch kann es
verleugnen. Aber in dem, was zur Welt gehört, bleibt es vorhanden.
Das können Sie ableugnen, Sie können ein großer Materialist sein in
Ihrem Bewußtsein, aber Sie können es nicht als ganzer Mensch sein.
Das wird sich dann, ohne daß er es weiß, so entwickeln, daß er das,
was er sonst den regulären Göttern darreichen würde, Ahriman und
Luzifer darreicht. Denn alles, was Sie in Ihrem Bewußtsein unter-
drücken, nicht zur Entfaltung kommen lassen, reichen Sie Ahriman
und Luzifer dar.

Sehen Sie, meine lieben Freunde, es kann gewiß keine zeitge-
nössische Kultur in der Gegenwart geben, die bis in die innersten
Fasern des Seelenlebens hinein einen intensiveren Materialismus
getrieben hat als die italienische Kultur. Die italienische Kultur der
Gegenwart, sie ist ja als nationale Kultur eine Kultur, die dadurch
entstand, daß die Volksseele durch die Empfindungsseele der Men-
schen wirkt. Wenn die englische Kultur Materialismus hervorbringt,
so ist das ihre Mission; der Materialismus wird dort Oberfläche sein,
wird aber so sein, wie er sein soll. Da kommt das zustande, was die
Erde einmal an Materialismus braucht. Das ist die Mission des briti-
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schen Volkes, der Erdenentwickelung den Materialismus zu geben.
Da kann sich das nicht so tief in die Seele hineinnisten wie beim
Italiener, der alles in die tiefsten Empfindungen aufnimmt, da lebt
sich der Materialismus bis in die tiefsten Gründe hinein. Darum hat
die italienische Zeitkultur gegenwärtig förmliche Tobsuchtsanfäl-
le des nationalistischen Materialismus mit ganzer Seele, während
sich der Materialismus eben nicht mit ganzer Seele ergreifen läßt.
Man kann ihn vertreten gegenüber der Welt, aber man kann sich
nicht für ihn begeistern, außer man ist ein Angehöriger der italieni-
schen Volksseele. Aber so wahr es ist, daß unsere Zeit überhaupt die
materialistischste ist, ebenso wahr ist es, daß bei den südlichen Völ-
kern gerade aus der Empfindungsseele heraus die materialistischsten
Empfindungen kommen. Denken Sie, was Fichte ausgesprochen hat:
Wer an Freiheit der Geistigkeit glaubt, der gehört eigentlich zu uns!
– Bei ihm ist ganz und gar durch den Geist charakterisiert das, was
Nationalität in seinem Sinne sein soll: ein Geistbegriff. Nichts von
dem ist im italienischen Nationalitätsbegriff; die Materie des Blutes
ist es hier, worauf es ankommt, ein ganz naturalistischer Nationa-
lismus ist das. Wenn der eine von Nation spricht, meint er etwas
ganz anderes, als wenn der andere von Nation spricht. Ein ganz
nationalistischer Materialismus lebt im italienischen Volk. Selbstver-
ständlich bezieht sich das alles nur auf die heutige Zeit. Nun denken
Sie, wenn in einer so entschiedenen Weise die Seele hinstrebt nach
einem naturalistischen Materialismus in den Absichten des Landes,
dann kann nicht verlorengehen deshalb der mystische Sinn; der
bleibt. Er wird nur aus dem Bewußtsein herausgeworfen und legt
sich dann auf etwas anderes, er wird nicht aus dem wahrsten inners-
ten Sein herausgeworfen, nur kommt er in den Dienst derjenigen
Mächte, die wir mit dem technischen Namen der ahrimanischen und
luziferischen Mächte bezeichnen; die Kräfte werden dann nicht in
die Bahn der fortschreitenden Gottheiten geleitet, sondern in die
Bahn der ahrimanischen und luziferischen Mächte. Man kann an-
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nehmen, irgend etwas wird unter diesen Völkern hervorkommen
dadurch, daß mystisch geartete Kräfte herausgeworfen werden in
das öffentliche Leben. Finden wir so etwas im Süden, als eine richtig
herausgeworfene mystische Willensströmung?

1347 war es, am Pfingstsonntag des Mai, als in Rom, Cola di Rien-
zi an der Spitze eines großen Zuges im altrömischen Panzer nach
der Empfindung der damaligen Zeit, mit vier Standarten, hinauf-
gegangen ist nach dem Kapitol, nach der Stätte, von wo aus man
immer gesprochen hat, wenn man zu den Römern über das Römer-
tum gesprochen hat. Und Rienzi verkündete von da aus das, was
er zu verkünden hatte, wie er selbst sagte, als der Beauftragte des
Jesus Christus und als der, der im Namen der Freiheit der ganzen
Welt zu den Römern zu sprechen hatte. Dazumal wurden tatsächlich
unglaublich viele Phrasen gesprochen. Sie hatten in der damaligen
Zeit – 1347 – eine gewisse Bedeutung, aber sie hatten keine Realität.
Das Ganze war etwas, das wie im Feuer verpuffte. Aber das meine
ich noch nicht. Ich möchte hinweisen darauf, daß das geschehen
ist am Pfingstsonntag, 20. Mai 1347. Das war dazumal, als sich der
Vertreter dieser ganzen Strömung als ein Beauftragter des Christus
bezeichnete. Und später, als er immer mehr ausbildete seine Lehre,
da nannte er sich auch den Inspirierten vom Heiligen Geist. Und
wieder an einem Pfingstsonntag ist die Kriegserklärung an Öster-
reich erfolgt. Vorangegangen ist, daß derjenige, der sich allerdings
nicht den Beauftragten des Christus genannt hat, aber der doch so
leicht durchtönen ließ, daß er vom Heiligen Geist durchdrungen
ist, an der Spitze eines großen Zuges unmittelbar vorher in Rom
gesprochen hat. Einer, der ganz gewiß nicht eine Spur jener Mystik
in seiner Seele hatte, in deren Namen Rienzi damals sprach. Aber –
da haben Sie das Herausgeworfene der Mystik – am richtigen Tag,
nämlich da wieder Pfingstsonntag war, war es gesprochen. Aber es
ist im Dienste der anderen Mächte gesprochen. Es ist der Christus-
Impuls aus dem Bewußtsein herausgeworfen. Und wie sehr es das
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Ahrimanische war, das ja schließlich in dieser Zeit erwartet werden
muß, das zeigen wenige Worte, die damals gesprochen worden sind.
Selbstverständlich konnte im zwanzigsten Jahrhundert der Sprecher
diesmal nicht im Panzer mit vier Standarten kommen, sondern er
ist im Auto gekommen. Das ist selbstverständlich dasjenige, was
unserer materialistisch gerichteten Zeit zum Opfer gebracht werden
muß. Aber er mußte ja schließlich – unbewußt vielleicht – ein we-
nig Rechnung tragen dem, daß einer anderen Macht übergeben ist
dasjenige, was eigentlich als mystische Menschenkraft herausgewor-
fen ist und das nun draußen in der Welt strömt – in sein Gegenteil
verkehrt. Er hat ja nach seiner Rede – der Mann, der nach seiner
eigenen Namengebung d’Annunzio heißt, in Wirklichkeit heißt er
ja anders – nicht nur so gesprochen, daß geglaubt werden konnte –
in der italienischen Sprache ist das ja leicht zu machen –, alle die
großen flammenden Worte des Rienzi leben wieder auf, an die er
so deutlich in jedem Satz erinnern wollte, sondern er hat, nachdem
er diese Rede gehalten hat, in der allerdings mitteleuropäisches Be-
wußtsein nur Phrasen sehen kann, nachher einen Degen in die Hand
genommen, diesen Degen geküßt, zum Zeichen, daß er jetzt an des
Degens Kraft die Kraft der Rede abgeben wolle. Dieser Degen, er
gehörte dem Redakteur einer Zeitschrift, die man öfter sieht, wenn
man nach Italien kommt. Es war der Degen, den der Redakteur einer
Zeitschrift dem Bürgermeister von Rom bei dieser Gelegenheit als
ein heiliges Vermächtnis übergab. Dieser Degen gehörte dem Redak-
teur des Witzblattes «Asino». Die Welt wird einmal in der Zukunft
einsehen, wenn sie aus anderen Untergründen heraus urteilt als aus
denen, aus denen heute so oft geurteilt wird, daß so manches, was
in unserer Gegenwart geschieht, eben von dem Gesichtspunkt zu
beurteilen ist, wie manches, was als mystische Kraft im Menschen
vorhanden ist, herausgeworfen wird, dem Weltprozeß übergeben
wird, aber nicht verlorengeht, sondern die Beute der ahrimanischen
und luziferischen Mächte wird. Und selten zeigt in der unmittel-
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baren Anschauung die Ironie der Weltgeschichte so klar, was hier
geschieht, wie in dem eben angedeuteten Fall.

Dante als Mischling

Quelle [GA 173] S. 163-165, 1/1966, 17.12.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Blut. Wer sie aus Überpatriotismus für ein Volk beanspruchen will, haut
daneben: bei Dante treffen sich drei Zeitepochen.

Eine Persönlichkeit wie Dante wirkt weithin impulsierend, weit-
hin bedeutungsvoll. Da ist es schon interessant, wenigstens ahnend
darüber nachzudenken, wie eine solche Seele, bevor sie durch die
Geburt in ein physisches Erdendasein tritt, das für die Menschheit
bedeutend sein wird, sich gewissermaßen, wenn ich den etwas baro-
cken Ausdruck gebrauchen darf, zusammenstellt dasjenige, was sie
werden soll, um in der richtigen Weise durch das richtige Elternpaar
geboren zu werden. Selbstverständlich werden diese Verhältnisse
aus der geistigen Welt heraus zustande gebracht; aber sie werden
mit Hilfe der physischen Werkzeuge realisiert. Es wird also gewis-
sermaßen aus der geistigen Welt heraus dieses Blut zu jenem Blut
dirigiert und so weiter.

In der Regel kann eine Persönlichkeit wie Dante nie zustande
kommen aus einem homogenen Blut heraus. Einem Volke anzuge-
hören, ist für eine solche Seele geradezu unmöglich. Da muß schon
eine geheimnisvolle Alchimie stattfinden, das heißt, es muß verschie-
denes Blut zusammenfließen. Was auch diejenigen sagen mögen,
welche in Überpatriotismus die großen Persönlichkeiten für ein Volk
in Anspruch nehmen wollen, es steckt nicht viel Reales dahinter!
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Was Dante betrifft, so möchte ich zunächst, damit Sie sehen, daß
ich nicht parteiisch bin, einen andern schildern lassen, was in seinem
Wesen deutlich zutage tritt für den, der auf dieses Wesen einzugehen
versteht. Man könnte sehr leicht glauben, daß ich irgendwie Politik
treibe, was mir natürlich so fern wie möglich liegt. Deshalb habe
ich bei Carducci, dem großen italienischen Dichter der neueren Zeit,
der ein großer Dante-Kenner war, angefragt. Hinter Carducci, und
aus diesem besonderen Grunde führe ich ihn an, steht nun auch das,
was man in Italien «Massonieri» nennt, und was mit all den okkul-
ten Verbrüderungen zusammenhängt, auf die ich Sie aufmerksam
gemacht habe. Carduccis theoretische Auseinandersetzungen über
reale Dinge des Lebens sind daher bis zu einem gewissen Grade von
einer solchen tieferen Erkenntnis getragen.

Ich will nicht behaupten, daß er diese tiefere Erkenntnis überall
auf den Markt gestellt hätte, oder daß er irgendwie Okkultist gewe-
sen wäre; aber in dem, was er sagt, steckt doch manches, was auf
allerlei geheimnisvollen Kanälen zu ihm gekommen ist.

Nun sagt Carducci: In Dante wirken drei Elemente zusammen,
und nur durch das Zusammenwirken dieser drei Elemente konnte
Dantes Wesenheit das werden, was sie war. Erstens durch gewisse
Glieder seiner Abstammung ein altetruskisches Element. Von diesem
habe Dante dasjenige erhalten, was ihm die übersinnlichen Welten
erschlossen hat, dadurch konnte er in so tiefer Weise über die über-
sinnlichen Welten sprechen. Zweitens liege in ihm das romanische
Element, welches ihn das rechte Verhältnis gewinnen läßt zu dem
Leben des Tages und das Ausgehen von gewissen Rechtsbegriffen.
Und als drittes, sagt Carducci, liegt in Dante das germanische Ele-
ment. Von diesem hat er die Kühnheit und Frische der Anschauung,
einen gewissen Freimut und festes Eintreten für dasjenige, was er
sich vorgesetzt hat. Aus diesen drei Elementen setzt Carducci das
Seelenleben Dantes zusammen.
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Das erste weist uns hin auf Altkeltisches, das ihn irgendwie durch-
blutet und ihn zurückführt in den dritten nachatlantischen Zeitraum,
denn das Keltische im Norden führt zurück in dasjenige, was wir ken-
nengelernt haben als den dritten nachatlantischen Zeitraum. Dann
finden wir den vierten nachatlantischen Zeitraum im romanischen,
den fünften im germanischen Elemente. Aus den drei Zeiträumen
und ihren Impulsen setzt Carducci die Elemente in Dantes Seele
zusammen, so daß wir also wirklich drei Schichten haben, welche
nebeneinander oder vielmehr übereinander gelagert sind: dritter,
vierter, fünfter Zeitraum, keltisch, romanisch, germanisch. Gute
Dante-Forscher haben viele Bemühungen angestellt, um dahinterzu-
kommen, wie Dante von der geistigen Welt aus sein Blut in der Weise
hat mischen können, daß es ein derartig zusammengesetztes wurde.
Sie haben es natürlich nicht mit diesen Worten ausgesprochen, wie
ich es jetzt sage, aber sie haben diese Bemühungen angestellt, und
manches ist, wie man glaubt, dadurch zustande gekommen, daß ein
gutes Stück von Dantes Vorfahrenschaft in Graubünden zu finden
ist.

Das kann die Geschichte schon bis zu einem gewissen Grade bestä-
tigen: Nach allen Windrichtungen hin, aber auch nach dieser Gegend,
wo so viel Blutmischung stattgefunden hat, weist der Vorfahrenzug
Dantes hin.

Deutsch kann man nur werden

Quelle [GA 64] S. 023, 1/1959, 29.10.1914, Berlin
Öffentlicher Vortrag

Wir verfolgen das deutsche Volk von den ältesten Zeiten, von
denen uns Tacitus in so grandioser Weise erzählt, und finden es in
faustischer Weise sich immer verjüngend – immer aber das eine
wissend: Können wir jetzt schon «Deutsche» sein? Das können wir
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jetzt noch nicht sein; das werden wir in ewigem Streben! Und wieder
hören wir von Faust die Worte:
Wer immer strebend sich bemüht,

Den können wir erlösen;
wie auch die anderen:

Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,
der täglich sie erobern muß.
Und nicht kann der Deutsche so ohne weiteres von sich sprechen

«ich bin ein Deutscher», wie der Engländer von sich sagt «ich bin
ein Engländer», wie der Franzose «ich bin ein Franzose», wie der
Italiener «ich bin ein Italiener». Denn die Angehörigen dieser Völker
wissen, was sie sind, wenn sie das sagen. Der Deutsche weiß, daß
das, was ihm als «Deutscher» vorschwebt, ein Ideal ist, welches mit
den tiefsten Quellen des Geistigen zusammenhängt, daß man ein
Deutscher wird und immer wird – und niemals ist.

Deutscher Haß auf Goethe

Quelle [GA 185] S. 228-230, 3/1982, 03.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Soll keine Konzession an Wilson sein. Er ist zwar zur weltweiten Autorität
geworden, aber durch Auslese der Schlechtesten.

Als ich meine «Philosophie der Freiheit» hier vor acht Tagen
besprochen habe, da habe ich versucht, Ihnen darzustellen, wie
ich mit meinem Wirken eigentlich es dahin gebracht habe, überall
herauslanciert zu werden. Sie erinnern sich wohl noch an dieses
Herauslancieren auf den verschiedensten Gebieten. Ja, ich darf wohl
sagen: Auch mit dem Goetheanismus darf ich mich von den ver-
schiedensten Seiten her als herauslanciert betrachten, da, wo ich
versucht habe in den letzten schweren Jahren, die Menschheit auf
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ihn hinzuweisen. Goetheanismus ist ja nun wirklich nicht, daß et-
was über Goethe gesagt wird, sondern Goetheanismus kann es auch
sein, wenn man sich die Frage aufwirft: Was geschieht am besten
irgendwo an irgendeiner Stelle der Welt, jetzt, wo alle Völker der
Welt miteinander raufen? – Aber auch da fühlte ich mich überall
herauslanciert. Das sage ich nicht aus Pessimismus, denn dazu kenne
ich die Konstitution des Karma viel zu gut. Das sage ich auch nicht,
weil ich nicht morgen doch dasselbe machen würde, was ich gestern
gemacht habe, wenn sich mir die Gelegenheit dazu bieten würde.
Aber ich muß es sagen, weil es notwendig ist, manches zur Kennt-
nis der Menschheit zu bringen, weil die Menschheit nur dadurch,
daß sie in die Wirklichkeit hineinschaut, dazu kommen kann, ihrer-
seits selbst die Impulse zu finden, die dem gegenwärtigen Zeitalter
angemessen sind.

Muß es denn durchaus sein, daß die Menschen gar nicht dazu
kommen können, durch das Regemachen desjenigen, was in ihren
Herzen und ihren innersten Seelen sitzt, den Weg zu finden zum
Lichte? Muß es denn auf dem Wege des äußeren Zwanges sein? Muß
es denn auf dem Wege geschehen, daß erst alles zusammenbricht,
damit die Menschen anfangen zu denken? Soll man nicht diese Frage
doch jeden Tag, jeden Tag aufs neue aufwerfen? Nicht verlange ich,
daß der einzelne dies oder jenes tut, denn ich weiß sehr gut, wie
wenig man in der Gegenwart tun kann. Aber was notwendig ist,
ist Einsicht zu haben, nicht immer dieses falsche Urteil und dieses
Nichtbemühen zu haben, in die Dinge hineinzuschauen, wie sie ihrer
Wirklichkeit nach sind.

Einen merkwürdigen Eindruck hat mir eine Bemerkung gemacht,
die ich heute morgen lesen konnte. Ich las in der «Frankfurter Zei-
tung», also in einer deutschen Zeitung, die Betrachtung eines Man-
nes, den ich vor achtzehn, zwanzig Jahren gut gekannt habe, mit
dem ich viele einzelne Dinge besprochen habe. Ich las in der «Frank-
furter Zeitung» ein Feuilleton von ihm. Ich habe ihn seit sechzehn,
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achtzehn Jahren nicht mehr gesehen. Er ist Dichter und Dramatiker,
seine Stücke sind aufgeführt worden. Paul Ernst heißt er; ich habe
ihn seinerzeit einmal sehr gut kennengelernt. Heute las ich einen
kleinen Artikel von ihm über den sittlichen Mut, darinnen einen
Satz – ja, es ist ja sehr schön, wenn einer heute einen solchen Satz
schreibt, aber man muß immer wieder und wiederum fragen: Muß
denn erst so etwas hereinbrechen, wie es jetzt hereingebrochen ist,
damit solch ein Satz möglich geworden ist? – Da schreibt ein Ur-
deutscher, ein sehr gebildeter Deutscher: Man hat immer bei uns
behauptet, man hasse die Deutschen. Ich möchte wissen, sagte er,
wer in aller Welt den deutschen Geist wirklich gehaßt hat?

Ja doch, da erinnert er sich: In den letzten Jahren haben den
deutschen Geist die Deutschen am allermeisten gehaßt!

Und vor allen Dingen, ein wirklicher innerer Haß ist schon vor-
handen in bezug auf den Goetheanismus. Aber das sage ich nicht,
um nach irgendeiner Seite hin eine Kritik zu üben, und schon gar
nicht, um nach irgendeiner Seite hin – das sind Sie alle von mir nicht
gewöhnt – etwas Schönes zu sagen, um etwa dem Wilson Konzessio-
nen zu machen. Aber es macht einen wehmütigen Eindruck, wenn
die Dinge nur unter Zwang kommen, während sie wahrhaft heilsam
doch nur sein können, wenn sie aus dem freien Menschen heraus
kommen. Denn es ist auch heute schon notwendig, daß aus den
freien Gedanken heraus diejenigen Dinge kommen, die Gegenstand
der Freiheit sein müssen. Immer muß ich es aber betonen: Nicht
um Pessimismus zu erregen, sage ich diese Dinge, sondern um zu
Ihren Seelen, zu Ihren Herzen zu sprechen, damit Sie wiederum zu
anderen Seelen, zu anderen Herzen sprechen und versuchen, Ein-
sicht zu erwecken, damit Urteil entsteht. Denn dasjenige, was am
meisten ins Schlimme gekommen ist in der letzten Zeit, das ist ja
das Urteil, das sich so trüben läßt über die ganze Welt hin unter der
Anbetung von Autorität. Wie ist die Welt heute froh – man möchte
sagen, über den ganzen Erdkreis hin –, daß sie einen Schulmeister
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als einen Götzen anbeten kann; wie ist die Welt darüber froh, daß sie
nicht selbst zu denken braucht! Das ist keine nationale Tugend oder
Untugend, das ist etwas, was jetzt in der Welt liegt und was bekämpft
werden muß dadurch, daß der Mensch versucht, sich die Unterlage
zu einem Urteil zu geben. Aber man kommt nicht zu einem Urteil,
wenn man sich bloß – verzeihen Sie den harten Ausdruck – auf seine
Hinterbeine stellt und unter allen Umständen Urteile, Urteile fällt.
Man braucht den Willen, einzudringen in die Wirklichkeit. Dieje-
nigen Menschen, die heute oft die führenden Menschen sind, ich
habe in anderem Zusammenhange hier gesagt: Es ist die Auslese der
Schlechtesten, durch die besonderen Verhältnisse der letzten Zeit
herbeigeführt. – Dies muß man durchschauen.
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ngSiehe auch das Schlagwort «Haß auf beunruhigende deutsche Universa-
lität»: Da sich die deutsche Volksseele zugunsten der individuellen Freiheit
zurückzieht, können Deutsche sich selber verpassen.

Deutscher Wille nach politischer Einheit als Gefahr

Quelle [GA 185a] S. 100-103, 2/1963, 16.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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telmächten und Alldeutschen. Nationalismus von außen aufgepropft. Un-
organischer Wunsch nach abstrakter Volks-Einheit nicht dauerhaft, würde
das beste vom Deutschen dabei verloren gehen. Dieser Wunsch ist bei Goe-
the völlig abwesend, bei Treitschke zwar zu finden, aber sogar bei ihm von
Vertiefung in französisches Wesen begleitet. Deutsches wird neben jüdisch-
abstraktem und griechisch-bildhaftem Wesen seine Aufgabe haben, trotz
seiner unorganischen (zentralistischen) Gliederung seit 1871.
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Sehen Sie, dasjenige, was das deutsche Element in der modernen
Zivilisation ist, das spielt ja im Grunde genommen eine recht andere
Rolle als andere Volkselemente. Schließlich können Sie das an Ein-
zelheiten betrachten. Die Welt hat sich angewöhnt, das Deutsche
zu identifizieren mit den Mittelmächten. Nun ja, was haben denn
schließlich diese Deutschen als Deutsche mit dem einen oder mit
dem andern Reiche zu tun? Was haben die Deutschen Österreichs
mit der Hausmonarchie der Habsburger zu tun? Niemals wären die
Deutschen Österreichs in Italien die verhaßtesten Menschen, wenn
nicht die Deutschen Österreichs genau ebenso behandelt worden wä-
ren vom Hause Habsburg wie der geringe Teil der Italiener, die unter
dem Hause Habsburg waren. Die Deutschen haben zum mindesten
vom Hause Habsburg geradesoviel gelitten, wie irgendwelcher Ita-
liener gelitten hat, nur daß die Deutschen jetzt die Tragik haben,
gehaßt zu werden von denjenigen, mit denen sie das gleiche gelitten
haben. Und so ist es durch alles hindurch. Ein Verständnis fehlt des
ganz und gar unnationalen Wesens der Deutschen, die für Europa
der Sauerteig waren, aber niemals irgendein nationales Wesen oder
irgend etwas national Aggressives überhaupt gehabt haben. Das
liegt nicht in dem deutschen Grundcharakter, es ist aufgepfropft von
verschiedenen Seiten her. Dieses Deutsche hatte nichts Besonderes
zu tun, weder mit dem Hause Habsburg, von dem es unterjocht war,
noch mit dem anderen Herrscherhause, und es ist kein Grund, das
deutsche Wesen damit zu verwechseln. Das aber geschieht in der
Welt, und das geschieht, kann man sagen, mit einer gewissen Wonne.
Das geschieht auch von Völkern, denen wahrhaftig kein Hindernis
entgegenstand, sich als Einheit zu fühlen, vielleicht nur mit Aus-
nahme einiger Splitter, die ihnen entrissen worden sind. Aber man
sollte doch die Hauptsache nicht vergessen: Das, was deutsches Volk
ist, war nie eigentlich dazu veranlagt, irgendeine Einheit zu bilden.
Es würden die allerbesten Eigenschaften verlorengehen, wenn die
Deutschen so leben wollten, daß sie eine abstrakte Einheit, eine
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Volkseinheit bilden würden. Natürlich, unter dem Einflusse mancher
europäischer Impulse haben unorganisch – zum Beispiel bei Goethe
nie, aber bei anderen – gewisse Einheitsbestrebungen, wie sie in
Italien waren, auch innerhalb des deutschen Volkes gelebt.

Sie waren stark vom Jahre 1848 bis in die fünfziger, sechziger
Jahre hinein. Aber das ging ja immer parallel vor allen Dingen mit
einer Sehnsucht des deutschen Wesens, sich in die Welt hineinzu-
versenken. Und das ist ja erreicht worden in einer ganz besonderen
Ausdehnung. Bedenken Sie doch, daß Sie kaum so verständnisvolle
literarische Erzeugnisse von einem Volk zum andern finden werden
in der Würdigung der anderen Völker wie innerhalb des deutschen
Schrifttums. Es gibt zum Beispiel ein schönes Buch, welches wirklich
in intimer Weise gerecht wird den schönsten und bedeutendsten,
auch signifikantesten Impulsen, die im französischen Wesen von der
Revolution bis zum zweiten Napoleon geltend waren, ein Buch, das
heißt: «Die französische Staatsform und der Bonapartismus», ein
Buch, das liebevoll eingeht gerade auf die signifikantesten Impulse in
der französischen Entwickelung dieses neunzehnten Jahrhunderts.
Der Verfasser dieses Buches heißt nämlich Heinrich von Treitschke.
Das Buch ist geschrieben in der Zeit von 1865 bis 1871. Es ist eine
vollständige Würdigung des Franzosentums und des italienischen
Wesens in diesem Buch von Heinrich von Treitschke: «Die franzö-
sische Staatsform und der Bonapartismus». So allerlei interessante
Einzelheiten könnte ich Ihnen da anführen, aus denen Sie allerlei
erblicken würden über die Wahrheit, der man nicht geneigt ist, ein
Ohr zu leihen in der Welt. Ganz gewiß hat es niemals ein so verständ-
nisvolles Sprechen über englisches und amerikanisches Wesen von
einem Fremdvolke her gegeben wie dasjenige, was Herman Grimm
entfaltet über die Amerikaner und über die Engländer.

Man darf natürlich nicht vergessen, daß auch alle möglichen an-
deren Dinge, die nicht aus dem deutschen Volkstum heraus sind,
hereingespielt haben. Auf die Albernheit will ich gar nicht eingehen,
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die Deutschtum verwechselt mit etwas, was so undeutsch ist wie
möglich, mit dem Alldeutschtum, wie man es gewohnt worden ist
zu nennen. Nun, es ist eben eine Albernheit, deutsches Wesen am
Alldeutschtum messen zu wollen. Anders kann man das nicht sagen.
Aber wenn doch irgendeinmal Bestrebungen aufgetaucht sind, daß
so etwas zustandekommen sollte wie eine deutsche Einheit, was ja
ohnedies nicht sehr lange wirksam gewesen wäre – ja, studieren Sie
einmal die Geschichte von 1866 bis 1870, was in Frankreich dazumal
gesagt worden ist zu der erstrebten deutschen Einheit! Die konnte
man nicht vertragen, die wollte man auf keinen Fall haben.

Das sind schon Dinge, die die Frage auftauchen lassen: Warum
eigentlich wird denn über deutsches Wesen so viel geschimpft? –
Und da ist ein Quell von Unwahrhaftigkeit in der Welt, der ganz
furchtbar ist, und der der Ausgangspunkt sein wird von wirksamer
Unwahrheit. Aber dasjenige, was deutsches Wesen ist und was in
einer gewissen Weise unorganisch gegliedert war seit dem Jahre
1871, das wird doch seine Aufgabe in der Welt haben, wenn es auch
heute ein Greuel ist für viele Menschen, von der Aufgabe des deut-
schen Wesens zu sprechen. Es wird doch seine Aufgabe in der Welt
haben. Wenn Sie bisher einen verständigen Menschen gefragt ha-
ben – ich will zum Beispiel unter diesen verständigen Menschen,
die sich besonders klar über die Sache ausgesprochen haben, Hein-
rich Heine anführen –, da hat man zwei Pole angeführt, von denen
aus seit langem zwei ganz verschiedene Grundrichtungen des men-
schlichen Denkens gegangen sind. Wir werden darauf noch näher
einzugehen haben. Ich habe einer Dame, die mich bei meiner letzten
Anwesenheit hier im Jahre 1917 gefragt hat, welches die Mission
des Judentums in der Welt ist, gesagt dazumal: Das wird schon auch
noch kommen, daß ich darüber zu sprechen habe. Heinrich Heine
hat angegeben diese zwei Pole, aus denen sich gewissermaßen nährt
dasjenige, was an Impulsen von einem gewissen Gesichtspunkte aus
in der Menschheit ist: Heinrich Heine hat angegeben das Judentum
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auf der einen Seite, das Griechentum auf der anderen Seite. Nun,
das Judentum hat sich immer als der Großsiegelbewahrer zu erwei-
sen gehabt für die menschliche Fähigkeit der Abstraktion, für die
menschliche Fähigkeit, die Denkweise, die Weltanschauung zu ver-
einheitlichen. Das Griechentum hat immer die Aufgabe, der Welt zu
bringen dasjenige, was an Bildhaftigkeit, an imaginativem Elemen-
te lebt. Die Weltanschauung, die Lebensauffassung des modernen
Proletariats hat alles zunächst aufgenommen vom Judentum, aber
noch nichts vom Griechentum, weil ihm das imaginative Element
vollständig fehlt. Das wird es noch erhalten müssen. Im Laufe der
künftigen Zeit wird dann das dritte kommen, denn alle Dinge be-
stehen aus einer Trinität, und zum Judentum und Griechentum wird
das Deutschtum treten im Laufe der Zeit – das wird die Trinität
sein –, wenn jener Materialismus stark gefressen haben wird an
der modernen Welt im Zeitalter der Bewußtseinsseele, der seinen
Anfang genommen hat mit jener Phase, die mit dem Marxismus von
dem Britischen Reich in die Welt gestrahlt ist.

Österreich als Staat an Nationalitäten gescheitert

Quelle [GA 23] S. 147-149, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»
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reich mußte daher den Krieg entfesseln, um das Alte aufrechtzuerhalten.

Das österreichisch-ungarische Staatsgebilde drängte seit mehr
als einem halben Jahrhundert nach einer Neugestaltung. Sein geis-
tiges Leben, das in einer Vielheit von Völkergemeinschaften wur-
zelte, verlangte nach einer Form, für deren Entwickelung der aus
veralteten Impulsen gebildete Einheitsstaat ein Hemmnis war. Der
serbisch-österreichische Konflikt, der am Ausgangspunkte der Welt-
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kriegskatastrophe steht, ist das vollgültigste Zeugnis dafür, daß die
politischen Grenzen dieses Einheitsstaates von einem gewissen Zeit-
punkte an keine Kulturgrenzen sein durften für das Völkerleben.
Wäre eine Möglichkeit vorhanden gewesen, daß das auf sich selbst
gestellte, von dem politischen Staate und seinen Grenzen unabhän-
gige Geistesleben sich über diese Grenzen hinüber in einer Art hätte
entwickeln können, die mit den Zielen der Völker im Einklange
gewesen wäre, dann hätte der im Geistesleben verwurzelte Konflikt
sich nicht in einer politischen Katastrophe entladen müssen. Eine da-
hin zielende Entwickelung erschien allen, die in Österreich-Ungarn
sich einbildeten, «staatsmännisch» zu denken, als eine volle Unmög-
lichkeit, wohl gar als der reine Unsinn. Deren Denkgewohnheiten
ließen nichts anderes zu als die Vorstellung, daß die Staatsgrenzen
mit den Grenzen der nationalen Gemeinsamkeiten zusammenfallen.
Verstehen, daß über die Staatsgrenzen hinweg sich geistige Orga-
nisationen bilden können, die das Schulwesen, die andere Zweige
des Geisteslebens umfassen, das war diesen Denkgewohnheiten zu-
wider. Und dennoch: dieses «Undenkbare» ist die Forderung der
neueren Zeit für das internationale Leben. Der praktisch Denken-
de darf nicht an dem scheinbar Unmöglichen hängen bleiben und
glauben, daß Einrichtungen im Sinne dieser Forderung auf unüber-
windliche Schwierigkeiten stoßen; sondern er muß sein Bestreben
gerade darauf richten, diese Schwierigkeiten zu überwinden. Statt
das «staatsmännische» Denken in eine Richtung zu bringen, wel-
che den neuzeitlichen Forderungen entsprochen hätte, war man
bestrebt, Einrichtungen zu bilden, welche den Einheitsstaat gegen
diese Forderungen aufrechterhalten sollten.

Dieser Staat wurde dadurch immer mehr zu einem unmöglichen
Gebilde. Und im zweiten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts
stand er davor, für seine Selbsterhaltung in der alten Form nichts
mehr tun zu können und die Auflösung zu erwarten, oder das inner-
lich Unmögliche äußerlich durch die Gewalt aufrechtzuerhalten, die
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sich auf die Maßnahmen des Krieges begründen ließ. Es gab 1914
für die österreichisch-ungarischen «Staatsmänner» nichts anderes
als dieses: Entweder sie mußten ihre Intentionen in die Richtung
der Lebensbedingungen des gesunden sozialen Organismus lenken
und dies der Welt als ihren Willen, der ein neues Vertrauen hätte
erwecken können, mitteilen, oder sie mußten einen Krieg entfesseln
zur Aufrechterhaltung des Alten. Nur wer aus diesen Untergründen
heraus beurteilt, was 1914 geschehen ist, wird über die Schuldfrage
gerecht denken können. Durch die Teilnahme vieler Völkerschaften
an dem österreichisch-ungarischen Staatsgebilde wäre diesem die
weltgeschichtliche Aufgabe gestellt gewesen, den gesunden sozia-
len Organismus vor allem zu entwickeln. Man hat diese Aufgabe
nicht erkannt. Diese Sünde wider den Geist des weltgeschichtlichen
Werdens hat Österreich-Ungarn in den Krieg getrieben.

Polnischer Wille nach politischer Einheit

Quelle [GA 185a] S. 018-019, 2/1963, 09.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Slawen von Österreich ging es um nationale Kulturpolitik, nicht um Chau-
vinismus. Sie wollten als Völker sich entwickeln. Bis zum Sturz des Zares
keine Sympathie zum russichen Imperialismus bei den Tschechoslowaken.
Vorher höchstens bei den Polen, die ein geschlossenes Reich wollen.
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Östliche Tendenz zur Gruppenverkleinerung

Quelle [GA 191] S. 269-273, 2/1983, 15.11.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Goethe dachte am wenigsten luziferisch. Seit die Menschen der Erde ver-
wandter geworden sind, entfremden sie sich dem luziferischen Elemente,
es bringt ihnen weniger Nutzen. Zu den luziferischen Vereinheitlichungs-
tendenzen kommt daher die gegenseitige Tendenz hinzu, seit dem 19.
Jahrhundert und besonders dem Weltkrieg, sich in immer kleinere Grup-
pen zu spalten. Tendiert zum einzelnen Menschen als der kleinsten Gruppe.
Freiwilligen christlichen Ausgleich suchen.

[202] Eine andere Strömung in unserem jetzigen Leben, die Ah-
riman benötigt, um seine eigene Inkarnation zu befördern, das ist
diejenige, die heute so deutlich hervortritt in dem sogenannten na-
tionalen Prinzip. Alles dasjenige, was die Menschen spalten kann
in Menschengruppen, was sie entfernt von dem gegenseitigen Ver-
ständnis über die Erde hin, was sie auseinanderbringt, das fördert zu
gleicher Zeit Ahrimans Impulse. Und man sollte eigentlich Ahrimans
Stimme entnehmen aus dem, was heute so vielfach als ein neues
Ideal über die Erde hin gesprochen wird: Befreiung der Völker, selbst
der kleinsten, und so weiter. – Die Zeiten sind vorüber, in denen
das Blut entscheidet. Und konserviert man ein solches Altes, dann
fördert man dasjenige, was Ahriman gefördert haben will. [...]

[269] Die luziferischen Wesenheiten impfen dem Menschen ihre
Weisheit ein, aber sie wollen, daß er dadurch von der Erde abzweigt
und nicht die Erdenentwickelung durchmacht. Die Erde will Luzifer
ihrem Schicksal überlassen, von den Menschen unbevölkert sein
lassen; er will die Menschheit für ein besonderes, dem Christus-
Reiche fremdes Reich gewinnen.
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Die Weisen der alten Zeiten, die die Urweisheit aus Luzifers Hän-
den empfangen haben, die mußten also die Verpflichtung überneh-
men, nicht dem Luzifer nachzugeben, sondern seine Weisheit zu
empfangen, [270] aber sie im Dienste der Erdenentwickelung zu ge-
brauchen. Das ist es, was im wesentlichen durch die Mysterien der
vorchristlichen Zeiten ja auch geleistet worden ist. Und wenn man
frägt, was eigentlich die Menschheit bekommen hat durch diese
Mysterien der vorchristlichen Zeiten, durch den Einfluß der luzife-
rischen Wesenheiten, die zuerst, also noch in der nachatlantischen
Zeit, inspirierten gewisse Persönlichkeiten, die Rishis der Inder, und
dann selbst ihren Sendboten auf die Erde schickten, wie ich Ihnen
angedeutet habe, so ist es alles dasjenige, was die Menschen aufge-
bracht haben seit ihrer Entwickelung an Fähigkeit des Sprechens
und an Fähigkeit des Denkens. Denn Sprechen und Denken sind
ursprünglich durchaus luziferischer Natur, nur daß diese Künste
gewissermaßen dem Luzifer entlistet worden sind von den Weisen
der Urzeit. Wenn Sie Luzifer fliehen wollen, dann müssen Sie sich
entschließen, in der Zukunft stumm zu sein und nicht zu denken!

Diese Dinge gehören eben zu jener Initiationswissenschaft, die
nach und nach die Menschheit erfahren muß, trotzdem die Jahr-
hundertealte Philistererziehung der zivilisierten Welt die Menschen
zurückbeben läßt vor diesen Wahrheiten. Man hat ja so lange dieses
karikierte Abbild von Luzifer und Ahriman, das der mittelalterli-
che Teufel zugleich ist, den Menschen vorgehalten. Man hat die
Menschen so lange in einer philisterhaften Atmosphäre aufwach-
sen lassen, daß sie diese Weistümer, die aber mit der Entwickelung
der Menschheit innig zusammenhängen, heute immer noch eigent-
lich nur mit Schaudern aufnehmen, denn es ist ja den Menschen
so furchtbar angenehm, wenn sie sagen können: Vor dem Teufel
hüte ich mich, dem Christus gebe ich mich gefangen in kindlicher
Einfalt, dann werde ich selig, dann bin ich mit meiner Seele unter
allen Umständen gerettet. – So leicht in seinen Untergründen ist das
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Menschenleben eben nicht. Es handelt sich durchaus darum, daß für
die Zukunft der Menschheitsentwickelung diese Dinge, von denen
wir jetzt reden, der Menschheit nicht vorenthalten werden dürfen.
Denn es muß gewußt werden, daß gerade die Kunst des Sprechens
und die Kunst des Denkens etwas ist, was in diese Erdenentwicke-
lung nur hat hereinkommen können dadurch, daß der Mensch es
auf dem Umwege durch [271] die luziferische Vermittlung erhalten
hat. Ich möchte sagen: Sie können heute noch Ihrem Denken das
luziferische Element anmerken. Über die Sprachen, die ja seit langem
differenziert der Erde angepaßt sind, ist Ahriman bereits hergefallen,
der die Differenzierung bewirkt hat, der die einheitliche Sprache
in die differenzierte Erdensprache heruntergebildet hat. Während
Luzifer immer die Tendenz der Vereinheitlichung hat, ist das ahri-
manische Prinzip von der Tendenz durchdrungen, zu differenzieren.
Wie wäre denn das Denken, wenn es nicht luziferisch wäre?

Ja, sehen Sie, wenn das Denken nicht luziferisch wäre, dann wür-
den die meisten Menschen der Erde, alle diejenigen, die nicht lu-
ziferisch denken, so denken, wie einer derjenigen Menschen, der
am wenigsten luziferisch dachte; das ist Goethe. Goethe gehört zu
denjenigen Menschen, die am wenigsten luziferisch dachten, die
in einer gewissen Beziehung darauf ausgingen, den luziferischen
Mächten kühn ins Angesicht zu schauen. Das aber macht notwendig,
sich möglichst ans konkrete Einzelne zu halten. In dem Augenblick,
wo man generalisiert, wo man vereinheitlicht, naht man sich schon
dem luziferischen Denken. Wenn Sie jeden einzelnen Menschen,
jedes einzelne Tier, jede einzelne Pflanze, jeden einzelnen Stein für
sich betrachten würden mit Ihrem Denken nur das einzelne Objekt
ins Auge fassen würden, nicht Gattungen und Arten bilden wür-
den, nicht generalisieren würden, nicht vereinheitlichen würden
im Denken, dann würden Sie allerdings wenig von luziferischem
Denken aufnehmen. Aber wer das schon als Kind machen würde,
würde ja heute in allen Schulen gleich in der ersten Klasse durch-
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fallen! Darum kann es sich also gar nicht handeln. Es geht heute
darum, einzusehen, daß das allgemeine Denken, dasjenige Denken,
das insbesondere im heidnischen Wesen heimisch war, nach und
nach überhaupt versiegt. Die Menschen sind nicht mehr so veran-
lagt, daß dieses luziferische Element der Vereinheitlichung ihnen viel
Nutzen stiften kann auf der Erde. Dafür sorgt eben der Umstand, daß
die gottgeschaffene menschliche Natur allmählich nachgekommen
ist in der Entwickelung, mit der Erde, mit dem Irdischen verwandt
geworden ist. Dadurch, daß der Mensch mit dem Irdischen verwandt
geworden ist, dadurch [272] ist er heute weniger verwandt – schon
durch sein Naturell selber – mit dem luziferischen Element, das ihn
eigentlich von der Erde abbringen will.

Aber es wäre schlimm, wenn der Mensch nur von dem luziferi-
schen Elemente abkommen würde und nichts anderes an die Stelle
treten würde. Es wäre sehr, sehr schlimm. Denn dann würde der
Mensch ganz mit der Erde, das heißt mit dem einzelnen Erdenterri-
torium, auf dem er geboren wird, zusammenwachsen. Er würde sich
in seiner Kultur vollständig spezifizieren, vollständig differenzieren.
Wir sehen ja heute diese Tendenz sich herausentwickeln. Besonders
veranlagt war die Sache schon seit dem Beginne des 19. Jahrhun-
derts; aber wir sehen heute, wie aus der Weltkriegskatastrophe die
Tendenz sich herausentwickelt, sich in immer kleinere und kleinere
Gruppen zu spalten. Der Volkschauvinismus nimmt immer mehr
und mehr überhand, bis er dazu führen wird, daß sich die Menschen
in immer kleinere und kleinere Gruppen spalten, so daß schließlich
die Gruppe zuletzt nur einen einzelnen Menschen umfassen könnte.
Dann könnte es dahin kommen, daß die einzelnen Menschen auch
in einen linken und rechten sich spalten würden, und in einen Krieg
mit sich selbst kommen könnten, wo sich der rechte Mensch mit dem
linken in den Haaren liegt. Viele Anlagen dazu zeigen sich ja auch
heute schon in der Entwickelung der Menschheit. Dem muß eben das
Gegengewicht geschaffen werden. Und dieses Gegengewicht kann
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nur geschaffen werden dadurch, daß ebenso wie eine Urweisheit
die heidnische Kultur durchdrang und durchsetzte, auch eine neue
Weisheit, doch nun aus freiem Menschenwillen heraus, errungen
wird, eine neue Weisheit der Erdenkultur überliefert werden wird.
Diese neue Weisheit muß wiederum eine Initiationsweisheit sein.
Diese neue Weisheit muß wiederum über das hinausgehen, was nur
im einzelnen gewonnen werden kann.

Und hier kommen wir zu jenem Kapitel, das auch dem heutigen
Menschen nicht vorenthalten werden darf. Wenn der Mensch gegen
die Zukunft hin nichts tun würde, um eine neue Weisheit selbst zu
erringen, dann würden in unterbewußten Tiefen der Menschennatur
die Dinge vorgehen, die ich Ihnen ja zum Teil schon geschildert [273]

habe, nämlich die Ahrimanisierung der ganzen Menschheitskultur.
Die Menschheitskultur würde ahrimanisiert werden, und es würde
dann jener Inkarnation des Ahriman, von der ich Ihnen gesprochen
habe, ein leichtes sein, mit ihrem eigenen Wesen die Erdenkultur zu
durchdringen. Deshalb muß eben vorgebaut werden in bezug auf
alle die Strömungen, die die ahrimanische Kultur fördern.

Was würde nun aber eintreten, wenn zum Beispiel die Menschen
so blieben, wie sie heute gute Neigung haben zu sein, wenn sie also
die zu Ahriman hinführenden Strömungen nicht in der Weise auf-
fassen, durchschauen und dadurch in das richtige Geleise führen
würden, wie wir das neulich besprochen haben? Dann würde eben,
sobald Ahriman in dem bestimmten Zeitpunkte sich in der west-
lichen Welt inkarniert, die Menschheitskultur ganz ahrimanisiert
werden.
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Panslawismus freier Individualismus statt imperialistischer
Zwang

Quelle [GA 171] S. 245-252, 1/1964, 14.10.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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Sieht nur Leben zwischen Geburt und Tod. Das Geistige soll in Machtorga-
nisationen, in große Imperien hereinfließen, die die einzelne Individualität
vernichtet. Osten will als Pilger zum Sektiererischen, zum Vereinzelten
hin. Imaginationen, die sich zu Visionen steigern. Leben als Stärkung, um
nach dem Tod das Böse überwinden zu können. Will Geistiges unmittelbar
im individuellen Menschen, nicht über Organisationen, die er verachtet.
Bildung des russischen Reiches nur Reaktion (Gegenreaktion) auf diese
Verachtung. Panslawismus geht nicht auf die Bildung von geschlossenen
Großgruppen hinaus, sondern eher in eine anarchistische Richtung. Ver-
such Zwangsorganisationen aufzulösen. Osten genauso einseitig wie der
Westen, aber eines stimmt: Der Mensch kann nur in seiner Individualität
das Geistige real machen in der physischen Welt.

Nun, bei denjenigen Kulturen, die von den westlichen Ideen be-
herrscht sind (siehe Schema Seite 252), neigt die menschliche Orga-
nisation, weil sich diese immer einseitig ausbildet, mehr dahin, die
Aufmerksamkeit auf dasjenige zu lenken, was vermöge des erdarti-
gen Elementes im Menschen erlebt wird. Bei denjenigen Kulturen,
die nach dem Bösen, dem Tod, der Befreiung, der gegenseitigen
Hilfeleistung hingeneigt sind, da neigt die Natur durch ihre natür-
lichen Anlagen dazu, die Aufmerksamkeit mehr auf dasjenige zu
richten, was infolge des Lebensäthers erlebt werden kann. Das sind
die beiden Einseitigkeiten: die Einseitigkeit des Westens, die mehr
infolge des irdischen, des erdartigen Elementes im Menschen erlebt
wird, die Einseitigkeit des Ostens, die mehr infolge des einseitigen
Erlebens im Lebensäther erlebt wird.
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In tiefste Geheimnisse der Evolution unseres Zeitraumes füh-
ren uns gerade diese Betrachtungen hinein. Und sie müssen wohl
ins Auge gefaßt werden, denn dadurch droht gewissermaßen der
Menschheit die einseitige Geltendmachung von polar einander ent-
gegengesetzten Impulsen. Heute ist diese Evolution, des einen und
des anderen, noch nicht besonders weit, aber für den, der nicht ge-
genüber dem Leben Vogel-Strauß-Politik treiben will, sich betäuben
will gegenüber dem Anblick der Wirklichkeit, doch schon deutlich
wahrnehmbar, wenn er nur die Begriffe hat, um die Dinge zu be-
herrschen. Es entwickelt sich auf der einen Seite immer mehr und
mehr der Drang, nur das Sinnlich-Wirkliche gelten zu lassen, auf
der anderen Seite der Drang, nur dasjenige, was aus der imaginati-
ven Welt kommt, gelten zu lassen als das Berechtigte nicht nur in
der Erkenntnis – da vielleicht sogar noch am wenigsten –, aber in
alle dem, was das Leben durchdringt und durchgestaltet, was man
gerade ins soziale Leben eindrängen will. Darinnen entwickeln sich
diese Dinge. Es ist für die eine Gruppe, die links stehende (Seite 252),
schon deutlich zu sehen; für die andere Gruppe sind wir erst sehr im
Beginne einer anderen Einsicht. Der eine Impuls geht dahin, wenigs-
tens für die Erkenntnis das imaginative Leben zu bekämpfen und
nur gelten zu lassen das bloße Phänomen. Sie sehen diese Tendenz
rein ausgesprochen, wenn Sie all dasjenige ins Auge fassen, was Dar-
win selbst geschrieben hat. Denn Hypothesen, Theorien hat ja erst
der Haeckelismus in den Darwinismus hineingebracht. Bei Darwin
haben wir immer die Sehnsucht, die Phänomene zu beschreiben.

Er zieht nur die großen Linien aus den Voraussetzungen heraus,
auf die ich Sie neulich aufmerksam gemacht habe, und er zieht die
großen Linien nach dem, was das Leben anstrebt innerhalb dieser
Kulturgemeinschaft, nun wiederum nur das äußere Physische gelten
zu lassen und immer mehr und mehr den Blick nur auf das äußere
Physische zu richten, zu bekämpfen die imaginative Welt, auszumer-
zen die imaginative Welt, auszumerzen auch aus dem sozialen Leben.
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Und so entsteht, ich möchte sagen, aus diesem Begriffskomplex her-
aus ein ganz bestimmtes Menschenideal, ein Menschenideal, das
sich in alles hineinfrißt und alles durchdringen will, das den Men-
schen in einer bestimmten Weise zu einem Erkennenden machen
will, einem solchen Erkennenden, der die äußere physische Welt
überschaut, aber mit Bezug auf alles dasjenige, was in die geistige
Welt hineinführt, ablehnend sich verhält. Manchmal täuscht er sich
darüber hinweg, daß er sich eigentlich ablehnend verhält, indem
er allerlei Worte prägt für sonderbare Begriffe, die geistig, oftmals
sogar mystisch sein sollen, die aber in Wirklichkeit doch auf nichts
anderes hinauslaufen als auf dasjenige, was ich jetzt charakterisiert
habe.

Das ist zum Beispiel bei der Bergsonschen Philosophie der Fall.
Gewiß, bei der Bergsonschen Philosophie glauben heute viele, sie
sei wie eine Art Mystik und stelle sich als eine Art Mystik in das
gegenwärtige Leben herein. Aber nicht darauf kommt es an, was
man über etwas meint, sondern was in der Realität herauskommt.
Und gerade nicht zu einer Widerlegung, sondern zu einer Stütze
einer bloß positivistischen Weltanschauung wird dennoch diese
vermeintliche Mystik führen.

Gewiß, es liegen in diesem Kulturimpuls alle Elemente, das Ur-
phänomenale herbeizuführen; aber es bereitet sich darin auch die
Einseitigkeit vor, alles Imaginative zum Phantasieprodukt zu stem-
peln und es vom sogenannten Wissenschaftlichen auszumerzen, und
das mit Bezug auf den Menschen als einem Erkennenden.

Auch mit Bezug auf den Menschen als einem Handelnden, als
einem sozialen Wesen, bereitete sich das vor, daß immer mehr und
mehr das Prinzip der bloßen Nützlichkeit des Erlebens und Han-
delns in dem, was äußerlich wahrnehmbar ist, was äußerlich da ist,
was für den Menschen Wert hat zwischen Geburt und Tod, in den
Vordergrund tritt, und alles andere gewissermaßen nur dazu da sein
soll, damit in der richtigen Weise in eine glückseligmachende Welt
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oder in eine Nützlichkeitswelt eingespannt ist, was in der Sinneswelt
da ist.

Gesetze, Ideale werden gemacht, um gewissermaßen das Sinnlich-
Wirkliche besser genießen zu können. Diesen Zug, man kann ihn
sowohl bei den Utopisten wie auch bei den Sozialisten des Westens
deutlich wahrnehmen. Überall dringt er durch, ich möchte sagen
von Morus bis Comte, von Adam Smith bis Karl Marx, überall tritt
er in der Theorie auf. Aber er tritt auch in den Lebensgewohnhei-
ten auf, er durchsetzt das soziale Fühlen, das soziale Denken, aber
auch das Handeln. Und man kann sagen: Das Ideal vom Menschen,
das sich herausbildet unter dem Einflusse dieser Impulse, die hier
durch ein paar Abstraktionen notdürftig angedeutet sind, das ist das
Gespenst, könnte man sagen, des Bourgeois, der wie eine Art Ideal
spukt überall da, wo der charakterisierte einseitige Impuls einsei-
tig sich ins Dasein treiben will. Nur eine Hinwegtäuschung über
Wesentlichstes ist es, wenn heute der Sozialist oftmals meint, er sei
nicht mehr beherrscht von dem Bourgeois-Ideal. Er strebt oftmals
gerade erst recht dem Bourgeois-Ideal zu, indem er für sich auch
haben will nach und nach, was dem Bourgeois zuteil wurde durch
die Zeit, in welcher der Bourgeois eben heraufgekommen ist. Der
Bourgeois erkennt die Sinnenwelt und betrachtet dasjenige, was
für ihn geltend ist. Begriffe und Ideen sind nur dazu da, die Sin-
nenwelt mit Klammern zusammenzuhalten. Der Bourgeois erlebt
sich in dem, was für die Zeit zwischen Geburt und Tod wesentlich
ist, und betrachtet alles übrige, was an sozialen Einrichtungen, an
sozialen Idealen ausgedacht werden kann, insoweit, als es fördern
kann dasjenige, was zwischen Geburt und Tod eingeschlossen ist.

Viele, die heute tief drinnenstecken in diesem Ideale des Bour-
geoistums, werden sich in ihrem Bewußtsein furchtbar dagegen
wehren. Aber auf sie ist anwendbar, vielleicht nur variiert, dasselbe,
was der Mephisto sagt: «Den Teufel spürt das Völkchen nie, und
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wenn er sie beim Kragen hätte.» So merken die Menschen oftmals
dasjenige nicht, wovon sie am meisten beeinflußt sind.

Nun, ich habe Ihnen das letzte Mal charakterisiert, wie auch das
Spirituelle, wenn man das erreicht hätte, was gewisse Kreise mit
der Blavatsky wollten, was aber dann durchkreuzt worden ist, wie
auch das Geistige in den Dienst des reinsten Bourgeois-Ideales hät-
te gestellt werden sollen: Da hätten eben errichtet werden sollen
Auskunftsstellen, in denen man die Medien benützt hätte, damit
man auf diese Weise durch «Geistes Kraft und Mund» so manches
Börsen- und sonstige Geheimnis für das Leben erfahren hätte. Daß
übrigens dieser Drang nicht gar so ohne Widerhall in den Herzen
der gegenwärtigen Menschen ist, dafür ließen sich sogar viele doku-
mentarische Beweise anführen; denn die Briefe sind nicht so selten,
die bei mir einlaufen von Leuten, die immer wieder und wiederum
schreiben, sie seien um ihr Vermögen gekommen und ich möchte
ihnen für diese oder jene Lossorte angeben aus Kundgebungen der
geistigen Welt heraus, welche Nummer gezogen werden wird, und
ähnliche Dinge. Sie lachen darüber, aber diese Dinge sind nicht so
ganz selten, und vor allen Dingen aus solchen Gesellschaftskreisen
heraus, daß Sie oftmals staunen würden, wenn man Ihnen die Titel
anführen würde der Menschen, die solches und ähnliches schreiben.

Also auch das Spirituelle, die Kraft, hineinzuschauen in die geistige
Welt, sie wird nicht ins Auge gefaßt von diesem einseitigen Impuls so,
daß man hineinkommen soll in die geistige Welt, sondern daß man,
wenn es schon solche Kräfte gibt, sie hereinfaßt in die physische Welt,
um die physische Welt mit Bezug auf das Prinzip der Nützlichkeit
zu fördern. Das ist eine Einseitigkeit. Ich will sie zunächst heute
abstrakt schildern, morgen wird es konkreter sein.

Die andere Einseitigkeit, welche der Evolution der fünften nachat-
lantischen Periode droht, ist diese, welche eben in einseitiger Weise
unter dem Einfluß jener Begriffe und Ideen steht, wo die großen
Errungenschaften der phänomenalen Welt mehr abgelehnt werden,
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dafür aber die Pflege der Imaginationen vor allen Dingen in Aus-
sicht genommen wird. Das steht noch viel mehr am Anfange als
die andere Einseitigkeit. Aber wer die Entwickelung des russischen
Geisteslebens kennt, der kennt auch die mannigfaltigen Einseitig-
keiten auf diesem Gebiete. Denn innerhalb mancher östlicher Kreise
bildet sich immer mehr und mehr die Anlage zu bedeutsamen Ima-
ginationen heraus. Welche Gestalt solche Imaginationen annehmen,
davon kann sich jeder überzeugen, der – was ich empfehlen möchte
– den ersten Band der Übersetzung Solowjows liest; in den «Drei
Gesprächen», am Schluß des Bandes, da werden Sie finden, wie die-
sem bedeutendsten russischen Philosophen wirklich bedeutende,
bedeutsame Imaginationen aufgehen. Dieses Hineindringen in die
geistige Welt, wenn es auch vielfach einseitig, wenn es auch vielfach
schief ist – darauf kommt es jetzt nicht an –, sondern darauf kommt
es an, daß das sich als gewisse Anlage herausbildet. Das ist cha-
rakteristisch für den anderen einseitigen Impuls unserer Evolution
der fünften nachatlantischen Periode. Da wird sich mehr ein Leben
herausbilden, welches wenig Wert legt auf die Weltenphänomene,
dagegen immer mehr und mehr Wert legt auf dasjenige, was der
Mensch an Imaginationen aus sich selbst heraussetzt, Imaginationen,
die sich oftmals bis zum visionären Leben steigern können. Da wird
sich eine besondere Vorliebe für solches visionär gestaltete Leben
mit all dem herausbilden, was solches im Gefolge hat.

Dasjenige, was unter dem westlichen Impulse steht, das sieht
ab von den geistigen Zusammenhängen, geht auf das Physisch-
Sinnliche; was da das einzelne ist, muß daher die geistigen Zusam-
menhänge, weil sie ja nur physisch zutage treten sollen, in die phy-
sischen Kräfte aufnehmen, das heißt es muß möglichst in die Macht-
organisation des sozialen Lebens das Geistige hineinfließen. Daher
strebt diese einseitige Machtorganisation nach großen Imperien,
nach mächtigen Organisationen, welche die einzelne Individualität
vernichten. Wenn solche Dinge heute erst im Anfange sind und sie
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daher derjenige, der sie nicht sehen will, nicht sehen kann, so tut das
nichts für die Erkenntnis des Wahrhaftigen. Im Osten dagegen ist das
Geistige unmittelbar im einzelnen individuellen Menschen gegeben.
Der Mensch kann ja nur in seiner Individualität das Geistige real
machen hier in der physischen Welt. Daher strebt alles dasjenige,
was unter dem Einfluß dieser Impulse steht, zur Auflösung der äu-
ßeren Machtorganisationen, zur Auflösung alles dessen, was durch
Verträge, Gesetze, Staatsorganisationen und so weiter die Menschen
zusammenhalten will, strebt viel mehr zu dem Sektiererischen, zu
dem Vereinzelten hin, zur Negation der äußeren Machtorganisation.
Solche Dinge kaschieren sich oftmals. Wenn aber im Osten heute
große Machtzusammenhänge, Machtorganisationen auftreten, so ist
das zunächst nur eine Reaktion gegen das eigentliche Prinzip des
Ostens, lauter kleine Gemeinschaften mit sektiererischem Charakter
zu bilden, nicht nur auf dem Gebiete des religiösen Lebens, son-
dern auch auf dem Gebiete des sozialen Lebens, der Ansichten über
das gewöhnlichste, alltäglichste Zusammenleben. Das strebt alles
nach Auflösung des Imperialistischen. Und das Menschheitsideal,
das sich da heranbildet, das ist dasjenige des Menschen, der durch
das Leben gehen will, um sich vom Leben zu befreien, um als ein
möglichst Starker durch den Tod hindurchzugehen, um als ein mög-
lichst Starker die Impulse des Bösen zu überwinden, Befreiung zu
suchen von dem, was nur Gültigkeit hat zwischen Geburt und Tod.
Das wird innerhalb dieser Kulturgemeinschaften angestrebt: durch
das Leben zu gehen so, daß sich der Mensch ganz auf die in seinem
Innern sich losringende imaginative Welt stellen kann, gewisserma-
ßen eine Art Kosmos, seelischen Kosmos in seinem Innern ausbildet,
unbekümmert um die äußeren Zusammenhänge. Während einer-
seits äußere Zusammenhänge immer wichtiger und wichtiger sein
werden, während man immer mehr träumen wird von äußeren Zu-
sammenhängen und immer mehr und mehr die Seligkeit in äußeren
Zusammenhängen suchen wird, wird andrerseits immer auftreten
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das Durchgehenwollen durch das menschliche Leben. Während im
Westen das Menschheitsideal der Bourgeois ist, ist im Osten das
menschheitliche Ideal – ich kann zunächst kein anderes Wort bilden
als – der Pilger, wie man in manchen deutschen Dialekten sagt: der
«Bilcher», der durch das Leben pilgert, der das Leben auch als eine
Pilgerschaft ansieht, und der im Grunde genommen pilgert, bis er
durch das Tor des Todes geht, um da mit starker Seele, die alle Er-
lebnisse getragen hat, in die rechte Befreiung einzugehen. Wenn er
sich einseitig ausbilden wird, dieser Impuls, wird er das feste Stehen
in dem anderen Impuls verleugnen.

I II
Verwandtschaft Das Böse (Leiden, Schmerz)
Geburt Glückseligkeit (Nützlichkeit) Tod Erlösung (Bestimmung)
Kampf um Dasein Gegenseitige Hilfeleistung
Bourgeois Pilger
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Völkerhaß als Sexualität bedeutet nicht gleich Krieg

Quelle [GA 174] S. 140-144, 2/1983, 14.01.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

K
ur
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su
ngEngel wirken auf den Menschen über das Flüssige (Herzenmenschen)

zur Spezifizierung hin (auf dem Umwege über das Rückenmark), während
das Feste (der Kopfmensch) gleich macht. Die Erzengel wirken dagegen
über die Luft (Atmungsmenschen) auf dem Umwege über das Gangli-
onsystem. Verständigung leicht zwischen Köpfen. Schwieriger zwischen
Rückenmarken (Religion, Weltanschauuung) und noch schwieriger in den
Ganglien (Völkerhaß, der nichts mit dem Krieg zu tun haben braucht),
weil unbewußt beeinflusst.

Würden wir nichts anderes an uns tragen als die normale Einschal-
tung des Ätherleibes in das Haupt, so würden alle Menschen gleich
sein, auch würde der Mensch keinen Zusammenhang empfinden
können mit demjenigen Teil seines Wesens, der unsterblich ist; denn
das Haupt vermittelt uns die Erlebnisse und Erfahrungen, die wir
in dem Leben zwischen Geburt und Tod durch die Sinne, durch die
Gehirnnerven machen können.

Betrachten Sie das nun im Zusammenhange mit dem, was ich über
den Verlust des Hauptes im Verlaufe der Reinkarnation gesagt habe:
Was jetzt Haupt ist, war in der früheren Inkarnation Leib, was jetzt
Leib ist, wird Haupt in der nächsten Inkarnation. Aber der Mensch
weiß von seinem Zusammenhange mit seinem Unsterblichen, das
durch Geburten und Tode geht, wenn dieses Wissen ohne geistes-
wissenschaftliche Erkenntnis auch nur Glauben ist. Verstehen kann
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er diesen Zusammenhang durch das Haupt, aber haben kann er die-
ses Wissen nur dadurch, daß er sein Rückenmarksnervensystem als
Organ des astralischen Leibes hat. Da werden jene Vorstellungen
und Empfindungen bewirkt, die den Menschen mit seinem Unsterb-
lichen, mit seinem Überpersönlichen in ein gegenseitiges Verhältnis
bringen. Alles das, was wir nur für das Leben zwischen Geburt und
Tod haben, haben wir dadurch, daß wir in unserem Organismus
erdiges Element, Festes haben. Ich habe bei anderer Gelegenheit
erwähnt, daß wir nicht gar so viel Festes in uns haben, daß wir zu
fünfundneunzig Prozent eine Flüssigkeitssäule sind. Das Feste in
uns ist außerordentlich wenig – nur fünf Prozent sind eingegliedert
–, der Mensch ist eine Wassersäule. Aber Träger der gewöhnlichen
Gedanken für das physische Leben kann nur dieses Feste sein, und
nur insofern wir von dem Flüssigen und seiner Pulsation durchsetzt
sind, wissen wir von unserem Überpersönlichen. Und dieses Flüs-
sige und seine Pulsation steht wiederum im Zusammenhang mit
dem Rückenmarkssystem, welches das Flüssige und die Pulsation
vorzugsweise regelt. Wie das alles zusammenhängt mit gewissen
Dingen, die ich schon früher ausgeführt habe, mit dem Auf-und-
ab-Pulsieren der Flüssigkeit zwischen Unterleib und Gehirn, das
will ich, weil es uns heute zu weit von unserem eigentlichen Thema
ablenken würde, dann morgen ausführen. Der Mensch wird aber
dadurch, daß er das Flüssigkeitselement in sich hat, nicht nur in
Zusammenhang gebracht mit seinem Überpersönlichen, sondern er
wird dadurch auch gewissermaßen in seiner Persönlichkeit spezifi-
ziert. Wenn wir nur Kopfmenschen wären, würden wir alle dasselbe
denken, dasselbe empfinden. Dadurch, daß wir Herzensmenschen
sind, daß wir das flüssige Element, das Blut und andere Säfte in uns
haben, sind wir in einer gewissen Weise schon spezifiziert; denn
dadurch hat die Hierarchie der Angeloi an unserem Wesen Anteil.
Die Hierarchie der Angeloi kann in uns eingreifen auf dem Umwege
durch das flüssige Element.
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Eine dritte Möglichkeit, in unser Wesen einzugreifen, ist dadurch
herbeigeführt, daß bei normalem Zusammenwirken der höheren
Glieder mit dem Gangliensystem die Möglichkeit vorhanden ist,
daß das Luftförmige und alles damit Zusammenhängende auf uns
wirkt. Dies geschieht durch den Atmungsprozeß. Aber dieser ist
sehr kompliziert. Es ist nicht einerlei, ob wir da oder dort atmen, ob
die Atmungsluft viel oder wenig Sauerstoff, ob sie viel oder wenig
Feuchtigkeit, viel oder wenig Sonnenwärme enthält und derglei-
chen. Dadurch, daß wir diese Möglichkeit in uns tragen, daß auf
dem Umwege des luftförmigen Elementes auf uns gewirkt wird,
dadurch hat die Hierarchie der Archangeloi, der Erzengel, die Mög-
lichkeit, auf uns zu wirken. Alles was in unser Wesen hereinwirkt
von der Hierarchie der Erzengel, seien es normal fortgeschrittene
oder zurückgebliebene, wirkt auf dem Umwege durch unser Gan-
gliensystem. Und auf diesem Umwege wirkt auch, was von den
sogenannten Volksgeistern ausgeht, die ja auch zu der Hierarchie
der Archangeloi gehören. Was von den Volksgeistern ausgehend auf
die Menschen wirkt, das wirkt auf die Organe, die mit dem Gangli-
ensystem in Zusammenhang stehen. [...] Mehr als man glaubt, ist
nämlich das Problem des Volkstums in Beziehung zu setzen mit dem
sexuellen Problem. Denn die Zugehörigkeit zum Volkstum beruht
auf der gleichen Organgrundlage – dem Gangliensystem –, dem
auch das Sexuelle zugrunde liegt. [...]

Daraus aber werden Sie jetzt auch ersehen, daß die Menschen zu ei-
ner gewissen Übereinstimmung zu bringen sind, wenn es sich darum
handelt, Kopfangelegenheiten zu verhandeln. Da sind sie ja gleich.
Wären wir nur Köpfe, so würden wir uns sehr leicht verständigen
können. Es ist paradox zu sagen: Wären wir nur Köpfe. – Aber wenn
einen das Leben mit mannigfaltigen Leuten zusammengebracht hat,
so gewöhnt man sich daran, in solchen paradoxen Ausdrücken zu
sprechen. So lernte ich einmal – es sei das in Parenthese eingefügt –
einen ganz bedeutenden österreichischen Dichter kennen, der auch
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philosophisch dachte und der eine furchtbare Angst hatte vor dem
immer Intellektueller- und Intellektuellerwerden der Menschen. Er
sagte: Die Menschen entwickeln sich ja so, daß sie immer intellek-
tueller und intellektueller werden, zuletzt werden sie ganz klein in
bezug auf den übrigen Körper, der ganz verkümmern wird, und nur
noch wandelnde Köpfe sein. – Er sagte das ganz im Ernste.

Wären wir, wie gesagt, Köpfe, wir könnten uns über manches
leicht verständigen. Über das aber, was begriffen werden muß durch
das Werkzeug des Rückenmarkssystems, verständigen sich die Men-
schen schon schwerer. Daher bekämpfen sie sich in bezug auf Welt-
anschauung, auf Religionsverhältnisse, auf alles, was sie mit ihrem
Oberpersönlichen verbinden. Und daß sie sich in bezug auf dasjenige,
dessen Organ das Gangliensystem ist, bekämpfen, das wird man ja
insbesondere in der Gegenwart nicht bezweifeln, wobei ich nicht
den äußeren Krieg meine, sondern jenen Krieg, in dem Haß gegen
Haß spricht; denn der äußere Krieg brauchte ja gar nichts zu tun zu
haben mit dem, was in so furchtbarer Weise als Haß gegen Haß sich
entfaltet.

Wirtschaftlicher Kriegsgrund und slawische Kriegsmöglichkeit

Quelle [GA 24] S. 340-349, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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su
ng Österreich hat es seit 1879 nicht geschafft, durch Ausbau der Föderalisie-

rung zur Autonomisierung (völlige Freiheit) die Slavenfrage international
zu lösen. Rußland konnte sie nur slavisch lösen wollen. Österreich hatte
daher nur noch Alternative zwischen dem Krieg zur Erhaltung und einem
fatalistischen absoluten Pazifismus. Der Krieg weitet sich dann von selbst
aus. Kriegsgrund: Entente lehnte die Macht ab, die Deutschland durch Frie-
den bekam. Kriegsmöglichkeit: Nichtlösung der slavischen Frage. Rußland
und England von Deutschland falsch eingeschätzt. Rußland durch Lösung
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der slavischen Frage wiedergewinnen. Diplomatische Überlegenheit und
Wirtschaftskrieg Englands einsehen.

Österreich-Ungarn war seit langem in die Notwendigkeit versetzt,
irgend etwas zu unternehmen, das der ihm drohenden Gefahr entge-
genwirkt, durch Zusammenschluß der Südslaven unter der Führung
der außerösterreichischen Serben von Südosten her verkleinert zu
werden. Man kann ruhig zugeben, daß die Ermordung des Erzher-
zogs Franz Ferdinand und die ganze Ultimatumsgeschichte nur ein
Anlaß war. Wäre nicht dieser Anlaß ergriffen worden, so hätte bei
nächster Gelegenheit eben ein anderer ergriffen werden müssen.
Österreich hätte eben nicht Österreich bleiben können, wenn es
nicht irgend etwas zur Sicherung seiner Südostprovinzen tat, oder
durch eine großzügige andere Handlung die Slavenfrage zur Lösung
bringen konnte. An dieser anderen Handlung hatte sich aber die
österreichische Politik seit 1879 verblutet. Besser gesagt: sie hatte
sich daran verblutet, daß diese andere Handlung nicht aufgefunden
werden konnte. Man konnte eben der Slavenfrage nicht Herr wer-
den. Soweit für die Entstehung des Krieges Österreich-Ungarn in
Betracht kommt, und damit auch Deutschland, dessen Beteiligung
erfolgte, weil es Österreich-Ungarn nicht im Stiche lassen konn-
te, ohne befürchten zu müssen, daß es nach einigen Jahren ohne
Österreichs Bundesgenossenschaft der Entente gegenüberstehe –,
soweit muß erkannt werden, daß die Slavenfrage den Grund enthält
für die Entstehung dieses Krieges. Die «andere Handlung» ist al-
so die internationale Lösung der Slavenfrage. Sie ist gefordert von
Österreich, nicht von Rußland. Denn Rußland wird immer seinen
slavischen Grundcharakter in die Waagschale der Lösung werfen
können. Österreich-Ungarn kann diesem Gewichte nur das der Be-
freiung der Westslaven entgegenstellen. Diese Befreiung kann nur
unter dem Gesichtspunkte der Autonomisierung aller Zweige des
Volkslebens vor sich gehen, welche das nationale Dasein und alles,
was damit zusammenhängt, betreffen. Man darf eben nicht zurück-
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schrecken vor der völligen Freiheit im Sinne der Autonomisierung
und Föderalisierung des Volkslebens. Diese Föderalisierung ist vor-
gebildet im deutschen bundesstaatlichen Leben, das gewissermaßen
das von der Geschichte vorgebildete Modell ist für dasjenige, was in
Mitteleuropa fortgebildet werden muß bis zur völligen föderalistisch-
freiheitlichen Gestaltung aller derjenigen Lebensverhältnisse, die
ihren Impuls in dem Menschen selber haben, also nicht unmittelbar,
wie die militärisch-politischen, von den geographischen, und, wie die
wirtschaftlichen, von den geographisch-opportunistischen Verhält-
nissen abhängig sind. Die Gestaltung dieser Verhältnisse wird nur
dann in gesunder Weise erfolgen, wenn das Nationale aus der Frei-
heit, nicht die Freiheit aus dem Nationalen entbunden wird. Strebt
man statt des letzteren das erstere an, so stellt man sich auf den
Boden des weltgeschichtlichen Werdens. Will man das letztere, so
arbeitet man diesem Werden entgegen und legt den Grund zu neuen
Konflikten und Kriegen.

Von den leitenden Staatsmännern Österreichs verlangen, daß sie
deshalb das Ultimatum an Serbien hätten unterlassen sollen, hieße
von ihnen verlangen, daß sie gegen das Interesse des von ihnen ge-
leiteten Landes hätten handeln sollen. Ein solches Verlangen können
Theoretiker irgendeiner Färbung stellen. Ein Mensch, der mit den
vorhandenen Tatsachen rechnet, sollte im Ernste von dergleichen
gar nicht sprechen. Denn hätten die Südslaven erreicht, was die füh-
renden Großserben wollten, so wäre unter den Aktionen der übrigen
österreichischen Slaven Österreich in der Form, in der es bestand,
nicht zu erhalten gewesen. Man könnte sich noch vorstellen, daß
eben dann Österreich eine andere Form bekommen hätte. Kann man
aber einem leitenden österreichischen Staatsmanne zumuten, resi-
gniert auf einen solchen Ausgang zu warten? Man könnte es offenbar
nur, wenn man der Ansicht wäre, es gehöre zu den unbedingten
Anforderungen eines österreichischen Staatsmannes, absoluter Pa-
zifist zu sein und das Schicksal des Reiches fatalisch abzuwarten.
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Unter jeder anderen Bedingung muß man den Schritt Österreichs
bezüglich des Ultimatums verstehen. [...]

Hatte nun einmal Österreich das Ultimatum gestellt, dann war die
weitere Folge der Ereignisse nur aufzuhalten, wenn Rußland sich
passiv verhielt. Sobald Rußland einen aggressiven Schritt tat, war
durch nichts das Weitere aufzuhalten. [...]

Ebenso wahr, wie dies alles ist, ebenso wahr ist, daß jeder, der
mit den Tatsachen rechnete, in Deutschland ein unbestimmtes Ge-
fühl hatte: Wenn einmal die angedeuteten Verwicklungen in ein
kritisches Stadium treten, dann werde es Krieg geben. Man werde
diesem Kriege nicht entgehen können. Und verantwortliche Per-
sonen hatten die Meinung, man müsse, wenn er notwendig werde,
diesen Krieg mit aller Kraft führen. Einen Krieg aus eigener Initiative
heraus zu führen, hatte in Deutschland gewiß niemand die Absicht,
der ernstlich in Betracht kommt. Man kann der Entente beweisen,
daß sie nicht den geringsten Grund hatte, an einen Angriffskrieg
von seiten Deutschlands zu glauben. Man kann sie zwingen zuzu-
geben, daß sie den Glauben hatte, Deutschland werde ohne Krieg
so mächtig, daß diese Macht den heute in der Entente vereinigten
Mächten gefährlich werde. Aber man wird die Führung derartiger
politischer Beweise ganz anders machen müssen, als dies bisher
geschehen ist; denn dieses ist keine politische Beweisführung, son-
dern nur die Aufstellung politischer Behauptungen, bei denen es
den anderen belieben kann, sie brutal zu finden. Man glaubte auf
seiten der Ententemächte, wenn die Dinge so fortgehen, dann könne
man nicht wissen, was noch alles aus Deutschland werde, deshalb
müsse ein Krieg mit Deutschland kommen. Deutschland konnte sich
auf den Standpunkt stellen: wir brauchen keinen Krieg; aber wir
erlangen ohne Krieg dasjenige, was uns die Ententestaaten ohne
Krieg nicht lassen werden; deshalb müssen wir uns für diesen Krieg
bereithalten und ihn, wenn er droht, so nehmen, daß wir durch ihn
nicht zu Schaden kommen können. Dies alles gilt auch bezüglich der
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serbischen Frage und Österreichs. Mit Serbien konnte Österreich im
Jahre 1914 nicht mehr ohne Krieg fertig werden, wenigstens mußte
das die Überzeugung seiner Staatsmänner sein. Hätte aber die En-
tente befunden, daß man Österreich-Ungarn allein mit Serbien fertig
werden lassen könnte, dann hätte es zu dem allgemeinen Kriege
nicht kommen müssen. Der wahre Kriegsgrund darf also nicht bei
den Mittelmächten gesucht werden, sondern darin, daß die Entente
diese Mittelmächte nicht so lassen wollte, wie sie nach dem Bestan-
de von 1914 in ihren Machtverhältnissen waren. Wäre allerdings
die oben gemeinte «andere Handlung» vor 1914 geschehen, dann
hätten die Serben keine internationale Opposition gegen Österreich-
Ungarn entwickelt, und sowohl das Ultimatum wie die Einmischung
Rußlands hätte es nicht geben können. Und hätte sich Rußland aus
reinen Eroberungsgründen gegen Mitteleuropa in irgendeinem Zeit-
punkte gewendet, dann hätte es England nicht an seiner Seite finden
können. Da das Unterseeboot bis zum Kriege ein reines Kriegsmittel
war, Amerika aber ohne dieses Kriegsmittel absolut nicht in den
Krieg mit den europäischen Mittelmächten hätte kommen können,
so braucht für die Friedensfrage nur England in dem angedeuteten
Sinn in Rechnung gezogen zu werden. [...]

Es kann praktisch aussehen, zu sagen, es habe heute keinen Wert,
über die Ursachen des Krieges zu sprechen. Es ist aber gegenüber
den tatsächlichen Verhältnissen das Unpraktischeste, was sich nur
denken läßt. Denn tatsächlich führt die Entente mit ihrer Darstellung
der Kriegsursachen seit langem den Krieg. Die Situation, die sie sich
geschaffen hat, verdankt sie dem Umstande, daß ihr ihre Darstellung
geglaubt wird aus dem Grunde, weil ihr von Deutschland etwas
Wirksames noch nicht erwidert worden ist. Während Deutschland
zeigen könnte, daß es zum Kriegsausbruche nichts beigetragen hat,
daß es in den Neutralitätsbruch gegenüber Belgien nur durch das
Verhalten Englands getrieben worden ist, sind die offiziellen Dar-
legungen Deutschlands bis heute so gehalten, daß kein außerhalb
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Deutschlands lebender Mensch daran gehindert wird, sich das Urteil
zu bilden, es habe in Deutschlands Hand gelegen, den Krieg nicht
zu beginnen. Damit ist es nicht getan, daß man die Dokumente so
zusammenstellt, wie es geschehen ist. Denn diese Zusammenstel-
lung ergibt eben etwas, was von jedem angezweifelt werden kann,
während die ungeschminkte Darstellung der Tatsachen in der Tat
Deutschlands Unschuld ergeben müßte. Wer für solche Dinge Ver-
ständnis hat, der kann wissen, daß solche Reden, wie sie von den
verantwortlichen Männern Deutschlands geführt werden, von den
Psychen der Menschen in den feindlichen Ländern und auch in den
neutralen überhaupt nicht verstanden und daher nur als Verschleie-
rungen der Wahrheit genommen werden. Sagen, es hülfe nichts,
anders zu sprechen gegenüber dem Hasse der Feinde, dazu hätte
man nur ein Recht, wenn man auch nur den Versuch gemacht hätte,
wirklich anders zu sprechen. Man sollte diesen Haß überhaupt nicht
ins Feld führen, weil dies einfach naiv ist; denn dieser Haß ist nur
Draperie des Krieges, ist nur die Ausschleimung derjenigen, die die
unsäglich traurigen Ereignisse mit ihren Reden begleiten wollen
oder müssen, oder derjenigen, welche in der Aufstachelung dieses
Hasses ein wirksames Mittel suchen, dies oder jenes zu erreichen.
Der Krieg wird aus den hinlänglich bekannten Ursachen von sei-
ten Frankreichs und Rußlands geführt. Und er wird von der Seite
Englands lediglich als Wirtschaftskrieg geführt; aber als Wirtschafts-
krieg, der ein Ergebnis ist von alledem, was in England sich seit
langem vorbereitet hat. Gegenüber den Realitäten der englischen
Politik von der Einkreisung durch König Eduard und ähnlichen
Kleinigkeiten zu sprechen ist so, wie wenn man einen Knaben von
einem Pflocke weglaufen sieht, der nachher umfällt, und dann sagt,
der Knabe habe den Pflock zu Fall gebracht, weil er an ihm etwas
gerüttelt habe, während in der Tat der Pflock längst so beschädigt
war, daß es von seiten des Knaben nur eines geringen Anstoßes
bedurfte, um den Fall schließlich herbeizuführen. Die Wahrheit ist,
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daß England seit vielen Jahren es verstanden hat, eine aus den realen
Verhältnissen Europas heraus orientierte Politik zu treiben in einem
Sinn, der ihm günstig schien, der wie eine im naturwissenschaft-
lichen Charakter gehaltene Ausnutzung der vorhandenen Völker-
und Staatenkräfte war. Nirgends außer in England trug die Politik
einen ganz sachgemäßen, in sich zusammenhängenden Charakter.
Man nehme die auf dem Balkan treibenden Volkskräfte, man nehme
hinzu, was in Österreich spielte, und man schaue von dem aus auf
das, was in eingeweihten Kreisen vorhandene politische Formeln in
England waren. Diese Formeln enthielten immer: Auf dem Balkan
wird dies und jenes geschehen; England hat dabei dies zu tun. Und
die Ereignisse bewegten sich in der angegebenen Richtung, und
die englische Politik bewegte sich damit parallel. Man konnte in
England in solche Formeln eingegliedert Sätze finden wie diesen:
Das russische Reich wird in seiner gegenwärtigen Form zugrunde
gehen, damit das russische Volk leben könne. Und dieses Volk ist so
geartet in seinen Verhältnissen, daß man dort werde sozialistische
Experimente ausführen können, für die es in Westeuropa keine Mög-
lichkeit gibt. Wer die Politik Englands verfolgt, der kann sehen, daß
sie stets im großen Stil darauf eingerichtet war, alle solche und viele
andere Gesichtspunkte zugunsten Englands zu wenden. Und dabei
kam ihm zugute, daß es in Europa allein von solchen Gesichtspunk-
ten ausging und eben dadurch seine diplomatischen Vorsprünge sich
ermöglichte. Seine Politik arbeitete stets im Sinne dessen, was im
Sinne der wirklichen Volksund Staatskräfte war, und sein Bestreben
dabei war, im Sinne dessen sich diese Kräfte dienstbar zu machen,
was in seinem wirtschaftlichen Vorteil war. Es arbeitete zu seinem
Vorteil. Das tun andere selbstverständlich auch. Aber England ar-
beitete außerdem in der Richtung dessen, was sich durch die in ihm
selbst liegenden Kräfte verwirklichen läßt, während andere auf die
Beobachtung solcher Kräfte sich nicht einließen, ja wohl überhaupt
nur ein vornehmes Lächeln gehabt hätten, wenn man ihnen von
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solchen Kräften gesprochen hätte. Englands ganze Staatsstruktur ist
auf solches wirklich praktisches Arbeiten eingestellt. Andere werden
erst dann eine der englischen gewachsene Staatskunst entfalten kön-
nen, wenn das Angedeutete kein englisches Geheimnis mehr sein
wird, sondern wenn es Gemeingut sein wird. Man denke nur, wie
unendlich naiv es war, wenn man glaubte, von Deutschland aus mit
dem Bagdadbahnproblem durchzudringen, da man von da aus dieses
Problem so unternahm, als ob es überhaupt nur nötig wäre, an etwas
zu gehen, wie an den Bau einer Straße, über deren Anlegung man
sich mit seinen Nachbarn verständigt hat. Oder, um von etwas noch
viel weiter Liegendem zu sprechen, wie dachte sich Österreich, sein
Verhältnis zum Balkan zu ordnen, ohne Kräfte dabei ins Feld zu füh-
ren, die, aus den Volks- und Staatskräften des Balkan heraus gedacht,
die Trümpfe Englands paralysieren konnten? England tat eben in
einem gegebenen Zeitpunkte nicht nur das und jenes, sondern es
lenkte international die Kräfte so, daß sie im rechten Momente in
seiner Richtung liefen. Um das zu tun, muß man diese Kräfte erstens
kennen und zweitens bei sich das entfalten, was im Sinne dieser
Kräfte gelegen ist. Österreich-Ungarn also hätte zur rechten Zeit
eine Handlung vollbringen müssen, die im Sinne der Südslavenkräfte
diese in die österreichische Richtung gebracht, Deutschland hätte im
Sinne der wirtschaftlich-opportunistischen Kräfte die Bagdadbahn-
interessen in seine Richtung bringen müssen, statt daß das erstere
in die russische und damit in die russisch-englische Linie, das zweite
in die englische Linie abgebogen ist.
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Krieg wenn Wirtschaft und Geist staatsabhängig

Quelle [GA 24] S. 370-371, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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ng Ausgliederung der wirtschaftlichen und allgemein-menschlichen In-

teressen ermöglicht notwendigen politischen Konservatismus. Wirtschaft
bringt sonst nicht nur innerstaatliche, sondern auch kriegerische Konflikte.

Das hier für Mitteleuropa als richtig angesehene Programm ist
nicht radikal in dem Sinne, in dem man in vielen Kreisen vor dem
Radikalismus zurückschreckt. Es ist vielmehr nur ein Ausdruck für
die Tatsachen, welche sich durch ihre eigene Kraft in Mitteleuropa
verwirklichen wollen. Sie sollten mit vollem Bewußtsein verwirk-
licht werden, nicht verborgen gehalten werden, um im Nebel der
Entente-Wilson-Ziele doch ihrer Verwirklichung durch ihre eige-
ne Natur entgegenzustreben und dadurch korrumpiert zu werden,
und zum Anstoß und Vorwand für kriegerische Verwickelungen zu
werden.

Die rechte Verwirklichung wird nie geschehen, wenn das, was
Mitteleuropa wollen muß, verdeckt bleibt durch die unnatürliche
Vermischung von politischen, wirtschaftlichen und allgemein men-
schlichen Interessen.

Denn die politischen Verhältnisse fordern, wenn sie gedeihen
sollen, den gesunden Konservatismus im Sinne der Erhaltung und
des Ausbaues der historisch gewordenen Staatsgebilde. Gegen die-
sen Konservatismus, der für Mitteleuropa eine Lebensbedingung
ist, sträuben sich die wirtschaftlichen und allgemein-menschlichen
Interessen nur so lange, als sie durch ihre Vermischung mit ihm
zu leiden haben. Und der politische Konservatismus hat, wenn er
sich auf sein wahres Interesse besinnt, nicht die geringste Veran-
lassung, sich durch das Zusammenwerfen mit wirtschaftlichen und

366



ENTW
URF

Eskalation und Mediation

allgemein-menschlichen Interessen seine berechtigten Kreise fort-
während stören zu lassen. Hört die Vermischung auf, dann versöhnen
sich die wirtschaftlichen und allgemein-menschlichen Verhältnisse
mit dem politischen Konservatismus, und dieser kann sich seinem
eigenen Wesen gemäß ruhig entwickeln.

Die wirtschaftlichen Verhältnisse fordern zu ihrem Gedeihen den
Opportunismus, der ihre Ordnung nur nach ihrem eigenen Wesen
zustande bringt. Es muß zu Konflikten führen, wenn die wirtschaft-
lichen Maßnahmen in einem anderen Zusammenhang mit politi-
schen und allgemein-menschlichen Anforderungen stehen, als bloß
in einem solchen, der sich bei ihnen zukommenden eigenen Ge-
setzgebungen und Verwaltungen durch den selbstverständlichen
Lebenszusammenhang ergibt. Gemeint sind hier nicht etwa bloß
innerstaatliche Konflikte, sondern vorwiegend solche, welche nach
außen hin in politischen Schwierigkeiten und in kriegerischen Ex-
plosionen sich entladen.

Frieden durch ausgegliederte Wirtschaft aber auch Kultur

Quelle [GA 24] S. 375-376, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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ngMan wird Vorgeschichte des Krieges durch Ungliederung erklären.

Allgemein-menschliche (hier größte Täuschung) und wirtschaftliche In-
teressen wirken durch Dreigliederung völkerverbindend.

Es kommt alles darauf an, einzusehen, wie anders sich die Ver-
hältnisse zwischen Staaten und Völkern und auch Einzelmenschen
abspielen, wenn diesen Verhältnissen zugrunde liegt diejenige Wir-
kung nach außen, die aus der Trennung der drei Lebensfaktoren
folgt, als wenn in diese Außenwirkung verstrickt sind die Konflikte,
die sich aus ihrer Vermischung ergeben. Man wird in Zukunft die
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Vorgeschichte dieses Krieges nämlich so schreiben, daß man gerade-
zu zeigen wird, wie derselbe durch die unglückselige gegenseitige
Störung der drei Lebenskreise im Völkerverkehre entstanden ist.

Bei ihrer Trennung wirkt nach außen hin die Kraft des einen Le-
benskreises im Sinne der Harmonisierung auf die anderen; insbeson-
dere gleichen die wirtschaftlichen Interessenkräfte Konflikte aus, die
auf politischem Boden entstehen, und die allgemein-menschlichen
Interessenkreise können ihre völkerverbindende Kraft entfalten,
während gerade diese Kraft in völlige Unwirksamkeit getrieben
wird, wenn sie nach außen belastet mit den politischen und wirt-
schaftlichen Konflikten auftreten muß. Über nichts hat man sich
in der jüngsten Zeit größeren Täuschungen hingegeben als über
den letzten Punkt. Man sah nicht, daß allgemeinmenschliche Ver-
hältnisse nach außen ihre wahre Kraft nur entfalten können, wenn
sie im Innern auf der Grundlage der freien Korporation aufgebaut
sind. Sie wirken dann im Zusammenhange mit den wirtschaftlichen
Interessen so, daß im Verfolg dieser Wirkungen dasjenige sich im
lebendigen Werden naturgemäß entwickelt, dem man durch die
Schaffung von utopistischen, überstaatlichen Organisationen ein
zweifelhaftes Zukunftsdasein geben will: Utopistische Schiedsge-
richte, ein Wilsonscher «Völkerbund» und so weiter, die zu nichts
anderem führen können, als zu der fortdauernden Majorisierung Mit-
teleuropas durch die anderen Staaten. Solche Dinge leiden an dem
Fehler, unter dem alles leidet, was aus Wunschabstraktionen den
Tatsachen aufgedrängt wird, während man mit dem hier Gemeinten
einer Entwickelung freie Bahn schafft, die aus den Tatsachen selbst
heraus nach ihrer Verwirklichung strebt, und die daher sich auch
verwirklichen kann.
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Friedliche kulturelle Ausbreitung nur ohne Staat und
Wirtschaft

Quelle [GA 23] S. 142-143, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»
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nicht auf staatliche Organisation und wirtschaftliche Gewalt stützt. Bisher
schärfster Widerstand gegen Dreigliederung von Seite der Volkskulturen.
Nun muß aber die Menschheit als Ganzes ihr Ziel immer bewußter setzen.

Die Menschen eines Sprachgebietes kommen mit denen eines
andern nicht in unnatürliche Konflikte, wenn sie sich nicht zur
Geltendmachung ihrer Volkskultur der staatlichen Organisation oder
der wirtschaftlichen Gewalt bedienen wollen. Hat eine Volkskultur
gegenüber einer andern eine größere Ausbreitungsfähigkeit und
geistige Fruchtbarkeit, so wird die Ausbreitung eine gerechtfertigte
sein, und sie wird sich friedlich vollziehen, wenn sie nur durch die
Einrichtungen zustande kommt, die von den geistigen Organismen
abhängig sind.

Gegenwärtig wird der Dreigliederung des sozialen Organismus
noch der schärfste Widerstand von seiten derjenigen Menschheits-
zusammenhänge erwachsen, die aus den Gemeinsamkeiten der Spra-
chen und Volkskulturen sich entwickelt haben. Dieser Widerstand
wird sich brechen müssen an dem Ziel, das sich aus den Lebensnot-
wendigkeiten der neueren Zeit die Menschheit als Ganzes immer
bewußter wird setzen müssen. Diese Menschheit wird empfinden,
daß ein jeder ihrer Teile zu einem wahrhaft menschenwürdigen Da-
sein nur kommen kann, wenn er sich lebenskräftig mit allen anderen
Teilen verbindet.
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Kriege nur zwischen Staaten

Quelle [GA 190] S. 044-045, 2/1971, 22.03.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ergeben können zwischen Staatssystem und Staatssystem, und die beiden
anderen in sich frei zentralisierten Organisationen mitzureden haben
würden.

Man muß verstehen lernen, daß im sozialen Organismus das Wirt-
schaftsleben selbständig seine auswartigen Beziehungen pflegen
muß, daß Staatskörper mit Staatskörper und Geistesleben mit Geis-
tesleben in Verbindung treten muß. Es soll nicht ein einheitliches
Staatssystem mit einem anderen einheitlichen Staatssystem verhan-
deln. Wie im menschlichen Organismus muß es sich verhalten, wo
jedes der drei Systeme seine besonderen Beziehungen zur Außen-
welt entwickelt. Dadurch, daß die internationalen Beziehungen der
Menschen so geregelt werden, daß gewissermaßen immer das eine
Glied mit dem anderen Glied nur in Korrespondenz tritt, dadurch
wird am besten entgegengearbeitet solchen Konflikten, wie sie zum
Beispiel 1914 zum Ausdruck gekommen sind. Denken Sie einmal,
wieviel komplizierter es einmal sein wird, wenn zwei Territorien
in Konflikt kommen sollen, denn es kann ja zunächst der Konflikt
sich nur ergeben zwischen Staatssystem und Staatssystem. Er kann
nicht ausgetragen werden, weil die geistige Organisation und das
Wirtschaftssystem, wenn sie frei in sich zentralisiert sind, erst noch
mitzureden haben.

Man muß sich nur klar sein darüber, wie anders gestaltet das
ganze Leben wird, wenn diese Dreigliederung eintritt.
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ngSiehe auch das Schlagwort «Auseinander der differenzierten Grenzen»:
Brauchen die Staatsgrenzen nicht an die kulturellen und wirtschaftlichen
Grenzen anzupassen, so lassen sich Kriege vermeiden.

Krieg durch wirtschaftsstaatliche Grenzen

Quelle [GA 24] S. 220-225, 2/1982, 08.1919
Aufsatz «Internationale Wirtschaft und dreigliedriger sozialer
Organismus» aus der Zeitschrift «Soziale Zukunft»
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meinschaft werden. Widerspruch mit den Staaten. Großer Teil der Kriegs-
ursachen darin zu suchen, daß Staaten Wirtschaftsleben zur Verstärkung
ihrer Macht ausnützen, oder daß wirtschaftenden Menschen ihre wirt-
schaftlichen Interessen durch die Staaten zu fördern versuchen. Einheits-
staaten in dem Sinne, daß in ihren Verwaltungen geistige, rechtliche und
wirtschaftliche Regelungen verbunden sind, ziehen geistige und rechtli-
che Interesse in einen wirtschaftlichen Konflikt ein. Frieden durch wirt-
schaftlichen Ausgleich kultureller Konflikte: Hat jedes Lebensgebiet seine
Verwaltung, so können beispielweise widerstreitende geistige Interessen
durch wirtschaftliche Interessenbeziehungen ausgeglichen werden.

Eine der bedeutsamsten Tatsachen in der neuesten Entwickelungs-
geschichte der Menschheit ist der Widerspruch, der sich allmählich
herausgebildet hat zwischen den Aufgaben, die sich die Staaten gege-
ben haben, und der Tendenz, die das Wirtschaftsleben angenommen
hat. Die Staaten strebten darnach, in den Kreis ihrer Obliegenheiten
die Ordnung des Wirtschaftslebens innerhalb ihrer Grenzen auf-
zunehmen. Die Personen und Personengruppen, welche das Wirt-
schaftsleben besorgen, suchen in der staatlichen Macht eine Stütze
für ihre Betätigung. Ein Staat steht dem andern gegenüber nicht nur
als geistiges und politisch-rechtliches Kulturgebiet, sondern auch
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als Träger der innerhalb dieses Gebietes sich geltend machenden
wirtschaftlichen Interessen.

Die aus dem Marxismus hervorgehende sozialistische Denkungs-
art möchte diese Bestrebungen der Staaten nicht nur fortsetzen,
sondern sogar bis zum Extrem ausbilden. Sie möchte die privat-
kapitalistische Wirtschaftsform durch die Vergesellschaftung der
Produktionsmittel in eine genossenschaftliche überleiten und dabei
sich der Rahmen der gegenwärtigen Staaten bedienen. Die in diesen
befindlichen Betriebe sollen zusammengefaßt werden zu wirtschaft-
lichen Organismen, in denen planmäßig gemäß den vorhandenen
Bedürfnissen produziert und die Verteilung der Produkte an die im
Staate wohnenden Menschen besorgt wird.

Diesem Streben steht gegenüber die Entwickelung, welche das
Wirtschaftsleben in der neuesten Zeit genommen hat. Dieses hat die
Tendenz, ohne Berücksichtigung der gegebenen Staatsgrenzen, sich
zur einheitlichen Weltwirtschaft zu entwickeln. Die Menschheit über
die ganze Erde hin will eine einzige Wirtschaftsgemeinschaft werden.
In dieser stehen die Staaten darinnen so, daß die in ihnen lebenden
Menschen nach Interessen zusammengehalten werden, die in wei-
tem Umfange den wirtschaftlichen Beziehungen, die sich entfalten
wollen, widersprechen. Das Wirtschaftsleben will hinauswachsen
über die Staatsgebilde, die aus geschichtlichen Bedingungen erstan-
den sind, die keineswegs den wirtschaftlichen Interessen immer
angepaßt waren.

Die Weltkriegskatastrophe hat das Mißverhältnis der historisch
gewordenen Staatsgebilde und der Weltwirtschaftsinteressen zur
Offenbarung gebracht. Ein großer Teil der Kriegsursachen wird darin
gesucht werden müssen, daß die Staaten das Wirtschaftsleben zur
Verstärkung ihrer Macht ausnützten, oder daß die wirtschaftenden
Menschen durch die Staaten die Förderung ihrer wirtschaftlichen
Interessen suchten. Die nationalen Wirtschaften stellten sich störend
in die nach Einheit strebende Weltwirtschaft hinein. Sie suchten
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wirtschaffend für sich als Gewinne einzuheimsen, was nur in dem
allgemeinen Wirtschaftsleben zirkulieren sollte.

In den Staaten verbinden sich die geistigen und politisch-rechtli-
chen Interessen mit den wirtschaftlichen. So, wie sie im Laufe des
geschichtlichen Werdens die Staatsgrenzen ergeben haben, wird
innerhalb ihrer die beste Art, das Geistige oder Politisch-Rechtliche
zu besorgen, nicht zusammenfallen mit der vorteilhaftesten Betäti-
gung auf wirtschaftlichem Gebiete. Und wenn ernst gemacht wird
mit den berechtigten Forderungen der neueren Menschheit nach
Freiheit im geistigen Leben, nach Demokratisierung des Staatsle-
bens und Sozialisierung des Wirtschaftswesens, dann kann gar nicht
daran gedacht werden, daß die Verwaltungen des Geistigen und der
Rechtsverhältnisse auch maßgebend sein sollen für die Ordnung des
Wirtschaftslebens. Denn es müßten die internationalen geistigen
und Rechtsbeziehungen sklavisch den Wirtschaftsverhältnissen sich
anpassen, die in ihrer Art etwas Zwingendes für ihre Gestaltung
haben.

Der marxistische Sozialismus kommt theoretisch über das ge-
kennzeichnete Bedenken allerdings leicht hinweg. Er gibt sich der
Meinung hin, daß die geistigen Errungenschaften und die recht-
lichen Maßnahmen ideologische Ergebnisse der wirtschaftlichen
Tatsachen sind. Er glaubt daher, daß er sich zunächst um die Ge-
staltung des Geistigen und des Rechtlichen nicht zu sorgen hat. Er
will abgeschlossene Großwirtschaften schaffen und ist der Ansicht,
innerhalb dieser werden geistige und rechtliche Lebensverhältnisse
entstehen, deren internationale Beziehungen «von selbst» sich ein-
stellen werden, wenn die Großwirtschaben miteinander in Verkehr
treten werden. Dieser Sozialismus hat eine Wahrheit durchschaut;
aber diese Wahrheit ist eine einseitige. Er hat erkannt, daß in den
bisherigen Staaten Produktionszweige geleitet und Waren verwaltet
werden und daß diese Leitung und diese Verwaltung vereinigt ist
mit einer Regierung über Menschen, die der Freiheit des Geistes-
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lebens und der vollkommenen Gestaltung des Rechtslebens nicht
entspricht. Er zieht aus dieser Erkenntnis die Folgerung, daß in der
Zukunft von dem sozialen Organismus nur mehr Waren verwaltet
und Produktionszweige geleitet werden sollen. Weil er meint, daß
daraus das Geistige und das Politisch-Rechtliche sich «von selbst»
ergibt, so übersieht er, daß in dem Maße, in dem aufgehört wird,
mit der Ordnung der Produktionszweige zugleich die in diesen betä-
tigten Menschen zu regieren, diese Regierung durch etwas anderes
ersetzt werden muß.

Die Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus trägt dem
Rechnung, was der marxistische Sozialismus übersieht. Sie macht
Ernst damit, das Wirtschafsleben nur von den Gesichtspunkten aus
zu verwalten, die sich aus ihm selbst ergeben. Aber durch sie wird
auch erkannt, daß die geistigen Bedürfnisse und die rechtlichen
Forderungen der Menschen in besonderen Verwaltungen geordnet
werden müssen. Dadurch aber werden auch die internationalen
geistigen Beziehungen und die Rechtsverhältnisse unabhängig von
dem Weltwirtschafsleben, das seine eigenen Wege gehen muß.

Dadurch werden Konflikte, die sich auf einem Lebensgebiete er-
geben, ausgeglichen von einem andern aus. Zwei Staaten oder Staa-
tenbündnisse, die in einem wirtschaftlichen Konflikte sind, ziehen
ihre geistigen und rechtlichen Interessen in den Konflikt mit hinein,
wenn sie Einheitsstaaten in dem Sinne sind, daß in ihren Verwaltun-
gen geistige, rechtliche und wirtschaftliche Regelungen verbunden
sind. Bei sozialen Organismen, die für jedes dieser drei Lebensgebiete
eine eigene Verwaltung haben, wird zum Beispiele auf widerstrei-
tende geistige Interessen die wirtschaftliche Interessenbeziehung
ausgleichend wirken können.

In dem südöstlichen Winkel Europas, von dem die Weltkriegskata-
strophe ihren Ausgang genommen hat, konnte man beobachten, wie
die Vermengung der drei Lebensgebiete durch die Einheitsstaaten
wirkte. Der geistige Gegensatz zwischen Slawentum und Germa-
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nentum lag dem Geschehen im allgemeinen zugrunde. Zu ihm kam
ein politisches Element des öffentlichen Rechts. In der Türkei tra-
ten die demokratisch denkenden Jungtürken an die Stelle der alten
reaktionären Regierung. Als Folge dieser politischen Umgestaltung
trat die Annexion Bosniens und der Herzegowina durch Österreich
ein, das nicht zusehen wollte, wie durch die türkische Demokratie
die Bewohner dieser Länder in deren Parlamentarismus einbezogen
wurden, obgleich sie trotz ihrer seit dem Berliner Kongreß schon
bestehenden Okkupation rechtlich zur Türkei gehörten. Als drittes
ergab sich ein wirtschaftliches Streben Österreichs. Dieses beab-
sichtigte, eine Bahnlinie von Sarajevo nach Mitrowitza auszubauen
und auf diese Weise eine in seinem Interesse liegende Handelsver-
bindung mit dem Ägäischen Meere zu begründen. Aus diesen drei
Momenten ergaben sich wichtige Teilglieder der Kriegsursachen.
Würden Bahnlinien nur aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten her-
aus von Wirtschaftsverwaltungen gebaut, so könnten sie nicht in
die Konfliktskräfte aufgenommen werden, die zwischen Staaten aus
anderen Untergründen vorhanden sind.

Deutlich ist auch an den Verhandlungen über das Bagdadproblem
zu ersehen, wie da fortwährend national-geistige und politisch-recht-
liche Interessen sich gegenüber den wirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten geltend machten. Die wirtschaftlichen Vorteile einer solchen
Bahn würden ganz vom Gesichtspunkte der Weltwirtschaf ins Auge
gefaßt werden können, wenn an den Verhandlungen nur Wirtschafts-
verwaltungen beteiligt wären, die nicht in ihren Entschlüssen durch
ihren Zusammenhang mit andern, staatlichen Interessen bestimmt
werden könnten.

Man kann selbstverständlich einwenden, daß auch in älteren Zei-
ten Konflikte zwischen den Staaten durch solche Vermengung der
wirtschaftlichen Interessen mit den geistigen und den politisch-recht-
lichen entstanden sind. Aber dieser Einwand sollte nicht gegen die
Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus gemacht werden.
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Denn diese Idee wird aus dem Gegenwartsbewußtsein der Mensch-
heit heraus geformt, dem Katastrophen, die in der geschichtlichen
Art entstehen, unerträglich sind, während sie von den Menschen
früherer Zeitepochen anders empfunden worden sind. Menschen,
die nicht wie die gegenwärtigen die Freiheit des Geisteslebens, die
Demokratisierung der politischen Verhältnisse und die Sozialisie-
rung des Wirtschaftens anstrebten, konnten nicht einen sozialen
Organismus in Aussicht nehmen, der allein ernst mit diesem Streben
macht. Für die Art, wie sie sich den sozialen Organismus als ihnen
angemessen instinktiv dachten, waren die entsprechenden interna-
tionalen Konflikte auch etwas, das sie wie eine Naturnotwendigkeit
hinnehmen mußten.

Krieg bringt Verachtung ohne Ursachen

Quelle [GA 192] S. 224-225, 2/1991, 22.06.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Man sucht immer nach Ursachen und Wirkungen in der Geschichte.

Wenn Völker Kriege führen, werden sie aber wild und fragen nicht nach
den Ursachen.

[224] Der Mann, den ich oft schon angeführt habe, der einer der
feinsten Kunstbetrachter ist, hat einmal ein schönes Wort gespro-
chen, wobei er ungefähr das Folgende sagte: Ach, da machen wir
Geschichte. Da untersucht man, wie sich die Ereignisse eigentlich
auseinander entwickelt und ergeben haben und wie die Völker in
Kriege hineinkommen. Aber all das, was da geschrieben wurde, ist
ja doch nur dazu da, um nach unserem subjektiven Standpunkte den
einen, den wir brauchen, zu loben, und den anderen zu verurteilen
oder zu verlästern. Und wahr ist es, daß die Völker, wenn sie Kriege
unternehmen, überall wie die Wilden Krieg führen und nicht fra-
gen nach den Gründen. Herman Grimm meint, in dem Augenblick,
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wo die Menschen Kriege unternehmen, werden sie zu Wilden. Die
Menschen werden, wenn sie ein Staat, eine Nation werden, nicht
ein Höheres, sondern sie werden ein Niedereres. Das ist das große
Unglück in unserer Zeit, daß man den Staat oder die Zusammenge-
hörigkeit höher schätzt als den einzelnen individuellen Menschen.
Aber so verstrickt sind die Menschen heute in das Höherschätzen
der Gemeinschaften als des Einzelnen, daß sie sich ganz wohl fühlen,
entmenscht zu sein, eine Staatsschablone zu sein. Da ist es natürlich
schwer, so etwas zu bilden, was das Geistesleben wirklich eman-
zipieren kann. Aber in unserer Zeit ist die Menschheit trotz ihres
Materialismus dem Geiste näher, als man glaubt. In uns walten Inspi-
rationen und Imaginationen. Nur verwandeln wir die Imaginationen
wegen unserer mangelnden produktiven Phantasiekraft in allerlei
gespenstige Bilder über die Zusammenhänge der Welt, mit denen
wir [225] die wirklichen Weltzusammenhänge verleumden.
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Deutsche Demokratie keine Lösung gegen den Krieg

Quelle [GA 24] S. 349-350, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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ng Durch Übernahme der englischen Demokratie würde Deutschland nicht

gescheiter, durch zwischenstaatliche Organisation würde es überstimmt.

Der Krieg muß in Mitteleuropa dazu führen, in bezug auf das im
Völker-, Staats- und Wirtschaftsleben Vorhandene sehend zu werden.
Dadurch allein kann man England zwingen, nicht weiter auf dem
Wege einer überlegenen Diplomatie zu den anderen Staaten sich
zu verhalten, sondern mit sich wie gleich zu gleich verhandeln zu
lassen über dasjenige, was zwischen europäischen Menschengemein-
schaften zu verhandeln ist. Ohne die Erfüllung dieser Bedingung
ist alles Nachmachen des englischen Parlamentarismus in Mittel-
europa nichts anderes als ein Mittel, sich selbst Sand in die Augen
zu streuen. In England werden sonst ein paar Leute immer Mittel
und Wege finden, ihre Wirklichkeitspolitik durch ihr Parlament aus-
führen zu lassen, während doch ein deutsches und österreichisches
Handeln nicht schon allein dadurch ein gescheites werden wird,
daß es statt von ein paar Staatsmännern von einer Versammlung
von etwa 500 Abgeordneten beschlossen wird. Man kann sich kaum
etwas Unglücklicheres denken als den Aberglauben, daß es einen
Zauber bewirken werde, wenn man zu dem übrigen, was man sich
hat von England gefallen lassen, nun auch noch das fügt, daß man
sich die demokratische Schablone von ihm aufdrängen läßt. Damit
soll nicht gesagt werden, daß Mitteleuropa nicht im Sinne einer in-
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neren politischen Gestaltung eine Fortentwickelung erfahren solle,
allein eine solche darf nicht die Nachahmung des westeuropäischen
sogenannten Demokratismus sein, sondern sie muß gerade dasje-
nige bringen, was dieser Demokratismus in Mitteleuropa wegen
dessen besonderer Verhältnisse verhindern würde. Dieser sogenann-
te Demokratismus ist nämlich nur dazu geeignet, die Menschen
Mitteleuropas zu einem Teile der englisch-amerikanischen Welt-
herrschaft zu machen, und würde man sich dazu auch noch auf die
sogenannte zwischenstaatliche Organisation der gegenwärtigen In-
ternationalisten einlassen, dann hätte man die schöne Aussicht, als
Mitteleuropäer innerhalb dieser zwischenstaatlichen Organisation
stets überstimmt zu werden.

A
nm

er
ku

ngSiehe die beiden Schlagworte «Inhalt der kulturellen und staatlichen
und Form der wirtschaftlichen Grenzen zu überwinden» und «Friede durch
ausgegliederte Wirtschaft aber auch Kultur».

Krieg nicht durch Mangel an Demokratie, sondern an
Dreigliederung

Quelle [GA 24] S. 370-372, 2/1982, 07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»
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ngJede Staatsform kann sich dreigliedern. Nicht mitteleuropäische Un-

demokratie, sondern Ungliederung bringt Konflikte und Kriege. Wenn
Demokratie, dann aus anderen Gründen einführen, und trotzdem dreiglie-
dern.

Darauf kommt es an, einzusehen, daß alle Formen der Staatsstruk-
tur als historisch Gewordenes fähig sind, die Menschenbefreiung
durchzuführen, wenn sie durch ihr eigenes Interesse darauf gewie-
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sen sind, was im eminenten Sinne gerade bei den mitteleuropäischen
Staaten der Fall ist. Eine parlamentarische Gestaltung dieser Staaten
mag aus Gründen der Zeitentwickelung und des Völkerempfindens
heute als notwendig angesehen werden. Mit den Fragen, die ange-
sichts dieser Kriegswirren jetzt in die Weltöffentlichkeit geworfen
werden müssen, hat nur die charakterisierte Dreigliedrigkeit der
Staatsstruktur zu schaffen. Die bloße Frage nach dem Parlamenta-
rismus ändert an den Verhältnissen, die in das gegenwärtige Chaos
geführt haben, nichts. Von diesem reden die westlichen Völker so viel,
weil sie von den mitteleuropäischen Verhältnissen nichts verstehen
und dem Glauben sich hingeben, was für ihre Interessen von ihnen
für das richtige gehalten wird, müsse als Allerweltsschablone dienen.
Für Mitteleuropa gilt, auch wenn Parlamentarismus herrschen soll,
dann ein solcher, in dem die politischen, die wirtschaftlichen und
die allgemeinmenschlichen Verhältnisse unabhängig voneinander in
Gesetzgebung und Verwaltung sich entfalten, und so sich gegensei-
tig stützen, statt sich in ihren Wirkungen nach außen zu verstricken
und in Konfliktsstoffen zu entladen. Mitteleuropa befreit sich und
die Welt von solchen Konfliktsstoffen, wenn es die angedeutete ge-
genseitige Störung der drei menschlichen Lebensformen in seinen
Staatsstrukturen ausschließt.

Differenzierung der internationalen Beziehungen statt
Staatenbund

Quelle [GA 23] S. 141-143, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»
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ng Innere Dreigliederung führt zur äußeren Dreigliederung. Durch diese

Unabhängigkeit im Entstehen der Beziehungen werden diese in Kon-
fliktfällen ausgleichend aufeinander wirken können. Durch Gliederung
empfindet jeder Teil der Menschheit in seinen eigenen Interessen das Leben
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der andern. Wirklicher Völkerbund entsteht, während versucht wird einen
aus einseitigen Rechtsanschauungen einzusetzen.

Die innere Gliederung des gesunden sozialen Organismus macht
auch die internationalen Beziehungen dreigliedrig. Jedes der drei
Gebiete wird sein selbständiges Verhältnis zu den entsprechenden
Gebieten der andern sozialen Organismen haben. Wirtschaftliche
Beziehungen des einen Landesgebietes werden zu ebensolchen ei-
nes andern entstehen, ohne daß die Beziehungen der Rechtsstaaten
darauf einen unmittelbaren Einfluß haben. Und umgekehrt, die Ver-
hältnisse der Rechtsstaaten werden sich innerhalb gewisser Grenzen
in völliger Unabhängigkeit von den wirtschaftlichen Beziehungen
ausbilden. Durch diese Unabhängigkeit im Entstehen der Beziehun-
gen werden diese in Konfliktfällen ausgleichend aufeinander wirken
können. [...]

Volkszusammenhänge sind neben anderen naturgemäßen Impul-
sen die Ursachen, durch die sich Rechts- und Wirtschaftsgemeinsam-
keiten geschichtlich gebildet haben. Aber die Kräfte, durch welche
die Volkstümer wachsen, müssen sich in einer Wechselwirkung ent-
falten, die nicht gehemmt ist durch die Beziehungen, welche die
Staatskörper und Wirtschaftsgenossenschaften zueinander entwi-
ckeln. Das wird erreicht, wenn die Volksgemeinschaften die innere
Dreigliederung ihrer sozialen Organismen so durchführen, daß jedes
der Glieder seine selbständigen Beziehungen zu anderen sozialen
Organismen entfalten kann.

Dadurch bilden sich vielgestaltige Zusammenhänge zwischen Völ-
kern, Staaten und Wirtschaftskörpern, die jeden Teil der Menschheit
mit anderen Teilen so verbinden, daß der eine in seinen eigenen Inter-
essen das Leben der andern mitempfindet. Ein Völkerbund entsteht
aus wirklichkeitsgemäßen Grundimpulsen heraus. Er wird nicht aus
einseitigen Rechtsanschauungen «eingesetzt» werden müssen.
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Staaten gliedern statt zu einem Staat machen

Quelle [GA 190] S. 045, 2/1971, 22.03.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ng Man bleibt lieber bei den alten Denkgewohnheiten und versucht den

Überstaat, das Überparlament zu gründen. Während man den einzelnen
Staat zerklüften muß in seine drei Glieder, wollen die Menschen das Gegen-
teil, die ganze Erde zu einem einzigen großen Staat zusammenschweißen.

Man muß sich auf der anderen Seite allerdings auch wiederum klar
sein darüber, wie gründlich heute die Menschen in Vorurteilen gegen
solches Umdenken und Umlernen drinnenstehen. Wenn man die
Frage immer wieder und wiederum aufwerfen möchte: Warum wird
so großer Widerstand der Geisteswissenschaft entgegengesetzt? –
so ist es ja wahrhaftig nicht die Schwierigkeit des Begreifens, das
haben wir öfter betont, sondern es ist lediglich die Unfähigkeit der
Menschen, den Entschluß zu fassen, ihre Denkgewohnheiten an-
ders einzurichten, als sich diese Denkgewohnheiten in den letzten
Jahrzehnten, ja Jahrhunderten allmählich geformt haben. Es ist den
Menschen eben viel bequemer, im geraden Geleise fortzuwursteln.
Was Wunder daher, daß gegenwärtig die Menschen auch wieder
daran denken, wie in Bern der Ausdruck geprägt worden ist, einen
«Überstaat» zu gründen, den Völkerbund mit einem Überparlamente.
Nicht wahr, die alten Staaten haben ja so Günstiges gewirkt, haben
gezeigt, was sie zustande bringen können in den letzten viereinhalb
Jahren! Nun, «Überstaaten», «Überparlamente» begründen, das ist
so recht ein Zeichen dafür, daß die Menschen nicht herausschlüpfen
mögen aus den alten Denknetzen, daß sie drinnenbleiben möch-
ten in diesen alten Denknetzen. Während man den einzelnen Staat
zerklüften muß in seine drei Glieder, wollen die Menschen da Ge-
genteil. Sie wollen die ganze Erde – mit Ausnahme derjenigen, die
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man zunächst jetzt ausschließt – zu einem einzigen großen Staat
zusammenschweißen. Sie wollen das Gegenteil von dem, was in den
Entwickelungskräften der Zeit begründet ist. Deshalb sollte gerade
derjenige, der im Geisteswissenschaftlichen drinnensteht, wirklich
einsehen und es auch überführen in sein Wollen, daß ein starkes
Anstürmen notwendig ist gegen dasjenige, was heute noch in der
ganz entgegengesetzten Richtung geht.

Staatenbund hilft abgeschlossenen Völkern nicht

Quelle [GA 192] S. 321-322, 2/1991, 20.07.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngTendenz zur anglo-amerikanischen Weltherrschaft wird auf Gegensatz

der indischen Yoga-Spiritualität stoßen. Tendenz zum Völkerbund auf
den Gegensatz der Volkstümer. Tendenz zum Sozialismus auf Unordnung,
die sich aus dem Ausschluß des Spirituellen ergibt. Schon Herder, Lessing
und Goethe sind mit ihrer Menschheitseinigung und Humanität auf den
Widerstand des Volksegoismus und nationalen Chauvinismus gestoßen.
Bei Wilson Utopie, abstraktes Streben nach einem Völkerbund, weil er
andererseits den Turmbau zu Babel (abgeschlossene Völker) erhalten will.
Wird die Völker noch weiter trennen.

[321] Drei Forderungen gehen durch das soziale Leben der Gegen-
wart.
1. Die Eroberung der Weltmacht durch die anglo-amerikanischen
Mächte.
2. Die Bestrebungen, die heute noch ganz abstrakt sind, die nach
einem Völkerbund hingehen.
3. Die Bestrebungen, die wir die sozialen nennen.

Diese drei Strömungen sind einmal in der heutigen Kulturwelt
die drei maßgebenden Strömungen: Die Weltherrschaft der anglo-
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amerikanischen Mächte; das Bündnis der Völker; das Streben nach
sozialer Gestaltung der Weltangelegenheiten. Für diese drei Bestre-
bungen bestehen drei gewaltige Hindernisse: Gegen dasjenige, was
die anglo-amerikanische Welt, von England ausstrahlend, als Welt-
macht anstrebt, gegen das steht die Spiritualität der alten Inder, die
indische Spiritualität. Das wird den großen Gegensatz geben: Das
Suchen nach Weltprinzipien auf medialem Wege – das Suchen nach
Weltprinzipien auf dem Yoga-Weg in Indien. Dieser Kampf wird der
größte Kampf werden, der auf geistigem Gebiet ausgekämpft werden
muß in der Weltgeschichte. Klar zu sehen über das, was als zwei
Pole vorhanden ist in der Zeitbewegung, das ist die erste Aufgabe
desjenigen, der ein wirklicher Geisteswissenschafter sein will.

Auf dem Gebiete des Strebens nach dem Völkerbund muß klar
eingesehen werden, daß zwei Unmöglichkeiten heute an diesem
Streben beteiligt sind. Dasjenige, was dem neuzeitlichen Streben
nach der Menschheitseinigung, nach jener Humanität, von der Her-
der, Lessing, Goethe gesprochen hatten, was diesem Streben der
neueren Menschheit nach der Menschheitseinheit entgegentritt, das
ist gerade der Völkeregoismus, der nationale Chauvinismus, auf
allen Gebieten. Und nun soll der Völkerbund eine Einheit der in sich
abgeschlossenen Völker werden. Der Turmbau zu Babel, der zeigt ja
im Bilde, daß gerade dadurch einem Völkerbund entgegengearbeitet
wurde, daß die Völker getrennt worden sind in ihre Volkstümer. Und
das soll das [322] Mittel abgeben, um die Völker zu einen. Die Vierzehn
Punkte, die Utopie Woodrow Wilsons, will die Aufgabe lösen, durch
Konservierung desjenigen, was im Turmbau von Babel angedeutet
ist, die Völker zu einigen. Sie wird nur das fördern, was die Völker
weiter auseinander bringt. Sie wird die Verwirrung des Turmbaus
von Babel nur noch größer machen. So steckt in der zweiten Be-
wegung ein Widerspruchvolles; es stecken zwei Unmöglichkeiten
drinnen in der Völkerbundspolitik.
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Und im dritten, in der sozialen Bewegung, steckt die Ablehnung
des Geistigen. Es wird nur gerechnet mit dem Wirtschaftlichen, mit
dem Materiellen, und man glaubt, daß aus dem Materiellen selber
aufsprießen werde ein Geistiges. Man will ein Paradies auf Erden
begründen mit Ausschluß alles dessen, was im Paradiese Ordnung
machen kann, mit Ausschluß des Geistes. Da haben Sie wiederum
den vollen Widerspruch auch im dritten Streben.

Christentum neutralisiert die Abhängigkeit vom Volk

Quelle [GA 181] S. 157-160, 3/1991, 30.03.1918, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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ngOsten kann ins Geistige abirren (schweigt lieber wegen der Zeit, die

Liebe fordert), Mitte kann auf das Fremde eingehen (durch Verwandschaft
des Volkes mit Eigenem), Westen kann in die Erde, kann aber auch unfrei-
besessen sein: Grimm ganz anders als Wilson, obwohl selber Wortlaut.

Der Mensch ist also in die Wirkungsweisen eingebettet, die mit der
Erde zusammenhängen. Wenn Sie das ins Auge fassen, wird Ihnen,
ich möchte sagen, auf der einen Seite recht bedrückend vor der Seele
stehen, wie sehr der Mensch doch eigentlich von Mächten abhängig
ist, die in der geschilderten Weise mit dem Fleck Erde zusammenhän-
gen, auf den das Karma ihn in irgendeiner Inkarnation gestellt hat.
Natürlich hängt es wieder mit seinem Karma zusammen, daß er dort
hineingestellt ist. Aber dennoch, die charakterisierten Verhältnisse
haben vielleicht etwas Bedrückendes, und das Bedrückende wird,
wenn wir nicht alle Umstände überschauen, noch größer. Wenn wir
namentlich in ältere Zeiten der Erdenentwickelung zurückgehen,
werden wir finden: Je weiter wir zurückkommen, desto größer wird
die Abhängigkeit, von der ich gesprochen habe, und desto mehr
differenziert sich aus solchen Impulsen die Menschheit über die
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Erdenoberfläche hin. Doch die Erdenentwickelung trägt schon die
Möglichkeit in sich, daß die Menschen diese Abhängigkeit, wenn
auch nicht in der äußeren Konfiguration, aber in ihrem Innenleben
nach und nach wohl überwinden.

Was müßte denn geschehen – fragen wir das einmal –, was wäre
denkbar, daß es geschehen würde, damit diese Abhängigkeit von
dem Fleck Erde auf irgendeine Weise gemildert würde, damit der
Mensch irgendwie aus dieser hier charakterisierten Notwendigkeit
zu einer gewissen Freiheit heraufgehoben würde?

Dazu müßte einmal während der Menschheitsentwickelung auf
der Erde etwas geschehen sein, was dieser Abhängigkeit des Men-
schen von dem Fleck Erde geradezu widersprechen würde. Wir ha-
ben jetzt alle Impulse besprochen, welche den Menschen von seinem
Fleck Erde abhängig erscheinen lassen. Ich sagte: Es müßte auch
etwas geschehen sein, was jener Abhängigkeit widerspricht, etwas,
was diesen Verhältnissen ins Gesicht schlagen würde. – Es ist doch
zu verstehen: Dies, was auf der Erde leben würde, was anders ist
als alles, was durch diese Abhängigkeit wirkt, das würde auf diese
Verhältnisse ausgleichend, neutralisierend wirken. Was kann das
sein?

Im Beginne unserer Zeitrechnung geschah das Mysterium von
Golgatha. Wir haben von ihm im Laufe der Zeit viele Eigentüm-
lichkeiten hervorgehoben. Aber man braucht sich nur eine ganz
augenfällige, ganz allgemeine, allgemein bekannte Eigenschaft des
Mysteriums von Golgatha einmal vor die Seele zu führen, und man
wird sehen, daß selbst durch etwas so an der Oberfläche der Dinge
Liegendes, dieses Mysterium von Golgatha sich als etwas Besonde-
res, Einziges in das Erdenleben hineinstellt. Der Christus Jesus lebte
unter einem Volke, das einen ausgesprochenen Volkscharakter hat,
das alles, was es tut, aus einem ausgesprochenen Volkscharakter
heraus tut. Was aber mit dem Christus Jesus geschieht, was aus dem
Volkscharakter heraus sich vollzieht: das Mysterium von Golgatha,
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der Tod auf Golgatha, das steht in vollständigem Widerspruch mit
diesem Volkscharakter. Denn weder nimmt das Volk, aus dem heraus
das Mysterium von Golgatha sich abspielt, dieses in sein Bekenntnis
auf, noch bekennt es sich zu dem Christus Jesus persönlich, indi-
viduell, sondern es tötet ihn, es ruft: Kreuzige ihn! Kreuzige ihn! –
Es geschieht etwas, was nicht für ein Volk bestimmt sein kann; es
geschieht etwas, was nur einen Sinn hat, wenn es in Widerspruch
gedacht wird mit dem, was aus den Volkscharakteren heraus er-
folgen kann, was das Volk von sich aus abweist, aus sich heraus
annulliert, vernichtet. Das ist das Geheimnis des Mysteriums von
Golgatha. Deshalb hat es nicht einen Volkscharakter, wächst nicht
heraus aus dem Volkscharakter, sondern es widerspricht alledem,
was wir vorhin als Abhängigkeit des Menschen vom Volkscharakter
charakterisiert haben. Es ist ein Ereignis und eine Wesenheit auf
Erden, die mit dem Volkscharakter nichts zu tun haben, weil nur das,
was da vernichtet – der Tod –, mit diesem Volkscharakter etwas zu
tun hat. Denn weder hat dieses Ereignis es zu tun mit dem jüdischen
Volkscharakter, noch mit dem auf dem gleichen Gebiete wirkenden
römischen Volkscharakter; denn die Juden rufen: Kreuzige ihn! –
und der Römer kann keine Schuld an ihm finden, das heißt, er weiß
nichts mit dem anzufangen, was da vor sich geht. Es hebt sich das
ganze heraus aus dem, was durch den Volkscharakter geschehen
kann. Dadurch wird das Mysterium von Golgatha ein solches Er-
eignis, das Sie, wenn Sie es genau studieren, mit keinem andern
vergleichen können. Märtyrer hat es selbstverständlich auch anders-
wo gegeben; aber nicht aus diesen Gründen, die für das Mysterium
von Golgatha gelten, sind Märtyrer erstanden. Je mehr Sie das Mys-
terium von Golgatha studieren, desto mehr werden Sie finden, daß
es gerade deshalb eintrat, weil es nichts zu tun hat mit einem ein-
zelnen Volkscharakter, sondern weil es in Verbindung steht mit der
ganzen Menschheit. Daher kann man wirklich sagen: Wir haben auf
der einen Seite jenes Prinzip in der Menschheitsentwickelung, das
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sich so über die Menschheit hinübererstreckt, daß es differenzierend
wirkt. Dann wächst einmal aus einem Differenzierten etwas heraus,
was nicht zu dem Differenzierten gehört, sondern gerade darin seine
Eigentümlichkeit hat, daß es unabhängig vom Volkscharakter ist;
das ist die andere Seite.

Das wird man in jeder Beziehung immer mehr und mehr als das
Wesentliche am Mysterium von Golgatha erkennen, daß es, wenn
es verstanden werden will, ein individuelles Verständnis notwendig
macht. Man wird, indem man es immer mehr und mehr verstehen
wird, nach und nach sagen: Man kann die irdischen Verhältnisse,
die menschlichen Verhältnisse so und so begreifen; das Mysterium
von Golgatha aber steht für sich da, es muß als ein Einzelnes im
Besonderen verstanden werden, es kann nichts anderes genommen
werden, um es zu verstehen. Suchen Sie auf welchem Gebiete immer:
Wir haben heute auf dem Gebiete des Volksseelentums verfolgt, was
in der Menschheit wirkt. Wir können alle Dinge aus dem Volkssee-
lentum heraus erklären, vom Anfang der Menschheit auf der Erde
bis heute – nur nicht das Mysterium von Golgatha und was mit
ihm zusammenhängt. So würden wir alle möglichen Gebiete finden
können, von denen wir sagen könnten: Auf der einen Seite steht alles
andere, und auf der andern Seite steht das Mysterium von Golgatha
und seine Wirkungen.
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Haß auf Fremden, Barbaren, Konkurrenten, Feind oder Ketzer

Quelle [GA 157] S. 038-041, 2/1960, 31.10.1914, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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zu den Angehörigen anderer Völker. Italiener hassen im anderen den
Fremden, Franzosen den Barbaren, Engländer den Konkurrenten, Deutsche
den Feind und Russen den Ketzer.

Der italienische, der spanische Charakter ist bestimmt durch die
Empfindungsseele. Bis in die Einzelheiten können wir das im Leben
verfolgen. Wir finden überall – das bezieht sich natürlich nicht auf
das Leben im höheren Selbst – die Empfindungsseele. Sobald sich
der Mensch dieser Länder im Nationalen auslebt, lebt er sich aus in
der Empfindungsseele. Diese ist insbesondere anhänglich an alles,
was Heimat ist, und empfindet als einen Gegensatz dazu die Fremde.
Suchen Sie nun zu verstehen, was zum Beispiel alles im italienischen
Nationalen lebt, so werden Sie finden, daß der Italiener den anderen,
der Nicht-Italiener ist, als den Fremden empfindet, der in der Fremde
lebt. Und alle Kämpfe, we im neunzehnten Jahrhundert in Italien
geführt worden sind, wurden im ausgesprochensten Maße um die
Heimat geführt. Das ist die Wiederholung der ägyptisch-chaldäi-
schen Kultur.

Sehen wir jetzt auf den Bewohner Westeuropas, des französischen
Gebietes. Wie gesagt, wir müssen dabei alles abstreifen, was Sym-
pathien und Antipathien sind! Er wiederholt die griechische Kultur.
Er wird daher den Auswärtigen auch so empfinden, wie ihn der
Grieche empfunden hat: er nennt ihn Barbar. – Eine Wiederholung
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des Griechentums! – Man kann es verstehen, trotzdem es gegossen
ist in die wütendsten Antipathiegefühle. Und es ist immer etwas von
der Nuance dabei, wie man im alten Griechenland von der nicht-
griechischen Menschheit gesprochen hat. Dem englischen Volke
ist besonders übertragen die Pflege der Bewußtseinsseele, die sich
auslebt im Materialismus. Da muß man besonders alles abstreifen,
was Antipathien sind. Die Pflege des Materialismus bringt hervor,
was die Menschen einfach im Raume nebeneinander hinstellt. Darin
zeigt sich etwas, was in den Zeiten vorher gar nicht in dieser Weise
empfunden wurde: man empfindet den Konkurrenten. Die Bewußt-
seinsseele empfindet den anderen als Konkurrenten im physischen
Dasein.

Wie ist es bei den Bewohnern Mitteleuropas, bis zu den Skandina-
viern? Es würde zu anderen Zeiten ungemein verlockend ein, dies
in seinen Einzelheiten durchzuführen. Was empfindet der Deutsche,
wo er dem anderen gegenübersteht, da, wo der Italiener den Frem-
den, der Franzose den Barbaren, der Engländer den Konkurrenten
empfindet? Man muß überall die prägnanten Worte dafür finden: der
Deutsche hat den Feind dem man gegenübersteht, zum Beispiel auch
im Duell, wo gar nichts damit verbunden zu sein braucht von irgend-
einer Antipathie sogar, sondern wo man kampft um die Existenz
oder um etwas, was mit der Existenz zusammenhängt. Der Feind
braucht nicht in der geringsten Weise herabgemindert zu sein. Es
läßt sich dies wieder bis in die Einzelheiten verfolgen. Gerade dieser
Krieg zeigt, daß der Deutsche dem Feind gegenübersteht wie im
Duell.

Blicken wir nun nach Osten. Wir haben davon gesprochen, daß
auf den südlichen zwei Halbinseln die Empfindungsseele sich aus-
lebt, bei den Franzosen die Verstandes- oder Gemütsseele, auf den
britischen Inseln die Bewußtseinsseele; in Mitteleuropa bis hinauf
nach Skandinavien lebt das Nationale sich aus im Ich, wobei es sich
in den einzelnen Gebieten differenziert, aber im ganzen von dem,
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was man Ich-Seele nennt, empfunden wird. Als Geistselbst, sagte ich,
lebt es sich aus im Osten. Was ist der Charakter des Geistselbst? Es
kommt heran an den Menschen, senkt sich auf ihn herunter. Im Ich
strebt man; in den drei Seelengliedern strebt man auch; das Geist-
selbst senkt sich herunter. Es wird schon einmal über den Osten als
wirkliches Geistselbst sich heruntersenken. Die Dinge sind wahr,
die wir oft betont haben. Aber dazu gehört Vorbereitung, Vorberei-
tung von der Art, daß die Seele empfängt, daß sie sich einarbeitet
in dem Empfangen. Was hat denn das russische Volk bis jetzt im
Grunde genommen anderes getan als empfangen? Wir haben in-
nerhalb unserer Bewegung den größten russischen Philosophen,
Solovieff, übersetzen lassen. Wenn wir uns in ihn hinein vertiefen –
es ist alles westeuropäische Geistesleben, westeuropäische Kultur.
Es ist etwas anderes dadurch, daß es aus der russischen Volksseele
herausgeboren ist. Aber was schwebt da, im Gegensatz zur westeu-
ropäischen Kultur, im russischen Volke heran? Italien, Spanien ist
die Wiederholung der dritten nachatlantischen Kulturepoche, das
französische Volk die Wiederholung der Kultur des alten Griechen-
land. Der Brite zeigt das, was neu hinzugekommen ist, aber was man
ganz gewiß auf dem physischen Plan erwirbt. In Mitteleuropa ist es
das Ich, das aus sich herausarbeiten muß. In Rußland haben wir das
Empfangende. Empfangen worden ist zunächst das byzantinische
Christentum, das sich wie eine Wolke niedergelassen hat und sich
dann ausbreitete; und empfangen worden ist schon unter Peter dem
Ersten die westeuropäische Kultur. Erst das Material, möchte man
sagen, ist da zum Empfangen. Das, was da ist, ist Spiegelung des
Westeutopäischen, und die Arbeit der Seele ist Vorbereitung zum
Empfangen. Erst dann wird das Russentum in seinem rechten Ele-
mente sein, wenn es so weit ist, daß es erkennt: es muß das, was
in Westeuropa ist, empfangen werden, wie etwa die Germanen das
Christentum empfangen haben, oder wie die Germanen in Goethe
das Griechentum in sich aufgenommen haben. Das wird noch eine
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Weile dauern Und weil sich gegen das, was der Mensch im Osten
aufnehmen muß, sein Physisches sträubt, so sträubt sich noch der
Osten gegen das, was zu ihm kommen muß. Das Geistselbst muß
herunterkommen. Nun ist das, was da von dem Westen herüber-
kommt, zwar nicht das Geistselbst. Aber die Seele verhält sich so
dazu, bereitet sich gleichsam schon vor, um zu empfangen. Als was
sieht daher der Russe den anderen an?

Als den, der «gegenübersteht», als den auf sein Bewußtsein Herab-
schweben. Daher ist der andere, der beim Italiener der Fremde, beim
Franzosen der Barbar, beim Briten der Konkurrent, beim Deutschen
der Feind ist, er ist dort der Ketzer. Daher hatte bis jetzt der Russe im
Grunde genommen nur Religionskriege! Alle Kriege sind bisher nur
Religionskriege gewesen. Alle Völker sollten befreit werden oder
zum Christentum gebracht werden, die Balkanvölker und so weiter.
Und jetzt auch empfindet der russische Bauer den anderen als das
«Böse». Er empfindet den anderen als den Ketzer; er glaubt immer
Religionskriege zu fuhren. Jetzt auch! Diese Dinge gehen bis in die
Einzelheiten hinein, und man lernt sie verstehen, wenn man den
guten Willen dazu hat, wirklich in die Dinge hineinzuschauen.

Haß der Deutschen erst durch Staatsbindung

Quelle [GA 329] S. 035-036, 1/1985, 11.03.1919, Bern
Öffentlicher Vortrag
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Staatshörigkeit verdorben.

Sind die geistigen Verhältnisse auf einem Gebiete befreit, dann
wird niemals aus diesem geistigen Gebiete heraus irgendein Anlaß
entstehen können, der sich in irgendeinem kriegerischen Ereignisse
entladen könnte. Man kann das im kleinsten beobachten. Die geisti-
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gen Interessen können mit den kriegerischen Konflikten nur in eine
Beziehung kommen dadurch, daß das staatliche Leben dazwischen
tritt.

Auch da kann man eigentlich nur aus der Erfahrung heraus urtei-
len; aber schon kleine Erfahrungen können beredt sein. Man konnte
beobachten, wenn man für solche Dinge einen Blick hat, wie in
Ungarn zum Beispiel in den Zeiten, in denen das staatliche Leben
in Ungarn sich noch nicht in den deutschsprachigen Teilen in al-
les hineingemischt hatte, in den zahlreichen deutschen Gegenden
die Leute, die eben deutsche Kinder hatten, sie in deutschsprachige
Schulen schickten, die in deutschen Gegenden wohnenden Magya-
ren sie in die magyarischen Schulen schickten, und umgekehrt: Die
Deutschen, die in Gegenden wohnten mit magyarischen Schulen,
schickten ihre Kinder in solche Gegenden, wo deutsche Schulen
waren. Dieser Kinderaustausch wurde gepflegt in freier Weise.

Es war ein freier Austausch des geistigen Gutes der Sprachen, so
wie man andere geistige Güter in freiem Austausch pflegen kann, von
Land zu Land, von Stadt zu Stadt. Dieser freie Austausch des geistigen
Gutes der Sprachen bedeutete für das Land Ungarn einen tiefen
Frieden in allen Gebieten, in denen er gepflegt worden ist. In diesen
freien Austausch wurde der innerliche Volkstrieb hineingeprägt. Als
der Staat sich hineinmischte, da wurde die Sache anders. Dasjenige,
was da im inneren politischen Leben geschah, das geschah im Verlauf
der neueren Zeit immerzu im äußeren politischen Leben. Derjenige,
der für solche Dinge einen Blick hat, der konnte sehen, wie eigentlich
tief friedlich im Grunde genommen die deutschen Intellektuellen
waren. Aus der Stimmung dieser deutschen Intellektuellen wäre nie
die Kriegsstimmung erwacht! Aber aus dem Verhältnisse, in dem sie
standen zu dem Staat, ist dasjenige geworden, was jenen Eindruck in
bezug auf den Staat hat entstehen lassen. Das soll weder ein Einwand
noch etwas anderes sein, sondern nur ein Begreifen der Tatsachen.
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Französischer Kriegshaß als fremde Ursache des slawischen
Konflikts

Quelle [GA 185] S. 058-059, 3/1982, 19.10.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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gegen Mitteleuropa zu haben, aber Elsaßproblem durch Militär und Ab-
stimmung nicht zu lösen. Ursache und Wirkung sind sich hier einander
völlig fremd.

Je weiter wir nach Osten gehen, desto mehr müssen wir sagen:
Das Nationale wird hinübergetragen, hinübergeleitet, so wie ich
das gestern schon erwähnt habe. Aber dabei entstehen unlösbare
historische Probleme. Und das ist auch ein solches Symptom. Freilich,
diejenigen Menschen, die nicht nachdenken, die halten alles für
lösbar, die glauben, man kann alles lösen.

Ein solches unlösbares Problem – ich meine jetzt nicht für den
abstrakten Verstand, da ist es selbstverständlich lösbar, aber ich
meine Wirklichkeiten – wird geschaffen 1870/71 zwischen West-,
Mittel- und Osteuropa. Das ist das sogenannte Elsässische Problem.
Selbstverständlich, die gescheiten Menschen, die können es lösen.
Entweder erobert der eine Staat oder der andere, besiegt den an-
dern, dann hat er die Sache gelöst, nicht wahr. Das hat man ja mit
Bezug auf das Elsaß von der einen oder von der anderen Seite lange
versucht. Oder wenn man das nicht will, stimmt man ab unter der
Bevölkerung. Das geht sehr leicht, die Majorität entscheidet. Nicht
wahr, auf diese Weise geht es, so sagen die gescheiten Menschen.
Aber diejenigen, die in der Wirklichkeit stehen, die nicht bloß einen
einzelnen Zeitpunkt sehen, sondern die da sehen, wie die Zeit über-
haupt ein realer Faktor ist, und wie man nicht, was im Laufe der Zeit
sich entwickeln muß, in einem kurzen Zeitraum zur Entwickelung
kommen lassen kann – kurz, die Menschen, die in der Wirklichkeit
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stehen, die wußten schon, daß dies ein unlösbares Problem ist. Man
lese nur, was die Menschen, die hineinzuschauen versuchten in den
Gang der europäischen Entwickelung, über dieses Problem in den
siebziger Jahren dachten und schrieben und sagten. Vor ihren Augen,
vor ihren Seelenaugen stand, wie durch das, was da geschah, der
Zukunft Europas sonderbare Vorbedingungen geschaffen wurden,
wie der Drang entstehen wird im Westen, den ganzen Osten aufzu-
rufen. Dazumal gab es schon Leute, welche wußten: Das slawische
Problem wird in die Welt gesetzt dadurch, daß man im Westen die
Sache anders wird lösen wollen als in Mitteleuropa. – Ich will nur
hindeuten darauf, wie die Sache ist. Ich will hindeuten darauf, daß
es ein solches handgreifliches Symptom ist, wie ich Ihnen gestern
den Dreißigjährigen Krieg vorgeführt habe, um Ihnen zu zeigen,
daß man in der Geschichte nicht das Folgende als eine Wirkung
des Vorhergehenden zeigen kann. Gerade der Dreißigjährige Krieg
zeigt: Das, womit es angefangen hat, was vor dem Ausbruch des
Krieges war, das ist genauso wie nach dessen Ende; aber mit dem,
was dann entstanden ist, hat es nicht angefangen. Von Ursache und
Wirkung ist nicht die Rede. Sie sehen da etwas Charakteristisches
an diesem Symptom, ebenso an dem Elsässischen Problem. Für viele
Fragen der neueren Zeit könnte ich Ihnen das gleiche zeigen. Die
Dinge werden aufgeworfen, führen aber nicht zu einer Lösbarkeit,
sondern zu einer Unlösbarkeit, zu immer neuen Konflikten, führen
in Sackgassen des Lebens. Das ist wichtig, daß man das ins Auge
faßt. Sie führen so in Sackgassen des Lebens, daß man nicht einerlei
Meinung sein kann in der Welt, daß der eine eine andere Meinung
haben muß als der andere, einfach wenn er an einem anderen Orte
von Europa steht. Und wiederum gehört das zu charakteristischen
Seiten neuzeitlicher Geschichtssymptome, daß die Menschen es dazu
bringen, sich Tatsachen zu schaffen, die unlösbare Probleme sind.
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Krieg durch östliche Verachtung für westliche Wirtschaft

Quelle [GA 209] S. 013-018, 2/1982, 24.11.1921, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft
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ben worden, um einen Staatsmann [Herausgeber: Prinz Max von Baden]
darauf aufmerksam zu machen, der später eine wichtige kurze Rolle
spielen sollte. Wurde aber beiseite geschoben. Man würde sonst einsehen,
daß ein Krieg zwischen Westen und Osten bevorsteht, weil Westen nur
wirtschaftliche Beziehungen will und kein Vertrauen da ist.

[013] Es war im Januar 1918. Da hatte ich eine Unterredung in Mit-
teleuropa mit einer Persönlichkeit, die dann, als für Mitteleuropa
die Katastrophe eine gefährliche Gestalt annahm, im Herbste des-
selben Jahres innerhalb der katastrophalen Ereignisse eine kurze,
aber bedeut[014]same Rolle spielte. Diejenigen, welche die Ereignis-
se verfolgen konnten, wußten aber schon im Januar, daß, wenn es
einmal zur Entscheidung kommen werde, gerade diese Persönlich-
keit eine gewisse Rolle spielen würde. Schon im Januar also hatte
ich ein Gespräch mit dieser Persönlichkeit. Dieses Gespräch führte
auch darauf, daß von seiten dieser Persönlichkeit bemerkt wurde,
wie notwendig es eigentlich sei, eine Psychologie, eine Seelenkunde
der europäischen Völker zu haben; denn das große Chaos, in das
man hineinsegelt, werde fordern, daß diejenigen, die einigermaßen
führend sein wollen, sich auskennen in der Wirksamkeit, in den
Kräften der europäischen Völkerseelen. Und es wurde von dieser
Persönlichkeit sehr bedauert, daß eigentlich keine Möglichkeit sei,
bei der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten so etwas wie
eine Seelenkunde der Völker zugrunde legen zu können. Ich erwi-
derte, daß ich über diese Seelenkunde der europäischen Völker hier
in Kristiania einen Vortragszyklus gehalten habe, und ich habe dann
dieser Persönlichkeit diesen Vortragszyklus mit einer aus der da-
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maligen Situation – Januar 1918 – heraus geschriebenen Vorrede
geschickt. Ja, ich kann nur durch die Erzählung dieser Episode darauf
aufmerksam machen, wie dieser Vortragszyklus dazumal gemeint
war. Er sollte wirklich richtunggebend sein gegenüber den in die
Verwirrung hineinsteuernden Kräften. Deshalb mußte ich ihn auch
1918 in dieser eben erzählten Weise gebrauchen. Genützt hat es
allerdings nichts. Genützt hat es – trotz der aus der Situation heraus
geschriebenen Vorrede – aus dem Grunde nichts, weil jene Reife, die
notwendig wäre, um wirklich einzusehen, wie stark die Niedergangs-
kräfte sind, die Reife, die schon in einer großen Anzahl von Seelen
da wäre, eben von diesen Seelen nicht bewußt angestrebt werden
will. Man hat heute eben noch eine große Furcht davor, sich das, was
an in das Chaos hineinsteuernden Kräften wirklich vorhanden ist,
in wahrer Gestalt vor die Seele zu rufen. Die Menschen mögen es
so gern, statt auf diese wahre Gestalt der Niedergangsströmungen
hinzuschauen, sich allerlei Nebelgebilde vor das geistige Auge zu
setzen, und sie glauben dann, wenn sie diesem Nebelgebilde sich
hingeben, können sie eben beruhigt weiterleben. Das kann natürlich
derjenige nicht, der solche Nebelgebilde nicht haben will, und sich
der wahren Wirklichkeit gegenüberstellt.

[015] Es war tatsächlich gerade hier in Norwegen eine gewisse
Schicksalsnotwendigkeit, über die Beziehungen der europäischen
Völkerseelen zu sprechen. Sie werden sich erinnern, daß ich auch,
mehr oder weniger ausführlich, eine gewisse Bemerkung in den
verschiedenen Variationen durch die Jahre hindurch gemacht habe.
Ich habe nämlich aufmerksam gemacht, daß schon einmal eine euro-
päische Zeit kommen werde, in der es sehr notwendig sein wird, daß
diese europäische Ecke hier, diese norwegische Ecke ganz beson-
ders, Menschen zu ihren Bewohnern zähle, die im vollsten Sinne des
Wortes mit dem wahren Fortschritt der Menschheit sympathisieren
und ihre Kräfte – insoweit es gerade in einer solchen geographi-
schen Ecke nötig und möglich ist – für diesen Menschheitsfortschritt
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einsetzen sollten. Vieles kann hier reifen durch das Entrücktsein
gegenüber den andern europäischen Verhältnissen. Aber es muß
auch das, was hier reifen kann, nach und nach wirklich Frucht wer-
den. Frucht werden muß vor allen Dingen ein wirklich lebendiges
Geistesleben. Das ist schließlich auch der Grund, warum dieser an-
throposophische Zweig hier seinen Namen trägt, den wir vor Jahren
auch hier besprochen haben.

Auch vor Ihrem geistigen Auge ist ja mancherlei vorübergezo-
gen während der Jahre, da wir uns nicht gesehen haben, während
der Jahre der großen europäischen Katastrophe. Aber es heißt doch
noch etwas ganz besonderes, innerhalb dieser Katastrophe zu stehen.
Die ganze Bedeutung dieser Katastrophe konnte eigentlich doch
nur demjenigen voll ins Gemüt sich schreiben, der, man möchte sa-
gen, wenigstens durch Zeiten mitten drinnenstand. Es ist eigentlich
schwer, in der Menschensprache ein Wort zu finden, welches diese
Katastrophe in völlig adäquater Weise charakterisieren könnte. Man
wäre versucht, das Wort «sinnlos» zu sagen, weil es in der Tat fast
so ist, daß dasjenige, was innerhalb der Gebiete des öffentlichen
Lebens die europäische Menschheit bis zum Beginn des 20. Jahr-
hunderts hervorgebracht hat, in eine Art Sinnlosigkeit ausgelaufen
ist. Denn eine Art Sinnlosigkeit war das Treiben in den Jahren von
1914 bis 1918, und seither ist es nicht viel anders geworden. Nur das
ist anders geworden, daß sich dieses sinnlose Treiben der äußeren
materialistischen Welt nicht in so hervorstechender Art vor dem
äußeren Auge zeigt, wie es sich in den eigentlichen Kriegs[016]jahren
gezeigt hat. Es sollte heute mehr, als es den Europäern klar ist, ein-
leuchtend sein, daß Europa immer mehr und mehr verfallen muß,
wenn es sich nicht auf die spirituelle Grundlage des Menschenlebens
besinnt, wenn es weiter aus reiner Bequemlichkeit beiseite schiebt,
was doch zuletzt so gemeint ist, daß es, aus den antispirituellen
Wirren herausführend, Hilfe bringt.
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Für mich war tief symbolisch dieses Beiseiteschieben meines nor-
dischen Völkerpsychologiekursus durch eine der führenden Persön-
lichkeiten während der sinnlosen Zeit. So wird im Grunde noch
heute von denen, die tonangebend sind, alles beiseite geschoben. In
Europa sollte man sich aber besinnen, daß schließlich das Wort, das
ahnungslos ein englisch-afrikanischer Staatsmann gesprochen hat,
für die öffentlichen Angelegenheiten doch das bedeutendste Wort
ist. Es ist nicht aus einer besonderen Tiefe heraus gesprochen, aber
immerhin aus einem gewissen Gefühle, wie die Angelegenheiten
der Menschheit sich in der Gegenwart gestalten. Dieser Staatsmann
hat gesagt: Der Zentralpunkt der weltgeschichtlichen Perspektive
ist hinweggerückt von der Nordsee, von Europa überhaupt, und
ist verschoben worden nach dem Stillen Ozean. Man könnte auch
sagen: Wofür in Europa bisher eine Art von Mittelpunkt war, das hat
im Grunde genommen aufgehört. Wir leben heute innerhalb seiner
Reste. Was an die Stelle getreten ist, sind große Weltangelegenheiten,
die sich zwischen dem Orient und dem Okzident abspielen. Und was
heute ahnungslos verhandelt wird in Washington, das ist doch eben
nur das ahnungslose Gestammel, das an die Oberfläche getrieben
wird auch von jenen Tiefen her, in denen sich für so viele heute noch
unvermerkt die großen Menschheitsangelegenheiten abspielen.

Ruhe auf der Erde wird nicht sein, bevor eine gewisse Harmonisie-
rung der großen okzidentalen und orientalen Angelegenheiten sich
wird abgespielt haben. Aber es gibt heute noch keine Einsicht dahin-
gehend, daß sich diese Harmonisierung abspielen muß zunächst auf
geistigem Gebiete. Man möge sich noch so sehr unterhalten über Ab-
rüstungsfragen und ähnliche luxuriöse Angelegenheiten gegenüber
der heutigen schweren Zeit, das werden luxuriöse Angelegenheiten,
schöne Unterhaltungen zunächst bleiben, so lange nicht innerhalb
der westlichen [017] Welt gefunden wird jene Spiritualität, welche
enthalten ist, nur nicht gesucht wird in unserer ganzen Kulturentwi-
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ckelung seit der Mitte des 15. Jahrhunderts. Es ist schon ein Schatz
innerhalb dieser Kulturentwickelung enthalten.

Wir haben eine großartige naturwissenschaftliche Weltanschau-
ung gewonnen, wir haben eine großartige Technik gewonnen. Wir
haben das alles heute um uns. Das alles ist im Grunde genommen
großartig, aber tot, tot gegenüber den großen Menschheitsentwi-
ckelungsströmungen. Aber in diesem Toten ruht ein Lebendes, ein
Lebendes an Spiritualität, was glänzender sich in der Welt entwi-
ckeln kann als alles dasjenige, was jemals in orientalischer Weisheit,
die wahrhaftig nicht verkleinert werden soll, vor die Menschen ge-
treten ist. Ja, für den unbefangenen Beobachter gibt es dieses Gefühl,
das ich Ihnen jetzt schildern möchte.

Man kann hinschauen auf die großen Weisheitsschätze des Ori-
ents, die ja nur im Abglanz vorhanden sind in den Veden, in der
wunderbaren Vedantaphilosophie und so weiter. Man kann voller
Enthusiasmus sein für dasjenige, was da wie aus Himmelshöhen
der Menschheit geoffenbart worden ist, was nach und nach aller-
dings in die Dekadenz gekommen ist, was aber selbst noch in dem
dekadenten Zustande, in dem es heute im Orient lebt, eine gewisse
Bewunderung hervorrufen kann, wenn man für so etwas einen Sinn
hat.

Demgegenüber steht die rein materielle Kultur des Westens: Eu-
ropas und Amerikas. Auch diese rein materielle Kultur und die rein
materielle Denkweise sollen nicht herabgesetzt werden. Aber gesagt
muß werden, daß zunächst das, was uns da an materieller Kultur
entgegentritt, sich ausnimmt wie eine harte Nußschale, wie eine
absterbende Nußschale. Aber darinnen ist doch die Nuß. Und läßt
sich diese Nuß finden, dann wird das, was zutage tritt, überstrahlen
alles das, was einstmals an orientalischem Weisheitslichte in die
Menschheit gekommen ist. Aber täuschen Sie sich nicht darüber,
daß die Sache so ist: Solange die Europäer und Amerikaner mit
den Asiaten sich nur um wirtschaftliche Interessen unterhalten, so
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lange wird niemals Vertrauen unter den Asiaten Platz greifen, und
man wird sich lange über Abrüstungsfragen und wie schön es wäre,
wenn keine Kriege geführt würden, unterhalten [018] können. Der
große Krieg wird geführt werden zwischen Asien und dem Westen
trotz aller Abrüstungskonferenzen, wenn nicht eines eintritt, wenn
nicht die Asiaten vom Westen herkommend etwas sehen, was Geist
des Westens ist, der ihnen deshalb leuchten kann und zu dem sie
Vertrauen werden haben können, weil sie dafür Verständnis haben
aus ihrer eigenen, obzwar in die Dekadenz gekommenen Geistigkeit
heraus. An dem Verständnis dieser Sachlage hängt der Friede der
Welt, nicht an jenen Unterhaltungen, die heute die äußeren Führer
der Menschheit pflegen.

Alles liegt heute an der Einsicht, daß es auf den Geist ankommt,
der innerhalb der europäisch-amerikanischen Kultur verborgen ist,
den man flieht, den man aus Bequemlichkeit nicht haben will, der
aber doch einzig und allein die Menschheit zu Aufgangskräften füh-
ren kann. Man möchte sich eben den Nebel vor die Augen machen,
indem man sich immer wieder und wiederum sagen will: Es werden
schon die Zeiten von selber besser werden. – Nein, die Stunde der
großen Entscheidung ist da. Entweder werden sich die Menschen
entschließen, die Spiritualität zu heben, von der ich eben gesprochen
habe, oder der Untergang des Abendlandes ist sicher. Kein Hoffen,
kein fatalistisches Ersehnen eines von selbst kommenden Besseren
kann helfen. Die Menschheit ist einmal in die Epoche der freien
Benützung ihrer Kräfte eingetreten, und die Menschheit muß diese
freien Kräfte wirklich handhaben. Das heißt, die Menschheit muß
selber entscheiden, ob sie die Spiritualität haben will, oder ob sie sie
nicht haben will. Wird sie sie haben wollen, dann wird ein Fortschritt
der Menschheit möglich sein. Wird sie sie nicht haben wollen, dann
ist der Untergang des Abendlandes besiegelt, dann wird unter den
furchtbarsten Katastrophen eine ganz andere Fortentwickelung der
Menschheit stattfinden müssen, als sich viele heute träumen lassen.
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Aber man darf, wenn man eine solche Einsicht gewinnen will, nicht
vorübergehen an der Betrachtung des Seelenlebens des Menschen
überhaupt, und an der Betrachtung des Seelenlebens der verschiede-
nen Völker, namentlich des Seelenlebens der orientalischen und der
okzidentalen Völker.

A
nm

er
ku

ng Siehe auch das Schlagwort «Panslawismus freier Individualismus statt
imperialistischer Zwang».
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Überproduktion als soziale Krebsbildung

Quelle [GA 153] S. 172-175, 6/1997, 14.04.1914, Wien
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Ich will Ihnen eine reine Äußerlichkeit mitteilen, damit Sie sehen,
wie man immer mehr dazu kommen wird, auch das Leben auf dem
physischen Plan nur dadurch in seinem wahren Gehalt beurteilen
zu können, daß man die Gesetze des geistigen Daseins begreift, eine
reine Äußerlichkeit, die aber ungeheuer wichtig ist. Wenn wir auf
die Natur hinblicken, so sehen wir das merkwürdige Schauspiel, daß
überall nur eine geringe Anzahl von Keimen verwendet wird, um das
gleichartige Leben fortzupflanzen, daß aber eine ungeheuer große
Anzahl von Keimen zugrunde geht. Wir blicken hin auf das Heer
der ungeheuer vielen Fischkeime, die im Meere vorhanden sind. Nur
wenige von ihnen werden Fische, die anderen gehen zugrunde. Wir
sehen hinaus auf das Feld und sehen die ungeheuer vielen Kornkei-
me. Nur wenige werden wieder zu Kornpflanzen, die anderen gehen
als Getreidekörner zugrunde, indem sie zu menschlicher Nahrung
und anderem verwendet werden. Ungeheuer viel mehr muß in der
Natur erzeugt werden, als was sozusagen im gleichmäßig fortflie-
ßenden Strom des Daseins wirklich Frucht wird und wieder keimt.
So ist es gut in der Natur, denn da draußen in der Natur herrscht die
Ordnung und Notwendigkeit, daß das, was so abfließt von seinem
zu ihm gehörigen, in sich selbst begründeten Strom des Daseins und
Fruchtens, verwendet wird, so verwendet wird, daß es dem anderen
fortlaufenden Strom des Daseins dient. Die Wesen würden nicht
leben können, wenn alle Keime wirklich fruchteten und zu der in
ihnen liegenden Entwickelung kämen. Es müssen Keime da sein,
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welche dazu verwendet werden, daß sozusagen Boden gegründet
wird, aus dem die Wesen herauswachsen können. Nur scheinbar,
der Maja nach, geht etwas verloren, in Wirklichkeit geht innerhalb
des Naturschaffens doch nichts verloren. In dieser Natur waltet der
Geist, und daß so scheinbar etwas vom fortlaufenden Strom der
Entwickelung verlorengeht, das ist in der Weisheit des Geistes be-
gründet, das ist geistiges Gesetz, und wir müssen diese Sache vom
Standpunkt des Geistes ansehen. Dann kommen wir schon darauf,
inwiefern auch das seine gute Daseinsberechtigung hat, was schein-
bar vom fortlaufenden Strom des Weltgeschehens hinweggeführt
wird. Geistgegründet ist dieses; daher kann es auch, insoferne wir
geistiges Leben führen, auf dem physischen Plane Geltung haben.

Meine lieben Freunde, nehmen Sie den uns ganz naheliegenden
konkreten Fall: Es müssen öffentliche Vorträge gehalten werden
über unsere Geisteswissenschaft. Die werden vor einem Publikum
gehalten, das eben einfach durch die Veröffentlichungen zusammen-
getragen wird. Da geht etwas Ähnliches vor wie mit den Getrei-
dekörnern, die nur zum Teil im fortlaufenden Strom des Daseins
verwendet werden. Man darf nicht zurückschrecken davor, daß man
unter Umständen vor viele, viele Menschen scheinbar ohne Wahl die
Ströme des spirituellen Lebens bringen muß, und daß sich dann nur
wenige heraussondern und wirklich eintreten in dieses spirituelle
Leben, Anthroposophen werden und im fortlaufenden Strome mitge-
hen. Auf diesem Gebiete ist es noch so, daß diese verstreuten Keime
an viele herandringen, welche zum Beispiel nach einem öffentlichen
Vortrage weggehen und sagen: Was hat der Kerl da für tollen Unsinn
geschwatzt! Unmittelbar angeschaut in bezug auf das äußere Leben,
ist das so wie, sagen wir, die Keime, die im Meer als Fischkeime
verlorengehen; aber vom Standpunkt einer tieferen Forschung ist
es nicht so. Die Seelen, die da gekommen sind durch ihr Karma, die
dann fortgehen und sagen: Was hat der Kerl da für tollen Unsinn
geschwatzt! –, die sind noch nicht reif, die Wahrheit des Geistes
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zu empfangen, aber notwendig haben es ihre Seelen in der jetzigen
Inkarnation, heranschwingen zu fühlen das, was als Kraft in dieser
Geisteswissenschaft liegt. Und das bleibt doch in ihren Seelen, sie
mögen noch so schimpfen, es bleibt als Kraft in ihren Seelen für
ihre nächste Inkarnation, und dann sind die Keime nicht verloren,
sie finden Wege. Es unterliegt das Dasein in bezug auf das Geistige
den gleichen Gesetzen, ob wir dieses Geistige in der Naturordnung
verfolgen oder in dem Fall, den wir als unseren eigenen Fall anführen
konnten.

Aber nehmen wir jetzt an, wir wollten die Sache auch auf das
äußere materielle Leben übertragen und man wollte sagen: Nun,
man macht es im äußeren Leben ebenso. Ja, meine lieben Freunde,
das ist es gerade, daß man es macht, was ich jetzt schildern werde,
daß wir einer Zukunft entgegenleben, wo sich das immer mehr
herausbildet! Man produziert immer mehr und mehr darauf los,
man gründet Fabriken, man fragt nicht: Wieviel wird gebraucht?
– wie es einmal der Fall war, als es Schneider im Dorf gab, die nur
dann einen Anzug machten, wenn er bestellt wurde. Da war es der
Konsument, der angab, wieviel erzeugt werden soll, jetzt wird für
den Markt produziert, die Waren werden zusammengestapelt, soviel
als nur möglich. Die Produktion arbeitet ganz nach dem Prinzip,
nach dem die Natur schafft. Die Natur wird in die soziale Ordnung
hinein fortgesetzt. Das wird zunächst immer mehr überhandnehmen.
Aber hier betreten wir das Feld des Materiellen. Im äußeren Leben
hat das geistige Gesetz, weil es eben für die geistige Welt gilt, keine
Anwendung, und es entsteht etwas sehr Merkwürdiges. Da wir unter
uns sind, können wir ja solche Dinge sagen. Die Welt freilich wird
uns heute darin kein Verständnis entgegenbringen.

Es wird also heute für den Markt ohne Rücksicht auf den Konsum
produziert, nicht im Sinne dessen, was in meinem Aufsatz «Geis-
teswissenschaft und soziale Frage» ausgeführt worden ist, sondern
man stapelt in den Lagerhäusern und durch die Geldmärkte alles zu-
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sammen, was produziert wird, und dann wartet man, wieviel gekauft
wird. Diese Tendenz wird immer größer werden, bis sie sich – wenn
ich jetzt das Folgende sagen werde, werden Sie finden, warum – in
sich selber vernichten wird. Es entsteht dadurch, daß diese Art von
Produktion im sozialen Leben eintritt, im sozialen Zusammenhang
der Menschen auf der Erde genau dasselbe, was im Organismus
entsteht, wenn so ein Karzinom entsteht. Ganz genau dasselbe, eine
Krebsbildung, eine Karzinombildung, Kulturkrebs, Kulturkarzinom!
So eine Krebsbildung schaut derjenige, der das soziale Leben geistig
durchblickt; er schaut, wie überall furchtbare Anlagen zu sozialen
Geschwürbildungen aufsprossen. Das ist die große Kultursorge, die
auftritt für den, der das Dasein durchschaut. Das ist das Furchtbare,
was so bedrückend wirkt, und was selbst dann, wenn man sonst
allen Enthusiasmus für Geisteswissenschaft unterdrücken könnte,
wenn man unterdrücken könnte das, was den Mund öffnen kann für
die Geisteswissenschaft, einen dahin bringt, das Heilmittel der Welt
gleichsam entgegenzuschreien für das, was so stark schon im Anzug
ist und was immer stärker und stärker werden wird. Was auf seinem
Felde in dem Verbreiten geistiger Wahrheiten in einer Sphäre sein
muß, die wie die Natur schafft, das wird zur Krebsbildung, wenn es
in der geschilderten Weise in die Kultur eintritt.

Das zu durchschauen und dann Abhilfe zu schaffen wird erst mög-
lich sein, wenn Geisteswissenschaft die Herzen ergreift, die Seelen
durchdringt. Und man möchte, wenn man diese Dinge durchschaut,
das allerintensivste Feuer haben, um es in seine Worte zu legen, um
unsere Zeitgenossen, so viele es verstehen können, aufmerksam zu
machen, welcher Zeit wir entgegengehen!
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Imperialismus und Krieg durch Exportdruck der Kartelle

Quelle [GA 337a] S. 144-152, 1/1999, 03.03.1920, Stuttgart
Studienabend des Bundes für Dreigliederung des sozialen Organismus

K
ur

zf
as

su
ngWirtschaftliche Monopole können höhere Preise erzielen aber auf Kos-

ten des Absatzes. Um keine höhere Produktionskosten zu haben, versuchen
sie daher den mangelnden Absatz durch Exporte auszugleichen. Steht als
Ursache hinter der modernen Neigung zum wirtschaftlichen Imperialis-
mus. Gehört auch zu den Ursachen des Krieges.

Was kann erreicht werden durch ein solches auf dem Assoziations-
prinzip beruhendes Wirtschaftsleben? – Das kann erreicht werden,
daß die Schäden, die sich allmählich ergeben haben durch die Produk-
tionsweise der letzten Jahrhunderte, besonders des 19. Jahrhunderts,
aus dem Wirtschaftsleben und damit aus dem menschlichen Leben
überhaupt beseitigt werden. Diese Schäden – der Mensch erlebt sie
ja heute zunächst an seinem eigenen Leibe, möchte ich sagen –, sie
haben sich ergeben, weil im Laufe der neueren Jahrhunderte aus
den früheren Bedingungen heraus sich andere Bedingungen ergeben
haben in bezug auf die Produktion im Wirtschaftsleben.

Wenn man zurückblickt auf die Zeit vom 17. bis 18. Jahrhundert,
so findet man durchaus, daß die Art und Weise, wie produziert
wurde, noch in einem gewissen Zusammenhang steht mit dem Men-
schen und seiner Organisation selbst. Man sieht, daß damals bei der
Preisbestimmung dieser Preis abhängig war nicht von denjenigen
Faktoren, von denen er heute einzig und allein abhängig ist, son-
dern zum Beispiel von den Fähigkeiten der Menschen, namentlich
zum Beispiel davon, inwiefern ein Mensch befähigt ist, soundso-
viele Stunden des Tages an dieser oder jener Produktion mit einer
gewissen Hingebung und Freude zu arbeiten. Der Preis wurde also
bestimmt durch das Zusammengewachsensein des Menschen mit
seiner Produktion. [...]
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Während früher, bis vor drei Jahrhunderten ungefähr, noch viel
anderes vom Menschen herrschend war, ist [seitdem] im sozialen
Leben der ökonomische Mensch derjenige geworden, der [heute]
maßgebend erscheint – der ökonomische Mensch und der ökonomi-
sche Prozeß. Solche Menschen wie Renner zum Beispiel, der es sogar
dahin gebracht hat, österreichischer Staatskanzler zu werden, haben
es ja ausgesprochen, daß ferner nicht mehr geredet werden solle von
dem «homo sapiens», der in den letzten Jahrhunderten spukte in den
Köpfen der Menschen, sondern daß nur noch geredet werden könne
von dem «homo oeconomicus» – das sei die einzige Wirklichkeit.
Nun, seit dem 19. Jahrhundert aber, weil die Dinge in der Wirklich-
keit Verwandlungen eingehen durch ihre eigenen Gesetze, ist nicht
einmal mehr maßgebend geblieben der homo oeconomicus, der öko-
nomische Mensch, der ökonomische Prozeß, sondern wir können
sagen: ungefähr vom Jahre 1810 ab – um einen Zeitpunkt anzuset-
zen – ist der herrschende Mensch geworden der Bankier. Und mehr
als man glaubt, ist in diesem 19. Jahrhundert im wirtschaftlichen
Leben der zivilisierten Welt der Bankier herrschend geworden, der
Geldwechsler, derjenige, der eigentlich bloß das Geld verwaltet. Alle
Ereignisse, welche seit jener Zeit eingetreten sind, stehen mehr oder
weniger unter dem Einfluß dieses geschichtlichen Umschwunges:
daß im volkswirtschaftlichen Zusammenhang aus dem ökonomi-
schen Menschen und ökonomischen Prozeß allmählich geworden
ist der Bankier, der Geldwechsler, der Verleiher vor allen Dingen,
und aus dem öffentlichen sozialen Prozeß die Finanzverwaltung, die
Geldverwaltung.

Nun hat aber das Geld ganz gewisse Eigenschaften. Das Geld ist
ein Repräsentant für Verschiedenes, aber das Geld als solches ist
gleich. Ich kann eine Summe Geldes erwerben dadurch, daß ich
ein Tonstück verkaufe – eine geistige Produktion. Oder ich kann
eine Summe Geldes erwerben dadurch, daß ich Stiefel verkaufe. Die
Summe Geldes kann immer gleich sein, dasjenige aber, was ich ver-
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kaufe, das kann sehr verschieden sein. Das Geld nimmt dadurch
gegenüber dem wirklichen Lebensprozeß einen gewissen abstrak-
ten Charakter an. Und so mußte entstehen unter dem Einfluß der
Welt-Bankierwirtschaft die Auslöschung der konkreten Wechsel-
wirkungen im menschlichen sozialen Verkehr, die Auslöschung der
konkreten Wechselwirkungen [zwischen Produkt und Produzieren-
dem, und es entstand] der Verkehr des bloßen Repräsentanten, des
Geldes.

Das aber hat ganz bestimmte Folgen. Das hat die Folge, daß die
drei wesentlichsten Bestandteile unseres wirtschaftlichen Prozesses
– Grund und Boden, Produktionsmittel und Konsumtionsmittel –, die
ihrer Natur nach im volkswirtschaftlichen Prozeß in ganz verschie-
dener Weise drinnenstehen, nicht etwa bloß gedanklich, sondern
real unter dieselbe Macht gestellt werden, in derselben Weise behan-
delt werden. Denn demjenigen, dem es nur darauf ankommt, eine
gewisse Summe Geldes zu erwerben oder zu verwalten, dem kann
es gleichgültig sein, ob diese Summe Geldes repräsentiert Grund
und Boden oder Produktionsmittel, das heißt Maschinen oder der-
gleichen, die für andere Produktionen dienen, aber von Menschen
hergestellt worden sind, oder ob sie repräsentiert Konsumtionsarti-
kel, unmittelbare Gebrauchsartikel. Dem kommt es nur darauf an,
daß er eine bestimmte Summe Geldes für etwas erhält respektive daß,
wenn er sie hat, sie sich verzinst, gleichgültig durch was. Es mußte
so der Gesichtspunkt immer mehr und mehr heraufkommen, aus-
zulöschen die Interessen, die man an den einzelnen Produkten und
Produktionszweigen hat, und zu ersetzen diese Interessen durch das
abstrakte Interesse am alle diese Differenzierungen auslöschenden
Kapital, das heißt am Geldkapital. [...]

Vollständig in den wirtschaftlichen Egoismus hineingetrieben
kann man nur werden durch diese Art von Geldwirtschaft. Aber die-
se Art von Geldwirtschaft sollte man, was heute vielfach geschieht,
nicht verwechseln mit dem bloßen Kapitalismus. Der bloße Kapitalis-
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mus – Sie finden das näher ausgeführt in meinen «Kernpunkten» –
der soll ermöglichen, daß nur derjenige große Kapitalmassen in den
Händen haben kann, sei es an Produktionsmitteln, sei es an Geld,
dem Repräsentanten von Produktionsmitteln, der befähigt ist und
gerade deshalb mit der Produktion zusammenwächst. Und er soll
auch nur solange mit ihr verbunden bleiben, als er seine Fähigkeiten
im Dienste der Produktion verwenden kann. Dieser bloße Kapitalis-
mus ist durchaus für die moderne Volkswirtschaft notwendig, und
gegen ihn zu wettern ist Unsinn. Ihn abschaffen würde bedeuten:
die gesamte moderne Volkswirtschaft untergraben. Darauf kommt
es gerade an, daß man in die Wirklichkeit hineinsieht, daß man zum
Beispiel den Unterschied einsieht, daß die Verwaltung eines großen
Komplexes von Grund und Boden, bei der durchaus das Zusammen-
gehören von Wald und Grund notwendig sein kann, in der Hand
eines befähigten Menschen etwas anderes bedeuten wird, als wenn
einer den Wald abtrennt und Grund und Boden absondert, dann den
Grund und Boden parzelliert, in Kleinbesitz auflöst und dergleichen.
Das kann für gewisse Gegenden gut sein, in anderen müßte es die
Volkswirtschaft ruinieren. Überall kommt es auf die konkreten Ver-
hältnisse an. Und wir müssen endlich den Weg zurückfinden zu den
konkreten Verhältnissen.

Aber das [Fehlen des Konkreten] äußert sich nicht nur in der
nationalen Wirtschaft, in der einzelnen Volkswirtschaft, sondern das
äußert sich immer mehr und mehr im internationalen wirtschaftli-
chen Wesen. Es zeigt sich – das ist für den, der die Dinge studiert,
ganz klar –, daß die Menschen, auch wenn sie Kapitalisten sind,
wenn sie auf sich gestellt und nach ihren Fähigkeiten irgendwelche
Produktionszweige versorgen, daß sie einander nicht stören, sondern
im Gegenteil einander in die Hände arbeiten. Das Schlimme beginnt
erst, wenn die Menschen auf irgendeine Weise herauswachsen aus
ihrem Zusammengebundensein mit den Produktionszweigen. Ich
will nur ein Beispiel anführen, wo das unter dem Einfluß der Geld-
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wirtschaft des 19. und 20. Jahrhunderts besonders hervorgetreten
ist: bei Trustbildungen, bei Kartellbildungen. Nehmen wir an, eine
Reihe von Produktionszweigen schließt sich zusammen zu einem
Trust, zu einem Kartell. Was ist die Folge?

Ein Trust, ein Kartell muß doch irgendeinen Zweck haben, und der
ist selbstverständlich, daß die Menschen mehr gewinnen durch den
Trust als ohne Trust. Das können sie aber nur, wenn sie Monopolprei-
se schaffen, das heißt über den gewöhnlichen Konkurrenzpreisen,
die sich bilden würden, verkaufen. Man muß also die Möglichkeit
schaffen, die Preise zu erhöhen, das heißt, Preise zu vereinbaren, die
über den gewöhnlichen Konkurrenzpreisen liegen. Ja, solche Preise
kann man schaffen, man hat sie auch vielfach geschaffen. Aber man
kam nicht zum [gesunden] Produzieren. Man kann nämlich nicht
unter dem Einfluß dieser Art des Profites auf eine gesunde Weise
produzieren. Nicht wahr, wenn man nicht ein Mißverhältnis hervor-
rufen will zu den Kosten der Einrichtungen, die viel zu teuer kommen
würden, wenn man nur dasjenige produziert, was man über dem
Konkurrenzpreis produziert, dann muß man soviel [mehr] produzie-
ren, daß die Kosten für die Maschinen und die ganze Einrichtung
gedeckt werden, und zwar soviel, als man produzieren würde, wenn
man nur den Konkurrenzpreis bekommen würde. Man kann aber
nur soviel verkaufen, als verkauft wird zu Monopolpreisen. Denn
man würde ja, wenn man zu Konkurrenzpreisen produzieren würde,
viel mehr absetzen und dadurch auch viel mehr produzieren müs-
sen, als man zu Monopolpreisen absetzt. Das ist eine Erfahrung der
Volkswirtschaft: Man setzt weniger ab, wenn man zu Monopolprei-
sen verkauft, aber man kann nicht weniger produzieren, weil sonst
die Produktion sich nicht trägt. Was ist die Folge? Man muß nach
dem Nachbarland gehen und dort sich seinen Absatz verschaffen; da
verkauft man unter dem Produktionspreis. Jetzt kommt man aber in
internationale Konkurrenz hinein. Diese internationale Konkurrenz
hat eine ungeheure Rolle gespielt. Wenn man bloß Rücksicht nimmt
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auf die durch die Geldwirtschaft bedingte Festsetzung des Preises,
schafft man sich eine Konkurrenz, die sonst nicht da wäre, indem
man verschieden verkauft: im unmittelbaren Absatzgebiet [über dem
Produktionspreis] und im Nachbarland unter dem Produktionspreis.
Das kann man; wenn man nur entsprechend kalkuliert, verdient
man sogar noch immer mehr, aber man schädigt die entsprechenden
Produzentenkreise im Nachbarland. Wenn man einmal aufsuchen
wird die Ursachen jener Stimmungen, die zu den Kriegsursachen im
Westen geführt haben, wird man in diesen Dingen die Ursachen fin-
den. Dann wird man finden, welcher gewaltige Schritt in die [soziale]
Schädigung hinein liegt auf dem Wege vom Kapitalismus zur Trust-
bildung, zur Kartellbildung, zu der Monopolisierung durch Kartelle.
Der Kapitalist als solcher, der produziert zu Konkurrenzpreisen, der
hat an Schutzzöllen nie ein Interesse. Der Schutzzoll ist auch wieder
etwas, was in die Kriegsursachen hineingespielt hat. Da haben Sie
die Schädigungen der Geldwirtschaft im internationalen Leben. Das
alles ist so sonnenklar für den, der das moderne Wirtschaftsleben
studiert, daß dagegen eigentlich nichts eingewendet werden kann.
Die Frage muß daher notwendigerweise entstehen: Wie kommen wir
über diese Schädigungen hinaus? – Über die Schädigungen kommen
wir auf keine andere Weise hinaus, als daß wir wiederum verbinden
den Menschen mit dem Produkt, daß wir wiederum unmittelbar das
Band herstellen zwischen Mensch und Produktion.
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Brüderlichkeit erst durch Gedankenfreiheit stärker als
Nationalstaat

Quelle [GA 185] S. 221-225, 3/1982, 03.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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theanismus, um Nationalstaaten (Organisationsprinzip, Artus) durch Brü-
derlichkeit überwinden zu können. Wird sonst zum Allherrscher.

Sie werden aus dem, was ich gesagt habe, einsehen, wie das, was
als Sozialismus heraufsteigt – durch allgemeine Gesichtspunkte
möchte ich nun ergänzen, was ich in der vorigen Woche in An-
knüpfung an die «Philosophie der Freiheit» gesagt habe –, eine in
der Menschennatur ganz allgemein begründete, immer weiter und
weiter greifende Erscheinung in der Menschheit ist. Die heutigen
Reaktionen, die dagegen stattfinden, sind für den, der die Dinge
durchschaut, einfach furchtbar.

Für den, der die Dinge durchschaut, ist es klar, daß, wenn es auch
noch so tumultuarisch, noch so im Rumoren darinnen sich geltend
macht, was Sozialismus ist über die ganze Erde hin, dieses interna-
tionale Element, daß das dasjenige ist, was zukunftsträchtig ist, und
daß das, was jetzt auftritt, die Konstituierung von allen möglichen
National-, Natiönchen-Staaten, dasjenige ist, was der Menschheits-
evolution entgegenarbeitet. Es ist ein furchtbares Entgegenstemmen
gegen den Sinn der Entwickelung des fünften nachatlantischen Zeit-
raums, was in den Worten liegt: Jeder einzelnen Nation einen Staat.
– Wo das enden soll, weiß man ja ohnedies natürlich gar nicht, aber
es wird halt gesagt; nun, es wird halt gesagt! Das ist zu gleicher
Zeit ganz durchtränkt von dem, was in den Artus-Impuls zurück-
führt: ganz durchtränkt von Organisationsprinzipien. Der Gegensatz
dazu ist die Grals-Bestrebung, die so innig verwandt ist mit den
Goetheschen Prinzipien, wie ich sie Ihnen dargestellt habe, diese
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Grals-Bestrebung, die überall auf das Individuelle, im Ethischen,
im Wissenschaftlichen überall auf das Individuelle hintendiert, die
vor allen Dingen das Individuum in seiner Entwickelung ins Auge
fassen will, nicht Gruppen, die heute keine Bedeutung mehr haben
und die durch das internationale sozialistische Element aus der Welt
geschafft werden müssen, weil da die Richtung der Entwickelung
liegt.

Auch aus diesem Grunde ist es, daß man sagen muß: Im Goethea-
nismus, im Goetheanismus mit all seinem Individualismus – wie
ich den Individualismus hervorgeholt habe aus der Goetheschen
Weltanschauung, sehen Sie in meinen ersten Goethe-Schriften, Sie
können es auch bemerken in meinem Buche «Goethes Weltanschau-
ung», diesen Individualismus, der schon einmal eine naturgemäße
Folge des Goetheanismus ist –, in diesem Individualismus, der nur in
einer Philosophie der Freiheit gipfeln kann, da liegt dasjenige, was
notwendigerweise hinzielen muß zu dem, was als Sozialismus sich
bildet, so daß man in einem gewissen Sinne zwei Pole anerkennen
kann, auf der einen Seite den Individualismus, auf der andern Seite
den Sozialismus, nach denen die Menschheit hintendiert im fünf-
ten nachatlantischen Zeitraum. Aber diese Dinge müssen richtig
verstanden werden. Und das richtige Verstehen, das ist notwendig
damit verbunden, daß man sich einen Einblick verschafft, was zum
Sozialismus hinzukommen muß, wenn er wirklich in der Richtung
der Menschheitsevolution laufen soll. Die heutigen Sozialisten haben
ja noch keine Ahnung, was notwendigerweise mit dem wahren, erst
im vierten Jahrtausende einen gewissen Abschluß bekommenden
Sozialismus zusammenhängt, zusammenhängen muß, wenn er in
seiner Entwickelung richtig geht. Da handelt es sich vor allen Dingen
darum, daß dieser Sozialismus sich zusammenentwickeln muß mit
einer richtigen Empfindung über das Wesen des ganzen Menschen,
des leiblichen, des seelischen, des geistigen Menschen. Die Nuancen,
die werden schon die einzelnen ethnischen Religionsimpulse dazu-
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bringen, die werden schon ihre Beiträge liefern, daß verstanden wird
der Mensch nach dieser dreifachen Gliederung, nach Leib, Seele und
Geist. Der Orient mit dem Russischen wird dafür sorgen, daß der
Geist begriffen wird. Der Westen wird dafür sorgen, daß der Leib
begriffen wird. Die Mitte wird dafür sorgen, daß die Seele begriffen
wird. Aber das alles geht natürlich durcheinander. Das darf nicht
schematisiert und nicht kategorisiert werden, aber in all das hinein
muß sich eben erst entwickeln das wirkliche Prinzip, der wirkliche
Impuls des Sozialismus.

Was ist dieser Sozialismus? Der wirkliche Impuls des Sozialismus
besteht nämlich darinnen, daß die Menschen es, so wie ich es neu-
lich einmal geschildert habe, wirklich dazu bringen, in der äußeren
sozialen Struktur die Brüderlichkeit zu verwirklichen im weitesten
Sinne des Wortes. Die wirkliche Brüderlichkeit hat nichts zu tun mit
Gleichheit, selbstverständlich. Denn nehmen Sie schon in der Fami-
lie Brüderlichkeit an: wenn der eine Bruder sieben Jahre alt ist, der
andere erst geboren ist, so kann man natürlich nicht von Gleichheit
sprechen. Brüderlichkeit wird erst verstanden werden müssen. Aber
das ist auch alles, was auf dem physischen Plan zu verwirklichen ist:
an Stelle der heutigen Staatssysteme Organisationen über die ganze
Erde hin, die durchtränkt sind von Brüderlichkeit. Dagegen muß aus
der äußerlichen Organisation, aus der Staatsorganisation und aus
allen staatsähnlichen Organisationen heraus alles Kirchliche und
alles Religiöse. Das muß seelische Angelegenheit werden. Das muß
in völlig freiem Nebeneinanderleben der Seelen sich entwickeln.
Parallel mit der Entwickelung des Sozialismus muß absoluteste Ge-
dankenfreiheit in bezug auf alle religiösen Dinge gehen.

Das hat ja der bisherige Sozialismus in Form der Sozialdemokratie,
nun, nur so hervorgeschmissen, daß man schon sagen kann: «Re-
ligion ist Privatsache.» – Aber das hält er ungefähr so ein, wie der
wütende Stier die Brüderlichkeit einhält, wenn er auf irgend jemand
losgeht. Da ist natürlich nicht das geringste Verständnis dafür, denn
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der Sozialismus in seiner heutigen Gestalt ist selber Religion; er wird
in ganz sektenmäßiger Weise betrieben und tritt mit ungeheurer
Intoleranz auf. Also parallel diesem Sozialismus muß gehen eine
wirkliche Blüte des religiösen Lebens, das darauf gebaut ist, daß
das religiöse Leben der Menschheit eine freie Angelegenheit der
miteinander auf der Erde wirksamen Seelen ist.

Nun denken Sie einmal, wie unendlich viel dadurch entgegenge-
arbeitet worden ist der Evolution. Es muß immer zuerst entgegen-
gearbeitet werden, damit dann wieder eine Zeitlang im Sinne der
Evolution gearbeitet werden kann; dann kommt wiederum der Ge-
genschlag, und so weiter. Das habe ich Ihnen ja bei den allgemeinen
Geschichtsprinzipien erörtert, daß alles da ist, damit es wiederum
stirbt. Denken Sie nur, wie gegengearbeitet worden ist diesem Par-
allelgehen der Gedankenfreiheit auf dem Gebiete der Religion und
des äußerlichen brüderlichen sozialen Lebens, das sich, wenn man
schon vom Staate spricht, nur innerhalb der Staatsgemeinschaft
ausbilden kann! Innerhalb der Staatsorganisation darf das religiöse
Leben überhaupt gar keine Rolle spielen, sondern nur innerhalb
der als Seelen zusammenlebenden Menschen in völligster Unabhän-
gigkeit von irgendeiner Organisation, wenn Sozialismus herrschen
soll. Was ist dagegen gesündigt worden! «Christus ist der Geist» –
daneben diese furchtbare Kirchenorganisation des Zarismus! «Chris-
tus ist der König» – absolute Zusammenkoppelung von Papsttum
mit religiösen Überzeugungen! Und nicht nur, daß die Kirche, die
römisch-katholische Kirche selber sich konstituiert hat als politi-
sches Reich, sie hat auch den Weg gefunden, namentlich in den
letzten Jahrhunderten mit dem Umwege über den Jesuitismus, in die
anderen Reiche sich einzuschleichen und die mitzuorganisieren, die
mitzudurchtränken. Oder denken Sie, wie hat sich schließlich das
Luthertum entwickelt? Gewiß, Luther ging hervor aus jenem Impul-
se – so habe ich ihn auch einmal dargestellt –, und er ist so recht
ein Geist, der mit dem einen Gesicht nach dem vierten, mit dem an-
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deren Gesicht nach dem fünften Zeitraum weist und insofern einen
zeitgemäßen Impuls hat. Er tritt auf, aber was geschieht dann? Dann
koppelt sich dasjenige, was Luther auf religiösem Gebiete gewollt
hat, mit den Fürsteninteressen der einzelnen deutschen Höfe zusam-
men. Ein Fürst wird Synodale, Episkop, und so weiter; also auch da
zusammengekoppelt dasjenige, was niemals zusammengekoppelt
werden darf. Oder Durchtränkung des die äußere Staatsorganisati-
on durchsetzenden Staatsprinzips mit dem katholischen religiösen
Prinzip, wie es in Österreich war, in dem jetzt zugrunde gehenden
Österreich, worauf das ganze Unglück Österreichs im Grunde ge-
nommen doch zurückgeht. Unter anderen Ägiden, namentlich unter
der Ägide des Goetheanismus, würde es möglich gewesen sein, in
Österreich sehr gut Ordnung zu schaffen.

Das ist auf der einen Seite. Auf der anderen Seite im Westen in
der englischsprechenden Bevölkerung überall Durchdringung von
Logentum mit Fürstentum. Das ist gerade das Charakteristische, daß
die staatliche Organisation im Westen überhaupt nicht zu verstehen
ist – und Frankreich und Italien sind ja ganz infiziert davon –, ohne
daß man da die Durchsetzung mit dem Logentum ebenso ins Auge
faßt, wie man in Mitteleuropa die Durchsetzung mit dem Jesuitis-
mus oder mit anderem ins Auge fassen muß. Also gegen dasjenige,
was notwendig parallelgehen muß dem Sozialismus, ist furchtbar
gesündigt worden, und das muß ins Auge gefaßt werden.

Ein Weiteres, was mit der Entwickelung nach dem Sozialismus
parallel gehen muß, ist auf dem Gebiete des geistigen Lebens die
Emanzipation alles Strebens nach dem Geiste unabhängig von der
Staatsorganisation. Die absolute Aufhebung aller Kasernierung der
Wissenschaft und dessen, was mit Wissenschaft zusammenhängt.
Das ist das Notwendige. Jene über die Welt zerstreuten Kasernen der
Wissenschaft, die man Universitäten nennt, das sind Dinge, welche
am allermeisten entgegenstreben dem, was sich im fünften nachat-
lantischen Zeitraum entwickeln will. Denn so wie Freiheit herein
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muß auf religiösem Gebiete, so muß auf dem Gebiete der Erkenntnis
die Möglichkeit entstehen, daß ein vollständig gleiches Zusammen-
gehen entsteht, daß jeder seinen Anteil haben kann an der Fortent-
wickelung der Menschheit. Nicht im geringsten dürfen, wenn die
sozialistische Bewegung gesund sich entwickeln will, Privilegien,
Patente, Monopole auf irgendeinem Zweig der Erkenntnis liegen. Da
wir heute noch sehr weit entfernt sind von dem, was ich eigentlich
meine, so ist es wohl nicht nötig, daß ich nach irgendeiner Seite
Ihnen zeige, wie es möglich ist, die Kasernierung der Wissenschaft
aufzuheben, und wie es möglich ist, jeden Menschen zu seinem An-
teil an der Evolution nach dieser Richtung zu bringen. Denn das
wird zusammenhängen mit tiefgreifenden Impulsen, die im Erzie-
hungswesen, ja in dem ganzen Verhältnis von Mensch zu Mensch
sich entwickeln werden. Aber so wird es sein, daß alle Monopole,
Privilegien, Patente, die sich auf den Besitz geistiger Erkenntnisse
beziehen, schwinden werden, und nur die Möglichkeit vorhanden
sein wird, daß der Mensch den Inhalt des geistigen Lebens nach
allen Richtungen hin, auf allen Gebieten so geltend machen kann,
wie er in ihm liegt, wie stark er in ihm liegt, wie stark er in ihm
zum Ausdrucke kommt. In einer Zeit, in der man immer mehr und
mehr dahin strebt, solche Dinge wie die Medizin zum Beispiel zu
monopolisieren durch die Universitätsleute, in der man auch auf den
verschiedensten anderen Gebieten alles, alles durchorganisieren will,
in einer solchen Zeit hat man es ja nicht nötig, über Einzelheiten
der geistigen Gleichheit zu sprechen, – denn wir sind ja natürlich
noch sehr weit davon entfernt, und die meisten von uns haben ge-
nügend Zeit, zu warten bis zu ihrer nächsten Inkarnation, wenn sie
ein vollständiges Verständnis anstreben dessen, was mit Bezug auf
diesen dritten Punkt zu sagen ist. Aber natürlich, Anfänge könnten
überall gebildet werden.

So ist es nur möglich, wenn man, Anteil nehmend an der moder-
nen Menschheit und an unserer Zeit, im Kopfe hat, welche Impulse
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walten, wenn man namentlich diesen Sozialismus, der da waltet, ins
Auge fassen und ihn zusammenhalten kann mit dem, was parallel
gehen muß: Freiheit des religiösen Denkens, Gleichheit auf dem
Gebiete der Erkenntnis. Die Erkenntnis muß für die Menschen so
gleich werden, wie nach dem Sprichworte der Tod alle gleich macht,
denn sie führt in der Zukunft eben in die übersinnliche Welt hinein,
in die der Tod auch hineinführt. So wenig man nämlich den Tod
monopolisieren und patentieren kann, so wenig kann man in der
Wirklichkeit die Erkenntnis monopolisieren und patentieren. Und
wenn man es doch tut, erzeugt man eben nicht Träger der Erkennt-
nis, sondern diejenigen, die eben das geworden sind, was heutige
sogenannte Träger der Erkenntnis sind. Es betrifft ja natürlich nir-
gendwo wiederum den einzelnen, geradesowenig wie das andere
den einzelnen betrifft, sondern es betrifft dasjenige, was ja für die
Zeit bedeutsam ist: die Gestaltung, die soziale Gestaltung der Zeit.
Unsere Zeit insbesondere, die das allmählich in die Dekadenz kom-
mende Bourgeoistum darlebte, die hat ja gezeigt, wie heute immer
unwirksamer und unwirksamer ein Aufbäumen wird gegen dasjeni-
ge, was eigentlich gegen die Evolution geht. Das Papsttum geht ganz
entschieden gegen die Evolution. Als der Altkatholizismus sich in
den siebziger Jahren dagegen aufgebäumt hat, nach der Aufstellung
des Infallibilitätsdogmas, dieser Krönung des päpstlichen Monar-
chismus, da wurde es ihm ja schwer und wird ihm bis heute schwer
gemacht, während er gute Dienste leisten könnte gerade in bezug
auf dieses Aufbäumen gegen den päpstlichen Monarchismus.

Wenn Sie rückblicken auf dasjenige, was ich gesagt habe, dann
werden Sie doch finden, daß gegenwärtig hier außen auf dem physi-
schen Plane etwas ist, was eigentlich in die Seelen hineingehört und
in den Geistesmenschen hineingehört, während auf dem äußeren
physischen Plane eigentlich die Brüderlichkeit heraus will, die in
sich abgeschlossene Brüderlichkeit heraus will. Es hat sich auf dem
physischen Plane dasjenige geltend gemacht, hat ihn organisiert,
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diesen physischen Plan, was auf den physischen Plan unmittelbar
nicht gehört. Natürlich gehört es auf den physischen Plan, insofern
die Menschen auf dem physischen Plane stehen und es in den Seelen
lebt, aber es gehört nicht hinein dadurch, daß man auf dem physi-
schen Plane die Leute organisiert. Auf dem physischen Plane müssen
zum Beispiel die Religionen absolut nur Seelengemeinschaften sein
können, nicht äußerlich organisiert sein, müssen die Schulen als
solche ganz anders organisiert sein; vor allen Dingen dürfen nicht
Staatsschulen sein und so weiter. Das alles muß aus der Freiheit
des Gedankens, aus der Individualität des menschlichen Wesens
herausgehen können. Dadurch, daß sich in der Wirklichkeit die Din-
ge ineinanderschieben, dadurch kann so etwas kommen, wie zum
Beispiel, daß heute der Sozialismus vielfach das Gegenteil dessen
ist, was ich Ihnen heute als sein Prinzip dargestellt habe. Er ist ty-
rannisch, er ist machtlüstern, er ist dasjenige, was am liebsten alles
andere auch in die Hand nehmen möchte. Innerlich ist er in Wirklich-
keit die Bekämpfung des widerrechtlichen Fürsten dieser Welt, denn
der widerrechtliche Fürst dieser Welt tritt dann auf, wenn man den
Christus-Impuls oder das Geistige äußerlich nach Staatsprinzipien
organisiert, wenn man die äußere Organisation nicht bei der bloßen
sozialen Brüderlichkeit läßt.

Völker sollen einander helfen statt überwinden

Quelle [GA 121] S. 203-204, 5/1982, 17.06.1910, Oslo (Kristiania)
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Volksgesinnung durch andere überwinden wollen. Toleranz: in sich, aber
nicht für sich, sondern für alle Menschen leben. Zum Feuer zusammen-
statt auseinanderschlagende Opferflammen.
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Wir dienen der gesamten Menschheit am besten, wenn wir das
in uns besonders Veranlagte entwickeln, um es der gesamten Men-
schheit einzuverleiben als ein Opfer, das wir dem fortschreitenden
Kulturstrom bringen. Das müssen wir verstehen lernen. Verstehen
müssen wir lernen, daß es schlimm wäre, wenn die Geisteswissen-
schaft nicht beitragen würde zur Entwickelung von Mensch, Engel
und Erzengel, sondern beitragen würde zur Überwindung einer
Volksgesinnung durch die andere. Nicht dazu ist die Geisteswis-
senschaft da, dazu zu verhelfen, daß sich das, was als religiöses
Bekenntnis irgendwo auf der Erde herrscht, ein anderes Gebiet er-
obern kann. Würde jemals der Okzident durch den Orient erobert
werden oder umgekehrt, so entspräche das durchaus nicht der geis-
teswissenschaftlichen Gesinnung. Allein das entspricht ihr, wenn
wir unser Bestes, rein Menschliches für die gesamte Menschheit
hingeben. Und wenn wir ganz in uns selber leben, aber nicht für
uns, sondern für alle Menschen, so ist das wahrhafte geisteswissen-
schaftliche Toleranz. Das sind Worte, die ich anschließen mußte an
unser bedenkliches Thema.

Durch die Geisteswissenschaft – das werden wir immer mehr
einsehen – wird alle Menschen-Zersplitterung aufhören. Deshalb
ist gerade jetzt die richtige Zeit, die Volksseelen kennen zu lernen,
weil die Geisteswissenschaft da ist, die uns dazu bringt, die Volks-
seelen nicht einander gegenüber zu stellen in Opposition, sondern
sie aufzurufen zu harmonischem Zusammenwirken. Je besser wir
das verstehen, desto bessere Schüler der Geist-Erkenntnis werden
wir sein. Dahin sollen die Darstellungen, die wir gegeben haben,
zunächst ausklingen. Ausklingen muß ja doch zuletzt das, was wir an
Erkenntnissen sammeln, in unserem Empfinden, Fühlen und Denken
und in unserem geisteswissenschaftlichen Ideal. Je mehr wir dieses
leben, desto bessere Schüler der Geisterkenntnis sind wir. Ich habe
erlebt, daß manche von denen, die mit heraufgezogen sind nach dem
Norden, den besten Eindruck erhalten haben, was bei ihnen dadurch
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zum Ausdruck kam, daß sich ihnen das Wort auf die Lippen drängte:
«Wie gern ich hier im Norden bin!»

Und wenn wir mit den Worten des schweigsamen Asen Widar
sprechen wollen: Wenn hohe Kräfte in der Menschheit in Zukunft
erwacht sein werden, die wir ganz gewiß vor unseren Augen sehen
werden, dann wird er der tätige, der aktive Freund des Zusammen-
arbeitens, des Zusammen-Fleißigseins sein, in dessen Sinne wir alle
zusammengewesen sind. Lassen Sie uns in diesem Sinne nach ei-
nigen Tagen des Beisammenseins wieder räumlich scheiden, uns
aber im Geiste in diesem Sinne immer beisammen sein. Woher wir
auch als Schüler der Geist-Erkenntnis kommen, von weit oder nah,
mögen wir uns stets in Harmonie zusammenfinden, auch wenn wir
uns einmal bei einem Thema fragen, was die Individualitäten die-
ser oder jener Erdengebiete sind. Wir wissen, daß das nur einzelne
Opferflammen sind, die nicht auseinander züngeln, sondern zusam-
menschlagen werden zu dem gewaltigen Opferfeuer, das zum Wohle
der Menschheit zusammenschlagen muß durch die geisteswissen-
schaftliche Weltanschauung, die uns so sehr am Herzen liegt und
tief in unserer Seele wurzelt.
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Schweinekrieg zwischen Serbien und Österreich

Quelle [GA 331] S. 219, 1/1989, 02.07.1919, Stuttgart
Diskussionsabend mit den Arbeiterausschüssen der grossen Betriebe
Stuttgarts
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lich geweigert, serbische Schweine einzuführen. Gehört in der Tat zu den
Ursachen des Krieges. Wirtschaftlicher Konflikt führt durch Verquickung
mit dem Staat zum Krieg.

Sehen Sie, als ich während dieses Weltkrieges einmal nach Wien
kam – die Leute haben ja von den verschiedensten Gesichtspunkten
aus diesen Weltkrieg und ihr Schicksal in ihm beurteilt –, da haben
mir einige gesagt: Dieser ganze Krieg ist ja ein Schweinekrieg. –
Nicht verurteilend, sondern kennzeichnend wollten sie zum Aus-
druck bringen, daß eine der wichtigsten Ursachen die war, daß Un-
garn sich geweigert hat, die serbischen Schweine einführen zu lassen.
Also eine rein wirtschaftliche Angelegenheit, die sich verquickte mit
nationalen, das heißt geistigen Fragen. So bildeten sich verschiedene
Hexenkessel, in denen das gebraut wurde, was dann zum Weltkrieg
geworden ist: allerlei rechtliche Verhältnisse, vorrechtliche Verhält-
nisse, klassenrechtliche Verhältnisse und dergleichen mehr. Deshalb
mußte gerade derjenige, der auf das Internationale sieht, darauf hin-
weisen, daß das einzige Heil, das es in der Zukunft gibt, darin besteht,
die drei Lebensgebiete zu sondern, so daß ein dreigegliederter sozia-
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ler Organismus sich bildet. Dann werden die einzelnen Gebiete sich
untereinander stützen, dann wird das eine auf das andere hinweisen.

Österreich an Nationalitäten und Wirtschaftsparlament
gescheitert

Quelle [GA 23] S. 074-075, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»

Ein typisches Beispiel von Verschmelzung des Wirtschaftslebens
mit dem Rechtsleben bot Österreich mit der Verfassung, die es sich
in den sechziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts gegeben hat.
Die Vertreter des Reichsrates dieses Ländergebietes wurden aus den
vier Zweigen des Wirtschaftslebens heraus gewählt, aus der Ge-
meinschaft der Großgrundbesitzer, der Handelskammern, der Städte,
Märkte und Industrialorte und der Landgemeinden. Man sieht, daß
für diese Zusammensetzung der Staatsvertretung an gar nichts ande-
res in erster Linie gedacht wurde, als daß aus der Geltendmachung
der wirtschaftlichen Verhältnisse sich das Rechtsleben ergeben wer-
de. Gewiß ist, daß zu dem gegenwärtigen Zerfall Österreichs die
auseinandertreibenden Kräfte seiner Nationalitäten bedeutsam mit-
gewirkt haben. Allein als ebenso gewiß kann es gelten, daß eine
Rechtsorganisation, die neben der wirtschaftlichen ihre Tätigkeit
hätte entfalten können, aus dem Rechtsbewußtsein heraus eine Ge-
staltung des sozialen Organismus würde entwickelt haben, in der
ein Zusammenleben der Völker möglich geworden wäre.
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Wirtschaft eher Kriegsgrund als Attentat in Sarajewo

Quelle [GA 174b] S. 364-365, 1/1974, 21.03.1921, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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abzulenken, die wirtschaftlichen Probleme lösen zu können.

Nun, die Notwendigkeit lag eben vor, gerade aus den komplizier-
ten österreichischen Verhältnissen heraus, überzugehen zu einer
klaren Einsicht in die Frage: Wie hat irgendeine Assoziation von
Volkstümern dasjenige zu studieren, was geistige Angelegenheiten
sind, und in einem Assoziationsstaate, wie es der österreichische war,
lag durchaus in den nationalen Fragen so etwas vor wie die Ausflüs-
se des geistigen Lebens. Diese Frage hat die österreichische Politik
nicht einmal ordentlich anzuschauen begonnen, geschweige denn
in Wirklichkeit studiert. Und wenn ich Überschau halte mit einem
gewissen Willen, die Dinge zu wägen, sie nicht nach Leidenschaften
bloß zu gruppieren oder aus der äußeren Geschichte herzunehmen,
so erscheinen mir doch in der Vorgeschichte des serbischen Ulti-
matums andere Dinge ausschlaggebender noch als das, wozu sich
dann die Ereignisse zusammengeballt haben, als die Ermordung des
österreichischen Thronfolgers Franz Ferdinand. Ich sehe da hin zum
Beispiel auf den Umstand, daß sich vom Herbste des Jahres 1911 in
das Jahr 1912 hinein wirtschaftliche Debatten im österreichischen
Parlament abgespielt haben, die ja bis auf die Straße hinaus bedeut-
sam geworden sind, und die immer an die dazumal in Österreich
bestehenden Verhältnisse anknüpften. Auf der einen Seite wurde
dazumal eine ganze Anzahl von Betrieben stillgelegt aus dem Grun-
de, weil die ganze österreichische Politik so in die Enge getrieben
war, daß sie sich nicht auskannte und in fruchtloser Weise versuchte,
neue Absatzmärkte zu finden, aber diese nicht finden konnte. Das
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führte dann im Jahre 1912 zur Stillegung zahlreicher Betriebe und
dazu, daß die Preise ungeheuer stiegen. Teuerungsunruhen, die bis
zum Revolutionären gingen, entstanden dazumal in Wien und in an-
deren Gegenden Österreichs, und die Teuerungsdebatten, an denen
der verstorbene Abgeordnete Adler einen so großen Anteil nahm im
österreichischen Parlament, führten dazu, daß von der Galerie aus
auf den Justizminister fünf Schüsse abgegeben wurden. Diese waren
das Signal: so läßt sich in Österreich nicht weiter fortwirtschaften,
so läßt sich das wirtschaftliche Leben nicht aufrechterhalten. Was
hat der Zwischenminister Gautsch dazumal als einen Hauptinhalt
seiner Rede gefunden? Er sagte, daß man sich mit aller Energie, das
heißt mit den alten administrativen Maßregeln Österreichs, dafür
einsetzen müsse, daß die Agitation gegen die Teuerung verschwinde.
Das bezeugt Ihnen die Stimmung nach der anderen Seite hin.

Das geistige Leben spielte sich in den nationalen Kämpfen ab. Das
wirtschaftliche Leben war in eine Sackgasse getrieben – das können
Sie in allen Einzelheiten studieren –, aber niemand hatte Herz und
Sinn dafür, daß es notwendig sei, die Bedingungen der weiteren
Entwickelung des geistigen Lebens und des wirtschaftlichen Lebens
abgesondert von den alten Staatsansichten, die gerade in Österreich
sich in ihrer Nullität zeigten, zu studieren. In Österreich zeigte sich
die Notwendigkeit, das Studium der weltgeschichtlichen Angele-
genheiten so in Angriff zu nehmen, daß die Sache hinarbeitete auf
eine Dreigliederung des sozialen Organismus. Das geht einfach aus
solchen Tatsachen hervor, wie ich sie jetzt geschildert habe. Daran
wollte niemand denken, und weil niemand daran denken wollte,
deshalb spielten sich die Dinge so ab. Sehen Sie, dasjenige, was sich
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, im Beginne der-
selben, unter dem Einfluß der Wirkungen des Berliner Kongresses
abspielte in Österreich, man braucht es nur mit ein paar Strichen
zu beleuchten und man wird sehen, welche Kräfte da spielten. In
österreich waren die Verhältnisse schon im Beginne der achtziger
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Jahre so weit gediehen, ja sogar noch früher, daß der polnische
Abgeordnete Otto Hausner im öffentlichen Parlamente die Worte
aussprach: Wenn man so fortarbeitet in der österreichischen Politik,
so werden wir in drei Jahren überhaupt kein Parlament mehr haben,
sondern etwas ganz anderes. – Er meinte das staatliche Chaos. Nun
natürlich, man übertreibt in solchen Auseinandersetzungen, man
macht Hyperbeln. Es kam nicht in drei Jahren schon, es kam aber in
einigen Jahrzehnten, was er für die Zukunft der nächsten drei Jahre
prophezeit hatte.

Ich könnte Unzähliges anführen gerade aus den Parlamentsde-
batten Österreichs um die Wende der siebziger und achtziger Jahre,
woraus Ihnen hervorgehen würde, wie man in Österreich sah, daß
auch das Agrarproblem in furchtbarer Weise heraufrückte. Ich erin-
nere mich zum Beispiel sehr gut, wie dazumal anschließend an die
Rechtfertigung des Baues der Arlbergbahn es ausgesprochen wurde
von einzelnen Politikern der verschiedensten Schattierungen, daß
man den Bau dieser Bahn in Angriff nehmen müsse, weil sich zeige,
daß es einfach nicht mehr gehe, agrarisch richtig fortzuarbeiten,
wenn in derselben Weise wie früher von Westen her die ungeheure
Influenz mit landwirtschaftlichen Produkten so weiterginge. Selbst-
verständlich war das Problem nicht in der richtigen Weise angefaßt,
aber es war eine richtige Prophetie gesprochen. Und alle diese Dinge
– man könnte Hunderte anführen – würden zeigen, wie Österreich
zuletzt, im Jahre 1914, so weit war, daß es sich sagen mußte: Entwe-
der können wir nicht mehr weiter, wir müssen als Staat abdanken,
wir müssen sagen, wir sind hilflos! – oder wir müssen durch ein
Vabanquespiel, durch irgend etwas, was einer Oberschichte Prestige
schafft, irgendwie aus der Sache herauskommen. – Wer überhaupt
auf dem Standpunkte stand, Usterreich solle weiterbestehen – und
ich möchte wissen, wie ein österreichischer Staatsmann hätte ein
Staatsmann bleiben können, wenn er nicht diesen Standpunkt ge-
habt hätte –, selbst wenn er ein solcher Tropf war wie Graf Berchtold,
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konnte sich nicht anders sagen, als: Es muß so etwas geschehen –,
man konnte eben nicht anders, als ein Vabanquespiel spielen. Mag
es von gewissen Gesichtspunkten aus noch so eigenartig erscheinen,
man muß das in seinen historischen Impulsen begreifen.

Wirtschaftliche Ausbeutung Russlands

Quelle [GA 174] S. 162-170, 1/1966, 15.01.1917, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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che dem Kommerziellen immer abgeneigter. Desto besser für britisches
kommerzielles Weltreich. Vergleichbar damit, daß man für Produktion
Abnehmer braucht.

Will man nämlich eine kommerziell-industrielle Weltherrschaft
begründen, so muß man das Hauptgebiet, auf das es ankommt, zu-
nächst in zwei Teile teilen. Das hängt zusammen mit der Natur des
Kommerziell-Industriellen. Ich kann mich nur durch einen Vergleich
ausdrücken: Es fordert dasjenige, was auf der Welt des physischen
Planes geschieht, immer eine Zweispaltung. Stellen Sie sich einmal
einen Lehrer ohne Schüler vor – das gibt es nicht. So kann auch
nicht ein Kommerzium da sein ohne ein Gebiet, das einem Kommer-
zium gegenübersteht. Daher muß ebenso, wie auf der einen Seite
das britische Kommerzium begründet wird, der russische als der
dazugehörige gegensätzliche Pol geschaffen werden. Damit sich die
entsprechende Differenzierung ergibt zwischen Einkauf und Verkauf,
damit sich die Zirkulation ergibt, braucht man diese zwei Gebiete.
Man kann nicht die ganze Welt zu einem einheitlichen Reiche ma-
chen; da würde man nicht ein kommerzielles Weltreich begründen
können. Es ist das nicht genau dasselbe, aber es ist ähnlich damit,
daß wenn man etwas erzeugt, man Abnehmer braucht; sonst kann
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man nicht erzeugen. So muß es die Zwiespältigkeit geben. Und daß
man dieses als einen großen Zug hereingebracht hat in die Sache,
das ist ein großer, ein gigantischer Gedanke von jenen okkulten
Brüderschaften, von denen ich gesprochen habe. Es ist ein weltgi-
gantischer Gedanke, den Gegensatz zu schaffen, gegenüber dem
alles andere als eine Kleinigkeit erscheint, diesen Gegensatz zwi-
schen dem britischen Kommerzimperium und demjenigen, was sich
aus dem Russischen heraus ergibt mit der durch die spirituellen
Anlagen bewirkten Vorbereitung für den sechsten nachatlantischen
Zeitraum mit alledem, was ich Ihnen geschildert habe. – Das ist
ein großer, gigantischer, bewundernswürdiger Gedanke von diesen
okkulten Brüderschaften, von denen gesprochen worden ist. Denn,
trivial ausgedrückt, man kann sich kaum einen schöneren Gegenpol
denken für dasjenige, was sich im Westen als höchste Blüte des kom-
merziellen und industriellen Denkens ausbildete, als den künftigen
russischen Slawen, der in der Zukunft ganz gewiß noch weniger
als heute geneigt sein wird, sich mit Kommerziellem berufsmäßig
zu betätigen, und der ja gerade dadurch ein ganz ausgezeichneter
Gegenpol sein wird.

Nun handelt es sich aber darum, daß selbstverständlich ein sol-
ches Imperium seine eigenen Bedingungen aussprechen muß. Und
es war ein tiefer Gedanke von Spencer und seinem Vorgänger schon,
immer wieder zu betonen. Das Industriell-Kommerzielle, das ein
Volk durchdringt, will nichts mit Krieg zu tun haben, sondern das
ist für den Frieden, braucht den Frieden und liebt den Frieden. – Das
ist ganz wahr: Es wird sozusagen eine tiefe Liebe bestehen zwischen
dem, was nach dem Kommerziell-Industriellen hinstrebt und dem
Friedenselemente der Welt. Nur kann diese Friedensliebe manchmal
sonderbare Formen annehmen. In der jetzigen Note an Wilson lebt
ja schon etwas Merkwürdiges. Obwohl man bloß das auf die Tafel
zu zeichnen braucht, was aus Österreich wird – sehen Sie einmal
nach, was aus Österreich geschieht, wenn Sie diese Karte anschauen,
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die ganz nach der Note gezeichnet ist –, trotzdem wagt diese Note
auszusprechen: Als politisches Gemeinwesen soll dasjenige, was
in den mitteleuropäischen Völkern lebt, nicht irgendwie berührt
werden. – Nun, das ist auch «gigantisch», gigantisch nämlich durch
sein absolut frivoles Spielen mit der Wahrheit, denn sonst sagt man
gewöhnlich nur das, was unwahr ist, in bezug auf etwas, was außer-
halb eines Schriftstückes liegt; aber hier sagt man zwei Dinge auf
dem gleichen Papier: Wir werden das Mittelreich zerstückeln, aber
wir tun ihm ja eigentlich nichts. – Die Zeitungen begleiten das schon
im Chorus dadurch, daß sie schreiben: Man wird sehen, ob die Mittel-
mächte nun auch die annehmbaren Bedingungen annehmen werden.
– Man kann überall lesen: Nun haben die Ententemächte ihre Be-
dingungen gestellt, man wird sehen, ob diese für die Mittelmächte
durchaus annehmbaren Bedingungen nun schroff zurückgewiesen
werden. – Es ist in der Tat weit gekommen, aber das kann man lesen.

Folgen wir nun dem Gedanken dahin, wohin er uns geführt hat.
Wir haben es also zu tun mit einer Zweispaltung der Welt, und es
handelt sich darum, daß diese Zweispaltung der Welt so durchge-
führt werde, daß man der Welt sagen kann: Wir wollen den Frieden
haben und sind nur für den Frieden. – Das ist nach einem gewissen
Rezept, nach dem jetzt sehr vieles geschrieben wird, etwa so, wie
wenn einer sagt: Ich will dir gar nichts antun, ich werde dir auch
nicht ein Härchen krümmen, sondern ich sperre dich nur in einen
tiefen Keller und gebe dir nichts zu essen! Hab ich dir irgendwie
das Allergeringste angetan? Kann mir irgendein Mensch sagen, daß
ich dir nur ein Härchen gekrümmt habe? – Nach diesem Rezept
sind sehr viele Dinge geformt, nach diesem Rezept ist auch die Frie-
densliebe geformt, trotzdem sie eine Realität ist. Aber wenn sie sich
zu gleicher Zeit paart mit der Prätention der kommerziellen Welt-
herrschaft, so ist sie für den andern nicht akzeptabel, sie kann ganz
unmöglich angewendet werden. Und so wird das friedensliebende
Kommerzium in der Zukunft in seiner Friedensliebe ganz gewiß
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einigermaßen gestört werden. – Das wissen selbstverständlich die-
jenigen auch, die die Welt so zweiteilen, und daher braucht man
einen Wall dazwischen. Dieser Wall soll in der großen südeuropäi-
schen Konföderation geschaffen werden, die auch Ungarn und alles
das umschließt, was ich gestern angedeutet habe; dies soll gerade
Frieden schaffen.

Wirtschaftliche Ausbeutung des geistigen Osten

Quelle [GA 191] S. 247-251, 2/1983, 14.11.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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die Menschen über die Erde hin ganz nach ihren Territorien differenzieren:
Im Westen nur Wirtschaft, im Osten geistige Wahrheiten; Mitteleuropa
würde das intellektuelle Gebiet pflegen. Der Osten würde wirtschaftlich
zum Ausbeutungsobjekt für den Westen: Würde mit westlichen Produkti-
onsmitteln produzieren und Vermarktung England überlassen.

Wenn wir nur weit genug zurückgehen in die Erdenentwicke-
lung, dann finden wir, wie der Mensch nicht im irdischen Dasein
selber wurzelt. Sie wissen ja, daß der Mensch vor der irdischen Ent-
wickelung eine lange vorherige Entwickelung durchgemacht hat.
Sie finden diese Entwickelung in meiner «Geheimwissenschaft im
Umriß» beschrieben. Sie wissen, daß der Mensch dann wiederum
gewissermaßen zurückgenommen worden ist in ein rein geistiges
Dasein und aus diesem rein geistigen Dasein heruntergestiegen ist
zum Erdendasein. Nun ist es in der Tat so, daß mit diesem Her-
untersteigen des Menschen ins Erdendasein von der Menschheit
mitgenommen worden ist ein ausgebreitetes, man kann es nennen
Erbwissen, eine Urweisheit, eine Erbweisheit; eine Weisheit, die so
war, daß sie eigentlich für die ganze Menschheit eine einheitliche
war. Im einzelnen finden Sie diese Dinge geschildert in meinem
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Vortragszyklus «Die Mission einzelner Volksseelen» in Kristiania.
Dieses Erbwissen war also ein einheitliches. Ich verstehe, indem ich
vom Wissen rede, jetzt nicht bloß dasjenige, was man gewöhnlich
innerhalb der Wissenschaft so nennt, sondern alles dasjenige, was
der Mensch überhaupt in seine Seelenwelt als eine Anschauung von
seiner Weltumgebung und von seinem Leben aufnehmen kann.

Nun hat sich dieses Urwissen spezifiziert. Es hat sich so spezifi-
ziert, daß es verschieden geworden ist je nach den verschiedenen
Territorien der Erde. Wenn Sie das äußerlich betrachten, was man die
Kultur der verschiedenen Erdenvölker nennt – besser noch können
Sie das überschauen, wenn Sie die verschiedenen Kapitel unserer
Geisteswissenschaft zu Hilfe nehmen, wo die Sache behandelt wird
–, können Sie sich sagen: Was die Menschen der verschiedenen Völ-
kerschaften gewußt haben, war von jeher verschieden. Sie können
unterscheiden eine indische Kultur, eine chinesische Kultur, eine
japanische Kultur, eine europäische Kultur, und in der europäischen
Kultur wiederum spezifiziert für die einzelnen europäischen Territo-
rien, dann eine amerikanische Kultur und so weiter.

Wenn Sie sich fragen: Wodurch ist die Erb- und Urweisheit zu
dieser Spezifizierung gekommen, wodurch ist sie immer mehr und
mehr differenziert worden? – so werden Sie sich zur Antwort geben
können: Da waren schuld daran die inneren Verhältnisse, die inne-
ren Anlage der Völker. – Aber im wesentlichen zeigen sich immer
Anpassungen dieser inneren Verhältnisse der Völker an die äußeren
Verhältnisse der Erde. Und man bekommt wenigstens ein Bild über
die Differenzierung, wenn man versucht, den Zusammenhang zu
finden zwischen dem, was, sagen wir, indische Kultur ist und der
klimatischen geographischen Beschaffenheit des indischen Landes.
Ebenso bekommt man eine Vorstellung von dem Spezifischen der
russischen Kultur, wenn man den Zusammenhang des russischen
Menschen mit seiner Erde betrachtet. Nun kann man sagen: In bezug
auf diese Verhältnisse befindet sich die gegenwärtige Menschheit,
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wie sie es in so vieler Beziehung ist, in einer Art Krisis. – Diese
Abhängigkeit des Menschen von seinen Territorien ist im 19. Jahr-
hundert allmählich die denkbar größte geworden. Allerdings, die
Menschen haben sich emanzipiert, mit ihrem Bewußtsein emanzi-
piert von ihren Territorien, das ist richtig; aber sie sind deshalb doch
abhängiger geworden von diesen ihren Territorien. Man kann das se-
hen, wenn man vergleicht, wie, sagen wir, noch ein Grieche zu dem
alten Griechenland stand, und wie etwa ein moderner Engländer
oder noch der Deutsche zu seinen Ländern steht. Die Griechen hat-
ten noch vieles in ihrer Kultur, in ihrer Bildung von der Urweisheit.
Sie waren vielleicht physisch stärker abhängig von ihrem griechi-
schen Territorium, als die heutigen Menschen von ihrem Territorium
abhängig sind. Aber diese stärkere Abhängigkeit wurde aufgehoben,
wurde gemildert durch das innere Erfülltsein mit der Urweisheit,
mit dem Urwissen. Dieses Urwissen ist allmählich für die Mensch-
heit verglommen. Wir können ganz deutlich nachweisen, wie um
die Mitte des 15. Jahrhunderts das unmittelbare Verständnis für ge-
wisse Urweistümer aufhört, und wie selbst die Traditionen dieser
Urweistümer im 19. Jahrhundert allmählich versiegen. Künstlich
werden ja, ich möchte sagen, wie Pflanzen in den Treibhäusern, die
Urweisheiten noch aufbewahrt in allerlei Geheimgesellschaften, die
manchmal sehr Schlimmes damit treiben. Aber diese Geheimgesell-
schaften bewahrten die Urweisheit im 19. Jahrhundert so auf – im
18. Jahrhundert war es noch etwas anderes –, daß man sagen kann,
sie sind gleichsam wie Pflanzen in Treibhäusern. Was haben schließ-
lich die Freimaurersymbole heute noch mit der Urweisheit, aus der
sie stammen, anderes zu tun, als die in Treibhäusern gepflanzten
Pflanzen mit den in der freien Natur wachsenden Pflanzen? Nicht
einmal so viel wie diese mit jenen haben die Symbole der Freimaurer
mit der Urweisheit noch zu tun.

Aber gerade dadurch, daß die Menschen das innere Durchdrun-
gensein mit der Urweisheit verlieren, werden sie erst recht abhängig
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von ihren Territorien. Und ohne daß wiederum errungen würde ein
frei zu entwickelnder Schatz von Geisteswahrheiten, würden die
Menschen über die Erde hin ganz sich differenzieren nach ihren
Territorien.

Wir können da in der Tat, ich möchte sagen, drei Typen unter-
scheiden, die wir von anderen Gesichtspunkten aus ja schon unter-
schieden haben. Wir können heute sagen: Wenn nicht geisteswissen-
schaftliche Impulse sich in der Welt ausbreiten, würden von Westen
herüber nur geltend gemacht werden wirtschaftliche Wahrheiten,
die ja aus ihrem Schoße manches andere auch hervorbringen können.
Aber das wirtschaftliche Denken, die wirtschaftlichen Vorstellungen
würden das Wesentliche sein. Es würde vom Osten herüber dasjeni-
ge kommen, was im wesentlichen geistige Wahrheiten wären. Asien
wird immer mehr und mehr, wenn auch vielleicht auf sehr dekaden-
te, so doch auf geistige Wahrheiten sich beschränken. Mitteleuropa
würde mehr das intellektuelle Gebiet pflegen. Und das würde sich
ja ganz besonders geltend machen, verbunden mit etwas Tradition
von alten Zeiten her, verbunden mit dem, was herüberweht aus dem
Westen von wirtschaftlichen Wahrheiten, und was herüberweht aus
dem Osten von geistigen Wahrheiten. Die Menschen aber, die über
diese drei Haupttypen der Erdengliederung hin leben würden, wür-
den sich immer mehr und mehr nach dieser Richtung spezifizieren.
Die Tendenz unserer Gegenwart zielt durchaus darauf hin, diese
Spezifizierung der Menschheit tatsächlich zur Herrschaft zu bringen.
Man kann sagen, und ich bitte, das recht, recht ernst zu nehmen:
Würde nicht ein geisteswissenschaftlicher Einschlag die Welt durch-
setzen, so würde der Osten allmählich ganz unfähig werden, eine
eigene Wirtschaft zu treiben, wirtschaftliches Denken zu entwickeln.
Der Osten würde nur in die Lage kommen zu produzieren, das heißt,
unmittelbar den Boden zu bebauen, unmittelbar Naturprodukte zu
verarbeiten mit den Werkzeugen, die geliefert werden von dem Wes-
ten. Aber alles dasjenige, was von der menschlichen Vernunft aus
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wirtschaftet, würde sich im Westen entwickeln. Und von diesem
Gesichtspunkte aus angesehen, ist die eben abgelaufene Weltkriegs-
katastrophe nichts anderes als der Anfang zu der Tendenz – ich will
in einem beliebten Ausdruck sprechen –, den Osten von dem Westen
aus wirtschaftlich zu durchdringen; das heißt, den Osten zu einem
Gebiet zu machen, in dem die Leute arbeiten, und den Westen zu
einem Gebiet zu machen, in dem gewirtschaftet wird mit demjeni-
gen, was der Osten aus der Natur heraus arbeitet. – Wo dabei die
Grenze zwischen dem Osten und dem Westen ist, das braucht nicht
festgesetzt zu werden, denn das ist etwas Variables.

Ginge die heute herrschende Tendenz weiter, würde sie nicht
geistig durchsetzt, so würde ganz zweifellos – man braucht es nur
hypothetisch auszusprechen – das entstehen müssen, daß der ganze
Osten wirtschaftlich ein Ausbeutungsobjekt würde für den Westen.
Und man würde diesen Gang der Entwickelung für dasjenige anse-
hen, was das Gegebene für die Erdenmenschheit ist. Man würde es
als das ganz Gerechte und Selbstverständliche ansehen. Es gibt kein
anderes Mittel, in diese Tendenz das hineinzubringen, was nicht die
halbe Menschheit zu Heloten, die andere Menschheit zu Benützern
dieser Heloten macht, als die Erde mit der wiederum zu erringenden
gemeinsamen Geistigkeit zu durchdringen.

Staat von Wilson der neuen Wirtschaft nicht gewachsen

Quelle [GA 332a] S. 017-021, 2/1977, 24.10.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag

K
ur

zf
as

su
ngWilson sieht wie Lenin das Problem der wirtschaftlichen Monopole,

schlägt aber nur zahme Lösungen vor.

Nehmen wir einmal dasjenige, was eine Persönlichkeit gespro-
chen hat vor nicht allzulanger Zeit – und oft und oft –, die mitten
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drinnenstand im tätigen politischen, im Staatsleben der heutigen
Zeit, die hervorgegangen ist aus dem Geistesleben der heutigen Zeit.
Diejenigen der verehrten Zuhörer, die mich bei früheren Vorträ-
gen hier gehört haben, werden nicht mißverstehen, was ich nun
sagen werde, denn in den Zeiten, als Woodrow Wilson von aller
Welt außerhalb der mitteleuropäischen anerkannt wurde als eine
Art Weltdirigent, da habe ich mich immer wieder und wiederum
gegen diese Anerkennung ausgesprochen. Und diejenigen, die mich
gehört haben, die wissen, daß ich niemals ein Anhänger, sondern
stets ein Gegner des Woodrow Wilson war. Auch in der Zeit, als
selbst Deutschland dem Wilson-Kultus verfiel, habe ich nicht zurück-
gehalten mit dieser Anschauung, die ich hier auch in Zürich immer
wieder geltend gemacht habe. Aber heute, wo es gewissermaßen mit
diesem Kultus vorüber ist, kann etwas gesagt werden, was besonders
einem Wilson-Gegner nicht übelgenommen zu werden braucht.

Dieser Mann hat aus einem eindringlichen Empfinden der sozia-
len Zustände Amerikas, wie sie sich herausgebildet haben seit dem
Sezessions- und Bürgerkrieg der sechziger Jahre, gerade empfunden,
wie die Staats-, die Rechtsverhältnisse stehen zu den wirtschaftli-
chen Verhältnissen. Er hat mit einem gewissen unbefangenen Blick
gesehen, wie sich durch die komplizierte neuere Wirtschaftsordnung
die großen Zusammenhäufungen der Kapitalmassen herausgebil-
det haben. Er hat gesehen, wie sich die Trusts, wie sich die großen
Kapitalgesellschaften gegründet haben. Er hat gesehen, wie selbst
in einem demokratischen Staatswesen das demokratische Prinzip
immer mehr und mehr geschwunden ist gegenüber den Geheimver-
handlungen jener Gesellschaften, die am Geheimnis ihr Interesse
hatten, jener Gesellschaften, die mit den angehäuften Kapitalmassen
sich große Macht erwarben und große Menschenmassen beherrsch-
ten. Und er hat immer wieder und wieder seine Stimme erhoben
für die Freiheit der Menschen gegenüber jener Machtentfaltung,
die aus Wirtschaftsverhältnissen heraus kommt. Er hat aus einer
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tief menschlichen Empfindung heraus – das darf gesagt werden –
gefühlt, wie zusammenhängt mit dem einzelnsten Menschen, was
soziale Tatsache ist, mit der Art und Weise, wie der einzelne Mensch
zu diesem sozialen Leben reif ist. Er wies darauf hin, wie es für die
Gesundung des sozialen Lebens darauf ankommt, daß unter jedem
menschlichen Kleide ein frei gesinntes menschliches Herz lebt. Er
wies immer wieder und wieder darauf hin, wie das politische Leben
demokratisiert werden müsse, wie abgenommen werden müsse den
einzelnen Machtgesellschaften diese Macht und die Machtmittel,
die sie haben, wie die individuellen Fähigkeiten und Kräfte jedes
Menschen, der sie hat, zugelassen werden müssen zum allgemeinen
wirtschaftlichen, sozialen und Staatsleben überhaupt. Er hat es ein-
dringlich ausgesprochen, daß sein Staatswesen, das er offenbar als
das fortgeschrittenste ansieht, leidet unter den Verhältnissen, die
sich ausgebildet haben.

Warum? Ja, neue wirtschaftliche Verhältnisse sind heraufgezogen;
große wirtschaftliche Kapitalzusammendrängungen, wirtschaftliche
Machtentfaltung. Alles überflügelt auf diesem Gebiete das, was noch
vor kurzem da war. Ganz neue Formen des menschlichen Zusammen-
lebens brachte diese Wirtschaftsgestaltung herauf. Man steht einer
vollständigen Neugestaltung des wirtschaftlichen Lebens gegenüber.
Und nicht ich – aus irgendeiner Theorie heraus –, sondern dieser
Staatsmann, man darf sagen, dieser «Weltstaatsmann», er hat es
ausgesprochen: Der Grundschaden der neueren Entwickelung liegt
darinnen, daß zwar die wirtschaftlichen Verhältnisse fortgeschritten
sind, daß die Menschen sich das wirtschaftliche Leben nach ihren
geheimen Machtverhältnissen gestaltet haben, daß aber die Ideen
des Rechtes, die Ideen des politischen Gemeinschaftslebens nicht
nachgekommen sind, daß sie auf einem früheren Standpunkte zu-
rückgeblieben sind. Woodrow Wilson hat es deutlich ausgesprochen:
Wir wirtschaften mit neuen Verhältnissen, aber wir denken, wir
geben Gesetze über das Wirtschaften von einem Gesichtspunkt, der
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längst überholt ist, der ein alter ist. Nicht so wie im Wirtschaftsleben
hat sich ein Neueres herausgebildet auf dem Gebiete des Rechtsle-
bens, des politischen Lebens; diese sind zurückgeblieben. Mit alten
politischen, mit alten Rechtsideen leben wir in einer vollständig neu-
en Wirtschaftsordnung darinnen. – So spricht es ungefähr Woodrow
Wilson aus. Und eindringlich sagt er: Unter dieser Inkongruenz
zwischen Rechtsleben und Wirtschaftsleben, da kann sich nicht
das entwickeln, was der gegenwärtige Zeitpunkt der menschlichen
Entwickelungsgeschichte fordert: daß der einzelne nicht für sich,
sondern zum Wohle der Gemeinschaft arbeitet. Und eine eindringli-
che Kritik übt Woodrow Wilson an der Gesellschaftsordnung, die
ihm unmittelbar vorliegt.

Ich darf sagen – gestatten Sie mir diese persönliche Bemerkung
ich habe mir viel, viel Mühe gegeben, Woodrow Wilsons Kritik der
gegenwärtigen sozialen Zustände, wie er sie namentlich im Auge
hat, der amerikanischen, zu prüfen und zu vergleichen mit anderen
Kritiken – ich werde jetzt etwas sehr Paradoxes sagen, allein die
Verhältnisse der Gegenwart fordern einen sehr häufig auf, recht sehr
Paradoxes zu sagen; man muß das, wenn man der heutigen Wirk-
lichkeit gerecht werden will –, ich habe versucht zu vergleichen,
sowohl der äußeren Form wie auch den inneren Impulsen nach,
Woodrow Wilsons Gesellschaftskritik als Kritik zunächst mit der
Kritik der Gesellschaft, die von fortgeschrittener, von radikal sozi-
aldemokratischer Seite geübt wird. Ja, man kann diesen Vergleich
sogar ausdehnen auf den radikalsten Flügel der sozialistischen Ge-
sinnung und des sozialistischen Handelns von heute. Bleibt man
innerhalb dessen, was diese Menschen als Kritik liefern, stehen, so
kann man sagen: Fast bis zur Wortwörtlichkeit stimmt Woodrow
Wilsons Kritik der heutigen Gesellschaftsordnung überein mit dem,
was selbst Lenin und Trotzki sagen, die Totengräber der gegenwärti-
gen Zivilisation, von denen man sagen muß, daß, wenn das zu lange
in der Menschheit, auch nur in einigen Gebieten, walten darf, was
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sie im Auge haben, so wird das den Tod der modernen Zivilisation
bedeuten, so wird das zum Untergange all desjenigen führen müssen,
was durch die moderne Zivilisation errungen worden ist. – Und den-
noch muß man das Paradoxe sagen: Woodrow Wilson, der sich ganz
gewiß immer den Aufbau anders gedacht hat als diese Zerstörer,
Woodrow Wilson richtet an die gegenwärtige Gesellschaftsordnung
fast wörtlich die gleiche Kritik wie diese anderen.

Und er kommt zu der Konsequenz, daß Rechtsbegriffe, politische
Begriffe, wie sie heute herrschen, veraltet sind, daß sie nicht mehr in
der Lage sind, einzugreifen in das Wirtschaftsleben. Und sonderbar,
versucht man das dann zum Positiven zu wenden, versucht man zu
prüfen, was Woodrow Wilson beigebracht hat, um nun eine soziale
Struktur, eine Struktur des sozialen Organismus hervorzurufen: man
findet kaum irgendwelche Antwort! Einzelne Maßnahmen da oder
dort, die aber auch sonst gemacht werden von jemand, der viel
weniger eindringliche und objektive Kritik übt, aber irgend etwas
Durchgreifendes nicht, jedenfalls nicht eine Antwort auf die Frage:
Wie muß das Recht, wie müssen die politischen Begriffe, Ideen, die
politischen Impulse gestaltet werden, damit sie die Forderungen
des modernen Wirtschaftslebens beherrschen können, damit man
hineindringen kann in dieses moderne Wirtschaftsleben?

Hier sieht man, wie aus dem neueren Leben heraus selbst das
zweite Glied der sozialen Frage entspringt: diese soziale Frage als
eine Rechtsfrage.
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Wilsons Staat als Instrument der westlichen Wirtschaft

Quelle [GA 185a] S. 132-134, 2/1963, 17.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Truts, instrumentalisiert den Staat, wächst zum Imperialismus aus: Bri-
tisches Reich. Früher von Wilson eingesehen, redet aber im Krieg von
Freiheit der Nationen statt von Suche nach Absatzgebieten.

Karl Marx knüpfte in echt Hegelscher Weise an die Dialektik an.
Er sagte: Wir wollen als Proletarier gar nichts, was wir erfinden,
sondern was uns die Entwickelung selber lehrt; wir wollen bloß das
Rad etwas ins Rollen bringen, daß es bewußt weiterrollt. All das,
was wir wollen, würde schon von selber kommen, indem sich das
Unternehmertum immer mehr und mehr in Gesellschaften, in Trusts
und so weiter zusammentut. Indem es die staatlichen Impulse in
seinen Dienst stellt, sorgt das Unternehmertum schon dafür, daß es
sich immer mehr und mehr als eine Klasse absondert von der Klasse
des Proletariats, daß die Besitzenden und Besitzlosen immer schrof-
fer einander gegenüberstehen, aber so, daß das alles immer mehr
und mehr uniformiert wird, daß immer weniger einzelne Besitzende
da sind, sondern immer größere Gesellschaften von Besitzenden,
die notwendigerweise auch gerade in dieser Weise vom Proletariat
hervorgerufen würden. Der Besitz organisiert sich. – Kampfstim-
mung war vor allen Dingen das, was im Proletariat aufdämmerte aus
der marxistischen Dialektik, aus der marxistischen Wissenschaft.
Und diese Kampfstimmung lebte seit Jahrzehnten in dem Gegen-
satze zwischen dem Proletariat, das über alle nationalen, über alle
sonstigen Grenzen hin sich bloß als Proletariat fühlte, und zwischen
dem Unternehmertum, das sich immer mehr und mehr auch verge-
sellschaftete und endlich auswuchs in den Imperialismus. So daß
nach und nach das moderne Leben die alte politische Form immer
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mehr und mehr verlor und dasjenige, wovon man konfuserweise
sich noch die Illusion machte, daß es alte Staatsgebilde seien, zu den
neuen Imperialismen wurde, die eigentlich nichts anderes sind als
die Verkörperung desjenigen, was dem Proletariat gegenübersteht
als das Unternehmertum. Und im eminentesten Sinne gehört zu
solchen Imperialismen dasjenige, was sich einbildet, ein altes poli-
tisches Gebilde zu sein, was aber nach und nach ganz und gar nur
eine Unternehmerveranstaltung geworden ist: das Britische Reich;
dazu gehören die Vereinigten Staaten. Sie können das in den älteren
Schriften und Vorträgen von Wilson nachlesen, der ja das alles be-
wiesen hat, daß es so ist in Wirklichkeit, denn in diesem Gebiete, in
bezug auf das Sehen in diesem Gebiete – ich habe es ja schon von
anderer Seite gezeigt – ist Woodrow Wilson wirklich ein einsichtiger
Mann.

Also das ist es, was, man könnte sagen, eigentlich zugrunde liegt
diesem Kriege, sogenannten Kriege; das ist es, was lauerte, und was
sich maskiert hat in dem sogenannten Gegensatze der Zentralmäch-
te und der Entente. Das hat sich seit Jahrzehnten herausgebildet.
Das mußte zum Ausdruck kommen in irgendeiner Weise und wird
weiter zum Ausdruck kommen. Immer mehr und mehr wird der
Kampf die Form annehmen, in irgendeiner Maske den Gegensatz,
der sich in dem Unternehmertum und dem Millionen-Proletariat
vorgebildet hat, zum Ausdruck zu bringen. Staat heißen in dem Sin-
ne, wie die westlichen Staaten Staaten bleiben wollen, Staat heißen
wird man nur können, wenn man in irgendeiner Weise den Staat
benützt als Rahmen für Unternehmerbestrebungen, Kapitalistenbe-
strebungen; und Gegner, Gegnerschaft wird sich herausbilden da,
wo das Bewußtsein des Proletariats überwiegt. Das gloste, wenn ich
mich des Ausdrucks bedienen darf, gloste, glimmte, sengte – was
nicht ganz glimmt, das glost –, glomm unter dem, was sich als eine
große Lüge, als die Lüge des sogenannten Weltkriegs über die Welt
hin erstreckte; das benützte all dasjenige, was nun phrasenhaft hin-
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einklang von «Freiheit der Nationen, Selbstbestimmungsrecht jeder
Nation». «Freiheit der Nationen» klingt ja schöner, als wenn man
sagt: Wir brauchen im Osten von Europa ein Absatzgebiet, denn
wo Produktion ist, muß Konsumtion sein. – Man sagt es vielleicht
nur dann, wenn man einer ganz geheimen Loge angehört, die von
den hinteren Machtgefilden aus die ganze Situation beherrscht. An
der Außenseite verbrämt man die ganze Sache mit schönklingenden
Phrasen, putzt sie dadurch auf, daß man möglichst Worte prägt,
über die sich die Leute entrüsten können, von allen möglichen unge-
heuerlichen Taten und so weiter. Dasjenige aber, was als Wahrheit
hinter den Dingen ist, das wird sich den Menschen schon zeigen;
das wird sich eben zeigen, daß herausspringt aus der Summe von
Unwahrhaftigkeit dasjenige, was dahintersitzt und was nur geheilt
werden kann durch ein so tiefes Verständnis der Wirklichkeit, wie
es einzig und allein der Geisteswissenschaft möglich sein kann.

Wirtschaftlich-geistige Ausbeutung des Osten

Quelle [GA 196] S. 288-289, 1/1966, 22.02.1920, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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nur wirtschaftlich, sondern noch dazu geistig aus.

Also es handelt sich darum, daß man wirklich aufsteigt zu dieser
Erkenntnis des Phrasenhaften in der Gegenwart. Und das ist dadurch
erschwert, daß eben derjenige, der in der Phrase lebt, bloß die Wort-
repräsentanten alter Begriffe in seinem Gehirn herumkollert und
glaubt zu denken. Aber man kann nur wirklich zum Denken wieder
kommen, wenn man das innere Seelenleben mit Substanz durch-
dringt, und die kann nur aus der Erkenntnis der geistigen Welt, dem
spirituellen Leben kommen. Nur durch dieses Sich-Durchdringen
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mit dem spirituellen Leben kann der Mensch wiederum ein vollin-
haltlicher Mensch werden, nachdem er ein Phrasendarm, ein Phra-
sengedärme geworden ist, das ausgeleert ist, das sich mit Worthülsen
zufrieden gibt.

Aus diesem, was ich gestern schon andeutete als ein Schamgefühl,
wird der Ruf nach dem Geistigen entstehen. Und die Möglichkeit,
daß Geistiges sich verbreite, wird nicht anders kommen als dadurch,
daß das geistige Leben selbständig sich entwickelt. Sonst muß man
immer in kleine Löchelchen hineinarbeiten, wie wir es bei der Wal-
dorfschule machen mußten, weil das württembergische Schulgesetz
eben noch dieses eine Loch gehabt hat, daß es möglich war, eine Wal-
dorfschule einzurichten bloß nach geistigen Gesetzen, nach geistigen
Prinzipien, das fast auf keinem andern Fleck der Erde jetzt möglich
wäre. Aber man kann ja dasjenige, was mit dem Geistesleben zusam-
menhängt, nur wirklich aus dem Geiste einrichten, wenn die andern
beiden Glieder des sozialen Organismus nicht hineinsprechen, wenn
wirklich nur aus dem Geistigen heraus die Dinge geholt werden.

Vorläufig geht die Tendenz des Zeitalters ganz dawider. Aber diese
Tendenz des Zeitalters wird niemals damit rechnen, daß tatsächlich
mit jeder neuen Generation immer mehr und mehr auf der Erde
ein neues Geistesleben erscheinen wird. Ganz gleichgültig, ob man
heute einen absolutistischen Staat oder eine Räterepublik errichtet,
würde man mit solchen Einrichtungen fortfahren ohne das Bewußt-
sein, daß alles, was entsteht, dem Leben unterworfen ist und sich
fortwährend umwandeln muß, auch durch Tode gehen muß, neue
Gestalten, Metamorphosen durchmachen muß, dann würde man
nichts anderes vorbereiten, als daß jedesmal die nächste Generation
revolutionär wird, denn man würde ja nur für die Gegenwart, das,
was man für die Gegenwart gut hält, dem sozialen Organismus ein-
verleiben. Zu den Grundsätzen, welche in westlichen Gegenden noch
sehr in die Phrase hineingeheimnißt sind, muß der kommen, den
sozialen Organismus als ein Lebendiges anzusehen. Man sieht ihn
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als ein Lebendiges nur an, wenn man ihn in seiner Dreigliedrigkeit
durchschaut. Daher liegt es gerade in der starken, in der furchtbaren,
in der intensiven Verantwortlichkeit derjenigen, die durch die wirt-
schaftliche Begünstigung heute einen Imperialismus nahezu über
die ganze Welt ausdehnen, sich bewußt zu werden, daß in diesen
Imperialismus hineingegossen werden muß die Pflege eines wahren
Geisteslebens. Als Hohn muß es empfunden werden, daß auf den
Britischen Inseln ein Wirtschaftsreich über die ganze Welt gegründet
wird, und daß man dann, wenn man besonders tief mystische Geis-
tigkeit will, zu denjenigen geht, die man wirtschaftlich erobert hat,
die man wirtschaftlich ausbeutet und diese Geistigkeit von ihnen
nimmt. Man hat die Verpflichtung, von sich aus geistige Substanz in
die äußere Gestalt des sozialen Organismus hineinfließen zu lassen.

Das ist das Bewußtsein, von dem ich glaube, daß es unsere briti-
schen Freunde von hier aus mitnehmen müßten, das Bewußtsein,
daß jetzt in diesem welthistorischen großen Augenblicke bei all de-
nen, die hinzugehören zu Weltorganismen, in denen die englische
Sprache gesprochen wird, die Verantwortlichkeit vorhanden ist, in
das äußere Wirtschaftsimperium wirkliche Spiritualität hineinzu-
bringen. Denn es gibt da nur ein Entweder-Oder: Entweder es bleibt
das Bestreben im bloßen Wirtschaftsimperium, dann ist der sichere
Untergang der irdischen Zivilisation die notwendige Folge – oder
es wird Geist in dieses Wirtschaftsimperium hineingegossen, dann
wird dasjenige erreicht, was mit der Erdenentwickelung eigentlich
beabsichtigt war.
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Innere hilflose Brüderlichkeit der Asiaten

Quelle [GA 191] S. 074-078, 2/1983, 10.10.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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wirklichen, weil ihm die innere Beziehung zur Freiheit und Kosmogonie
fehlt. Europäer genauso hilflos mit seiner freiheitlichen, Amerikaner mit
seiner kosmogonischer Gesinnung. Völker müssen daher zusammenarbei-
ten, wenn sie ihren Niedergang vermeiden wollen.

Wir müssen uns fragen: Gibt es keine Möglichkeit, zu einer ko-
smogonischen Vorstellungsart wiederum zu kommen? Gibt es keine
Möglichkeit, zu einem wirklich sozial wirkenden Impuls der Freiheit
zu kommen? Gibt es keine Möglichkeit zu einem Impuls, der religiös
und ein Impuls der Brüderlichkeit zugleich ist, also eine wirkliche
Grundlage der ökonomisch sozialen Ordnung ist, gibt es keine Mög-
lichkeit, zu einem solchen Impulse zu kommen? – Und wenn wir uns
aus der Realität heraus diese Fragen vorlegen, dann gewinnen wir
auch reale Antworten; denn dasjenige, um was es sich dabei handelt,
das ist dieses: daß in der Gegenwart nicht alle Menschenarten ver-
anlagt sind, zur ganzen umfassenden Weltenwahrheit zu kommen,
sondern daß die verschiedenen Menschenarten der Erde nur veran-
lagt sind, zu Teilgebieten des wahren Wirkens zu kommen. Und wir
müssen uns fragen: Wo ist vielleicht im gegenwärtigen Erdenleben
die Möglichkeit vorhanden, daß eine Kosmogonie sich entwickle,
wo ist die Möglichkeit vorhanden, daß ein durchgreifender Impuls
der Freiheit sich entwickle, und wo ist der Impuls vorhanden zu
einem religiösen und brüderlichen Zusammenleben der Menschen
im sozialen Sinne?

Fangen wir mit dem letzteren an, dann ergibt eine unbefangene
Beobachtung unserer irdischen Verhältnisse dieses, daß wir suchen
müssen die Gesinnung, die Denkweise für einen wirklich brüderli-
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chen Impuls auf unserer Erde bei den asiatischen Völkern; bei den
asiatischen Völkern, insbesondere in der chinesischen und indischen
Kultur. Trotzdem diese Kulturen bereits in die Dekadenz gekommen
sind, und trotzdem das scheinbar der äußeren Oberflächenbeobach-
tung widerspricht, finden wir dort jene Impulse innerlichst vom
Herzen des Menschen ausgehender Liebe zu allen Wesen, welche
allein die Grundlagen abgeben können, erstens für religiösen Altru-
ismus und zweitens für eine wirkliche, altruistische ökonomische
Kultur.

Nun liegt das Eigentümliche vor, daß die Asiaten zwar die Ge-
sinnung haben für den Altruismus, daß sie aber keine Möglichkeit
haben, um den Altruismus durchzuführen. Sie haben bloß die Gesin-
nung, aber sie haben keine Möglichkeit, kein Talent, soziale Zustände
herbeizuführen, in denen sich äußerlich die Anfänge des Altruis-
mus verwirklichen lassen. Die Asiaten haben durch Jahrtausende
hindurch zu pflegen gewußt die altruistischen Antriebe in der Men-
schennatur. Dennoch aber haben sie es zuwege gebracht, daß die
ungeheueren Hungersnöte in China, in Indien und so weiter wüteten.
Das ist das Eigentümliche der asiatischen Kultur, daß die Gesinnung
vorhanden ist, und daß diese Gesinnung innerlich ehrlich ist, daß
aber kein Talent dazu vorhanden ist, diese Gesinnung im äußeren
Leben zu verwirklichen. Und das ist sogar das Eigentümliche dieser
asiatischen Kultur, daß sie einen ungeheuer bedeutsamen altruis-
tischen Antrieb im Inneren der Menschennatur enthält und keine
Möglichkeit, ihn äußerlich jetzt zu verwirklichen. Im Gegenteil, wür-
de Asien allein bleiben, so würde durch diese Tatsache, daß Asien
zwar die Möglichkeit hat, den Altruismus innerlich zu begründen,
aber kein Talent, ihn äußerlich zu verwirklichen, eine furchtbare
Zivilisationswüste werden. So daß man sagen kann: Von diesen drei
Dingen, Impuls zur Kosmogonie, Impuls zur Freiheit, Impuls zum
Altruismus, hat Asien das dritte am allermeisten in der inneren Ge-
sinnung. Aber es hat nur das eine Drittel von dem, was notwendig ist
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Haltung einzelner Völker zur Brüderlichkeit

für die gegenwärtige Zivilisation, wenn sie wiederum hochkommen
will: nämlich die innere Gesinnung für den Altruismus. [...]

Ich habe gesagt: Sieht man unsere Kultur an mit ihren Nieder-
gangsmomenten, so muß man den Eindruck bekommen, sie kann
nicht gerettet werden, wenn die Menschen nicht einsehen: Das eine
ist bei dem, das zweite bei jenem, das dritte bei dem dritten vor-
handen, wenn die Menschen nicht im großen Stile über die Erde
hinweg zum Zusammenarbeiten kommen und zum wirklichen An-
erkennen desjenigen, was der einzelne nicht im absoluten Sinne aus
sich heraus leisten kann, sondern was nur geleistet werden kann
von demjenigen, der, wenn ich so sagen darf, dazu prädestiniert
ist. – Will heute der Amerikaner außer der Kosmogonie auch noch
die Freiheit und den Sozialismus aus sich selbst heraus gestalten:
er kann es nicht. Will heute der Europäer zu der Begründung des
Impulses der Freiheit auch noch die Kosmogonie finden und den
Altruismus: er kann es nicht. Ebensowenig kann der Asiate etwas
anderes als seinen alteingelebten Altruismus geltend machen. Wird
dieser Altruismus von den anderen Bevölkerungsmassen der Erde
übernommen und durchdrungen mit dem, wozu diese wiederum
ihre Talente haben, dann erst kommen wir wirklich vorwärts. Heute
ist die Menschheit darauf angewiesen, zusammenzuarbeiten, weil
die Menschheit verschiedene Talente hat.
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institut@dreigliederung.de
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des Instituts für soziale Dreigliederung wird durch Spenden finanziert.
Daher können wir, soweit dies von den Autoren gewünscht wird,
unsere Publikationen kostenlos im Internet zur Verfügung stellen.

Mithilfe von Kleinauflagen gelingt es dem Verlag Institut für soziale
Dreigliederung, eine immer breitere Palette an Themen in Buchform
anzubieten. Der Verlag arbeitet kostendeckend. Dies bedeutet, dass
die Kosten für Druck, Lager und Versand nicht durch unsere Spender,
sondern durch die Einnahmen des Verlags getragen werden.

Unsere Publikationen sind sowohl direkt auf unserer Webseite als
auch im Buchhandel erhältlich. Besonders empfehlen können wir
folgende Buchhandlungen, die uns aktiv unterstützen:

Deutschland
Rudolf Steiner Buchhandlung für Anthroposophie, Hamburg
Buchhandlung «Kunst und Spiel», München

Österreich
Buchhandlung zum Gläsernen Dachl, Wien

Online-Bestellung unter
dreigliederung.de/shop
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Schriftenreihe Grundwerke

Originalschriften von Rudolf Steiner. Optimiert für die gemeinsame
Lektüre in Arbeitsgruppen.

Rudolf Steiner
Die Kernpunkte der sozialen Frage 12 € | 12 Fr.

Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis hilft, den
Text für die gemeinsame Lektüre aufzuteilen.
Zusätzlich wurden die Absätze nummeriert, was
das Auffinden von einzelnen Passagen erleichtert.
Zur besseren Vergleichbarkeit mit der Standard-
ausgabe werden deren Seitenzahlen mit angege-
ben.

Druck für 2024 geplant

Rudolf Steiner
Aufsätze zur sozialen Frage 19 € | 19 Fr.
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Schriftenreihe Grundlagen

Umfangreiche, systematisch nach Themen geordnete Zitatensamm-
lungen von Rudolf Steiner. Herausgegeben von Sylvain Coiplet.

Bd. 1
19 € | 19 Fr. Grundfragen der sozialen Dreigliederung

Diese Zitatensammlung eignet sich als Einstiegs-
literatur für Arbeitsgruppen, die sich an Origi-
naltexten eine eigenständige Meinung darüber
bilden wollen, was Rudolf Steiner unter sozialer
Dreigliederung verstanden hat.

Bd. 2
19 € | 19 Fr. Sozialer und natürlicher Organismus

«Den sozialen Organismus verstehen Sie im Ver-
hältnis zum Menschen nur richtig, wenn Sie den
Menschen auf den Kopf stellen.»

Bd. 4
19 € | 19 Fr. Wirtschaftsleben und Assoziation

«Es würden diese Assoziationen, die sich ihre
eigene Größe geben [...], wiederum vereinigen
zu großen Assoziationen; sie werden dann sich
erweitern können zu dem, was man die Welt-
wirtschaftsassoziation nennen muß.»
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Bd. 3 Geistesleben und Freiheit
Bd. 7 Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit
Bd. 9 Nationalismus und Krieg

Druck für 2025 geplant

Bd. 5 Rechtsleben und Demokratie
Bd. 6 Geschichte der sozialen Dreigliederung
Bd. 8 Der anthroposophische Sozialimpuls
Bd. 10 Anarchismus und Anarchisten

Inhalt noch im Anfangsstadium

Bd. 11 Sozialismus und Marxisten
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Schriftenreihe Grundbegriffe

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Kleines Dreigliederungslexikon

Wer auf der Suche ist, kann hier sehen, in wel-
cher Richtung die Antworten der Dreigliederung
liegen könnten – und wer sich schon auskennt,
wird neue Zusammenhänge entdecken.

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Was ist Geld ?

«Wenn Sie das Wirtschaftsleben auf sich selbst
stellen, es dem Staate abnehmen, so müssen Sie
vor allen Dingen dem Staate etwas sehr, sehr
Konkretes abnehmen, nämlich das Geld, die Ver-
waltung über die Währung. Die Verwaltung über
die Währung müssen Sie dem Wirtschaftsleben
zurückgeben.»

Rudolf Steiner
14 € | 14 Fr. Grund und Boden

«[Es] liegt keine Objektivität vor für eine Preisan-
setzung oder Wertansetzung im wirtschaftlichen
Sinne für Grund und Boden.»

Druck für 2024 geplant

Was ist Kapital ?
Was ist Arbeit ?
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Schriftenreihe Gegenwartsfragen

Johannes Mosmann
Wirtschaft und soziale Dreigliederung
im Lehrplan der Waldorfschule 14 € | 14 Fr.

Der «Lehrplan» der Waldorfschule ist auf eine Er-
kenntnis von Wirtschaftsleben, Rechtsleben und
Geistesleben hinorientiert, an einigen Stellen so-
gar explizit mit Hinweis auf die soziale Dreiglie-
derung. Wirtschaftliche Themen nehmen über-
haupt einen Schwerpunkt in den Empfehlungen
ein, und finden sich fächerübergreifend.

Johannes Mosmann
Was ist eine freie Schule 14,95 € | 14,95 Fr.

«Nicht darauf kann es ankommen, innerhalb
des gegenwärtigen Systems Schulen zu gründen,
in denen man Surrogate des Unterrichts schafft,
[...] sondern darauf kommt es an, daß man das
Prinzip verfolgt auf diesem Gebiet: Freiheit im
Geistesleben.»

Druck für 2024 geplant

Sylvain Coiplet
Die Überwindung der Politik 14 € | 14 Fr.
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Schriftenreihe Zeitströmungen

Johannes Mosmann
Das bedingungslose Grundeinkommen

12 € | 12 Fr. Pathologie und Wirkung einer sozialen Bewegung

In diesem Buch wird deutlich, weshalb ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen zwar unmöglich,
das Streben danach jedoch von unschätzbarem
Wert für die herrschenden Mächte ist.

Sylvain Coiplet
Die Überwindung des Nationalismus

12 € | 12 Fr. durch die soziale Dreigliederung

Diese Schrift möchte zeigen, wieso der Nationa-
lismus sich nur dann wirklich überwinden läßt,
wenn sich genug Menschen entscheiden, radikal
im Sinne einer sozialen Dreigliederung umzu-
denken.

Nachdruck für 2024 geplant

Sylvain Coiplet
Der Anarchismus

14 € | 14 Fr. im Lichte der sozialen Dreigliederung
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Nachlass Alexander Caspar

Alexander Caspar Softcover Hardcover
Das neue Geld 25 36 € | Fr.

Es werden Bildung und Funktion der Assozia-
tionen ausführlich behandelt, ebenso das Geld
unter dem Aspekt seiner verschiedenen Funktio-
nen, denn das Geld ist in der aktuellen Wirtschaft
das schwer durschaubare, heikle Objekt. Durch
die Gestaltung der Themen besitzt der Band den
Charakter eines Lehrbuches.

Alexander Caspar
Die verschleierte Macht des Geldes 14 € | 14 Fr.

Bei dieser Sammlung von Artikeln werden die
neuen Begriffe «Wirtschaftlicher Wert, Kapital,
Geldschöpfung und Produktionsmitteleigentum»
in ihrer gegenseitigen Bedingtheit thematisiert
und aufgezeigt, wie durch sie die heutigen Krisen
Konjunktur, Arbeitslosigkeit, Wachstumszwang
überwunden werden können.
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